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V o r r e Й e.

i ^ e n i g e  W orte  dürften  g e n ü g e n ,  um das vor l iegende W erkchen  
b e i  dem Publikum einzuführen und Z w e c k  und P l a n  desselben als 
neu  und so m i t— trotz d e r  grossen Anzahl bereits  vorhandener  Reise­
h a n d b ü c h e r ,  F ü h re r  und W eg w e is e r  für  die  Sudeten und ihre in­
teressantesten Theile  —  als durchaus n icht  überflüssig darzustellen. 
W i r  haben  nämlich  versucht,  durch  die von uns angenommene M e­
t h o d e ,  w e lch e  von  der  a ller bis je tzt e rschienenen B ü c h e r ,  die 
denselben Gegenstand behan d e ln ,  wesentl ich  ab w e ich t ,  z w e i  v e r ­
s e  h i  e d e n e  H a u p t  h e t r a c h t u n  g s  w e i s  e n  des Schles. Gebirgslandes 
zu verbinden.  W e r  H o s e r ’s mit Recht geschätzte wissenschaftliche 
Abhandlung  üb e r  das Riesengeb irge  und B e r n d  ľ  s fleissig zusam­
mengestel lten  und  mit re ichem Material ausgestat teten „ W e g w e i s e r “  
kennt, der  w i r d ,  bei a ller Anerkenntniss d e r  Vorzüge dieser  be iden 
H an d b ü ch e r ,  f inden,  dass erst beide zusammen in j e d e r  Weise den 
Ansprüchen  eines g e b i l d e t e n  Reisenden zu genügen  vermögen, 
jedes  einzelne von ihnen aber n ach  einer  Richtung hin  die W ünsche 
unbef r ied ig t  lässt. W e n n  nämlich Hoser in  se iner  systematisch ge­
ordneten  Darstel lung über  die natürlichen und statistischen V erhält­
n isse des Gebirges und se iner  B e w o h n er  uns b e l e h r t ,  vermissen 
w i r  gänzlich bei  ihm eine A nle i tung  zur Reise selbst  und eine Be­
schre ibung  d e r  al lgemein interessanten Sehensw ürd igke i ten ,  eine 
Topograph ie  der  einzelnen Punkte und Parthieen, kurz w ir  haben  in 
seinem Buche Alles, nur — k e i n e n  F ü h r e r  und W e g w e i s e r .  In  
le tzter B eziehung leistet Berndt nun w ie d e r ,  abgesehen  von der  
unbequemen A nordnung  seines Buches,  al les E rforde rl iche ,  oft mit 
einer  so in’s Einzelne gehenden  Genauigkeit , dass er dadurch m ehr  
v erw irr t  als aufklärt ;  aber  eine s y s t e m a t i s c h - g e o r d n e t e  Be­
trachtung dessen ,  w as  der  M i n e r a l o g ,  G e o g n o s t ,  B o t a n i k e r ,  
G e o g r a p h ,  T e c h n i k e r  oder  überhaupt Jeder,  de r  n icht nur  durch



sogenann ten ,  allgemein interessanten  „ S e h e n s w ü r d i g k e i t e n “  
e r g ö t z t ,  sondern auch b e l e h r t  und für seine Reise w i s s e n ­
s c h a f t l i c h  v o r b e r e i t e t  sein w i l l ,  g iebt der  sonst rech t  b rauch­
b a re  und auch  von uns h ie r  und  da  benutzte „ W e g w e i s e r  durch 
das Sudetengeb irge“  ke inesw eges .  — Ob es uns nun gelungen  ist ,  in 
unse re r  Arbei t  die Vorzüge je n e r  be iden  Handbücher und ihrer  Me­
thoden  zu verbinden und nächstdem auch manche Mängel zu besei­
t ig e n ,  w e lc h e  beide bei  sonst anerkennungsw erthen  Vorzügen h a ­
b e n ,  und w orunter  w i r  namentlich bei Hoser den Mangel  eines Ue- 
berblicks üb e r  den geognostischen Bau und Charakter  des g e ­
s u m m t e n  schlesischen Gebirgslandes so w ie  die ebenfalls fehlende 
B eschre ibung  der Heilquellen und Bäder rechnen ; —  das w ird  die 
Zukunft und das sich in ihr  b i ldende Urtheil des Publikums lehren. 
Der  Verfasser  ist selbst  n icht allein Schlesier,  sondern hängt an  den  
l ieben  Bergen seines Vaterlandes, die  er  als Gymnasiast und Student 
nach  allen Richtungen durchstr ichen h a t ,  mit w a rm e r  und inniger  
L ie be ;  daher  fühlte er sich auch vorzugsweise zu d e r  ihm über tra­
genen  Arbeit  berufen und widmete ihr  mehr als die gew öhnl iche  
S orgfa l t ,  die er als Geograph von Fach  ih r  zu w idm en  veranlasst 
und verpflichtet  w ar .  Hierin w u rd e  er abe r  durch  die eben so 
f reundlichen als genauen  Mittheilungen vieler lieben Landsleute und 
früherer  Studiengenossen,  die noch  je tzt im Bereiche der  Sudeten 
w o h n e n ,  und denen  e r  hiermit  se inen h e r z l i c h s t e n  D a n k  ö f ­
f e n t l i c h  a u s z u s p r e c h e n  s i c h  g e d r u n g e n  f ü h l t ,  auf  das Be­
re i tw ill igs te  unterstützt. Schliesslich bittet e r  n o c h ,  die nachfolgen­
den  „ V e r b e s s e r u n g e n  u n d  Z u s ä t z . e “ , w e lch e  die Beeilung 
des Druckes veranlasst ha t ,  vor  dem Gebrauche des Buches gütigst 
beach ten  und im Texte kor r ig iren  zu w o l le n ;  —  anderweit ige  Mit­
theilungen und B erichtigungen abe r  w e rd e n  von dem V erleger  w ie  
von dem Verfasser  stets mit Dank aufgenommen w erden .

Berl in ,  Juli  1845.

Der Verfasser.
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ï. Beschreibüag der Sudeten in geographischer, na- 
turhistorischer nnd statistischer Beziehung.

Шаиме d e s  © efo lrges.

B ie  Benennung: ,, Su de  t e n - G e b i r g e  w elche dem zwischen 
Böhmen und Schlesien streichenden Gebirgszuge beigelegt wird, 
ist mehr eine geographische Bezeichnungsweise als eine lan­
desübliche; die Ausdrücke, welche w ir dafür bei den Alten fin­
den, sind: A s c i b u r g u m  oder A s c i b u r g i u s  n i o ns ;  m o n t e s  
R i p h a e i ,  m o n t e s  G i g a n t e i ,  m o n t e s  S u d e t i .

Ob alle diese Namen sich auf den ganzen Sudetenzug oder 
nur auf die höchste Masse desselben, das H o h e  R i e s e n g e ­
b i r g e  (zwischen dem Bober und Zackenthale) bezogen haben, 
ist ungewiss. Für die landesübliche Bezeichnung dieser letzte­
ren gilt vorzugsweise der Ausdruck R i e s e n g e b i r g e ,  böh­
misch: K r k o n o s e y  H o r y  (H alsträger-G eb irge , C e r c o n e s s i  
m o n t e s ) .  Im weiteren Sinne wird aber die Benennung Rie­
sengebirge auch auf die Sudeten überhaupt ausgedehnt. W o­
her der Name stamme, ist schwer zu erm itteln; zu den Zeiten 
der Römerherrschaft wurde das Sudetengebirge unter die für alle 
deutschen Mittel-Gebirgs-Landschaften geltende allgemeine Be­
zeichnung „ H e r c y n i i  m o n t e s “  mit inbegriffen.

© e o g iřa p l i is e S ie  D ag©  issnsä ^aEsalelsBaassag.
Die S u d e t e n  oder das R i e s e n g e b i r g e  im w e i t e r e n  

S i n n e  dehnen sich ungefähr von 31° 50 ' bis 35° 30 ' Oestli- 
cher Länge und etwa von 49° 50 ' bis 51° 1 2 'Nördlicher Breite 
aus. Die H aupt-R ichtung des Gebirges ist von O st-S üd -O st 
nach W e st-N o rd -W e st, und seine Längenausdehnung in der­
selben beträgt über 42 geographische Meilen. Der Südost-Fuss 
lässt sich etwa durch das Städtchen F r i e d l a n d  an der Mohrau,
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o d er, wenn w ir das hügelige Land,  das sich noch Avciter 
nach Osten erstreckt, mit dazu rechnen, durch die Stadt T r o p -  
p a u  in O esterreichisch-Schlesien bezeichnen; das äusserste 
Ende des N ordw est-Fusses wird etwa durch die Städte B a u t z e n  
und S c h a n d a u  an der Elbe markirt. Das Südost-Ende des 
Gebirges w ird von einer Einsenkung begrenzt, durch welche 
die Thäler der B e c z w a ,  eines Nebenflusses der March, und der 
O d e r  sich hinziehen, und welche das System der Sudeten von 
dem der Karpathen scheidet. Der Nordwestlichste Theil der 
Sudeten w ird von der E l b e  begrenzt, oder vielmehr von ihr 
durchschnitten, da einzelne Theile des Gebirges noch jenseits 
des Flusses, am linken Ufer desselben, liegen. Den Fuss der 
ganzen Sudetenmasse, mit Einschluss der damit zusammenhän­
genden V orgebirgslandschaften, bezeichnen auf deren n ö r d l i ­
c h e r  S e i t e :  die Städte J ä g e r n d o r f ,  Z u c k m a n t e l ,  R e i ­
c h e n s t e i n ,  F r a n k e n s t e i n ,  S c h w e i d n i t z ,  J a u e r ,  G o l d ­
b e r g ,  N a u m b u r g  am Q u e i s s ,  L a u b a n ,  G ö r l i t z  und 
B a u t z e n ;  auf der S ü d s e i t e :  M ä h r i s c h - F r i e d l a n d ,  R ö ­
m e r s t a d t ,  W i e g s t ä d t l ,  N a c h o d ,  T r a u t e n a u ,  A r n a u ,  
H o h e n e l b e ,  H o c h s t a d t ,  R e i c h e n b e r g  in Böhmen, B ö h -  
m i s c h - F r i e d l a n d ,  L e i p a ,  T e t s c h e n  und S c h a n d a u .  Eine 
genauere Begrenzung der eigentlichen Hochgebirgsmasse und 
der einzelnen Theile derselben werden w ir im Nächstfolgenden 
angeben.

Crappirnng, Gliederung und äussere Gestal­
tung des Gebirges.

Die Sudeten haben nicht durchweg ein und dieselbe oro- 
graphische Gestaltung: w ährend in dem s ü d l i c h e n  Theile 
derselben mehr p l a t e a u a r t i g e  B e r g l a n d s c h a f t e n  vorherr­
schend sind, nimmt der n ö r d l i c h e  Theil vorzugsweise den 
Charakter eines in der Haupt-Richtung von O st-S ü d -O s t nach 
W e s t-N o rd -W e s t streichenden K e t t e n g e b i r g e s  an. Jedoch 
hat die H a u p t k e t t e  des letzteren, das eigentliche Hohe Rie­
sengebirge, selbst wiederum eine mehr m a s s e n h a f t e  Gestal­
tung, welche hie und da der P lateau-Form  sich nähert. Nach 
ihrer natürlichen Gruppirung theilt man die Sudeten in fol­
gende Glieder;

1) d a s  M ä h r i s c h - S c h l e s i s c h e  G e b i r g e .
Es ist dieses die südöstliche Masse des ganzen Gebirgs­
zuges; dieselbe zieht sich an der Grenze zwischen Schle­
sien und Mähren h in , und durch ganz Oesterreichisch- 
Schlesien hindurch, von den Quellen der M o h r a u  (Neben­
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fluss der O p p a )  im Süd-Osten bis zu dem Thale der obe­
ren Ma r c h ,  im N ord-W esten. In der angegebenen Rich­
tung hat es eine Länge von etwa 10 Meilen bei einer 
Breite von 5 bis 9 Meilen; die südöstliche Hälfte, welche 
sich sanft nach dem Thale der M o h r a u  und jenseits der­
selben bis zu dem der B e c z w a  hin verflacht, führt den 
Namen M ä h r i s c h e s  G e s e n k e ;  die nord-westliche heisst 
M ä h r i s c h e s  S c h n e e -  oder A l t v a t e r - G e b i r g e .  An 
ersteres schliesst sich im Süden und Norden ein wellenför­
miges H ügelland, dessen äusserste Südgränze durch die 
Städte: H o f f ,  M ä h r i s c h - N e u s t a d t ,  E u l e n b e r g  und 
S c h ö m b e r g  bezeichnet w ird; die äusserste Grenzlinie der 
verhältnissmässig steiler abfallenden, nördlichen Abdachung, 
geben die Städte K ä t s c h e r ,  L e o b s c h ü t z ,  Z i e g e n h a l s  
und W e i d e n a u  an. Die höchsten Punkte der Süd­
hälfte des M ährisch-Schlesischen Gebirges steigen nicht 
über 2800' (àev Haidsteinberg bei Schömberg 2850', 
der Sonnenberg bei Hoff 2430'). in der nördlichen Hälfte 
dagegen, dem Mährischen Schnee-G ebirge, zieht sich eine 
Kette höherer Berge, der Hauptrichtung der Sudeten fol­
gend, von den Quellen der Mohrau bis an das March-Thal 
hin, wo sie an ihrem N ord-W est-Ende durch einen Pass, 
der von F r e i w a l d a u  nach G o l d e n s t e i n  führt, vom 
Glatzer Gebirgslande getrennt wird. Die höchsten Punkte 
in dieser Erhebungslinie sind der Kopernikstein (4343'), 
der Hochschaar (4 1 2 8 ') ,  der A ltva ter  oder Mährische 
Schneeberg (4621 ')i die Ľischofskoppe  (2766')) die H irsch­
wiesen (4000').

2) Das Glatzer Gebirgsland.
Dasselbe bildet einen hohen Gebirgskessel, w elcher sich 

von den Quellen der M a r c h  im Südosten bis zu denen 
der W e i s t r i t z  im Nordwesten in einer Länge von 7 bis 
8 Meilen bei einer Breite von 3 bis 4 Meilen erstreckt, 
und durch zwei fast parallele Höhenzüge östlich und west­
lich umschlossen w ird , welche gleichsam die Bänder des 
kesselförmigen Plateaus bilden. Von diesen beiden Rand- 
gebirgskelten besteht die s ü d w e s t l i c h e ,  welche von den 
Quellen der Me ta u  (Nebenfluss der E lbe) bis an den 
Quellbezirk der G l a t z e r  N e i s s e  sich erstreckt, aus fol­
genden Theilen :
aa) das Adersbacher-Sandstein-Gebirge und die Politzer 

Felsberge', das erstere erhebt sich zwischen den Quell­
bächen der Metau, und die letzteren sind als die Fort-

l *
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Setzung dieser merkwürdigen Sandsteinbildung zu be­
trachten, w elche, noch w eiter südöstlich hinziehend, 
in der steilen Felsmasse der Heuscheuer (bei Reinerz) 
die Höhe von fast 2900' erreicht, und an welche sich, 
nordwestlich von Habelschwerdt und von der oberen 
Neisse die H o h e  Me n s e  (3 3 3 4 ')  und die moorige 
Hochfläche der S e e f e l d e r  (23800 anschliessen. 

bb) S ü d l i c h  von den Seefeldern zieht sich zwischen den 
Thälern der oberen N e i s s e  und der E r l i t z  (Quell­
fluss des A dlers, der in die Elbe geht) das Habel- 
schwerdter Gebirge hin ; parallel mit der Habelschw erd- 
te r Bergkette und nur durch das Thal der W ilden 
Erlitz von derselben getrennt streichen die Böhmischen 
Kämme?, das Habelschwerdter Gebirge und die Böhmi­
schen Kämme bilden somit die Südhälfte des O s t r a n ­
d es  des  G l a t z e r  P l a t e a u s .  Das Habelschwerdter 
Gebirge erreicht im Heideiberge, nördlich von Lich- 
tenw alde, eine Höhe von 2870' und endigt im Süden 
mit dem Grulicher Klosterberg  ( 2 2 9 2 ') ;  die Böhmi­
schen Kämme steigen in ihrem nördlichen Theile bis 
3500' empor (D eschnayer Kuppe 3526' hoch.) Der 
fortlaufende Höhenzug dieses ganzen Südwest-Randes 
ist durch den Pass von Nachod unterbrochen, w elcher 
von dem letzgenannten Orte in Böhmen nach Reinerz 
in der Grafschaft Glatz führt und ohnweit des Städt­
chens Lewin 2042' hoch über dem Meere liegt.

D ie  N o r d ö s t l i c h e  R a n d g e b i r g s k e t t e  des Glatzer Pla­
teaus hat ihren Hauptkamm zwischen der G l a t z e r  N e i s s e  
und der oberen W e i s t r i t z ;  der in der dieser Richtung 
streichende Gebirgszug ist das E ulen-G ebirge, welches 
nach Osten und Nordosten zu in ein sanft abfallendes Hü­
gelland sich verflacht, das bis in das Schlesische Tiefland 
sich hinein erstreckt. Der h ö c h s t e  P u n k t  dieses Gebirgs­
zuges ist die Hohe Eule (3082 ' h o ch ), welche an dem 
Nordwestlichen Ende in der Nähe der W eistritz-Q uellen 
sich erhebt und mit ihren Abfällen sich an das jenseits 
dieses Flusses beginnende SchweAdnitz-er Bergland anschliesst. 
Die südöstliche Fortsetzung des Eulengebirges bildet ein 
anderer, niedrigerer Gebirgszug, w elcher nach Süden und 
Südwesten hin bis an die Neisse und die Biela sich hin­
zieht, und unweit des Quellgebietes der letzteren sich an 
die Abhänge des Südrandes des Glatzer Plateaus anschliesst. 
Dieser Gebirgszug heisst das Schlesische Grenzgelrirge; der
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höchste Punkt desselben ist die Saalwiese bei dem Dorfe 
Peterswald, 3363/ hoch.

Den S ü d r a n d  des Glatzer Berglandes bildet die, fast 
isolirt emporsteigende Hochmasse des Glatzer Schneegebir­
ges, die an den Quellen der B i e l a  (Nebenfluss der Neisse) 
sich erhebt und in dem Grossen oder Spieglitzer Schnee­
berge in mehreren Kuppen, von denen die Quellbäche der 
M a r c h  herabkommen, eine absolute Höhe von über 4000' 
erreicht, (d e r höchste Gipfel des Schneeberqes ist 4354' 
hoch.)

3) L a s  Schweidnitzer Gebirgsland.
Dasselbe erstreckt sich in einer Länge von 4 bis 5 

Meilen und einer gleichen Breite von dem Quellbezirk der 
W e i s t r i t z  in nordwestlicher Richtung bis in die Gegend 
des oberen B o b e r - T h a l e s .  Es besteht aus mehreren, 
gruppenartig nebeneinander liegenden, verhältnissmässig 
niedrigen Bergmassen, die nach Nordosten und nach Süd­
w esten, nach Schlesien und Böhmen hinein, sich in immer 
mehr abfallenden Hügelreihen fortsetzen; die letzteren rei­
chen südlich bis an die Thäler der A u p a  und der E l b e  
(westlich von Adersbach) und nordw ärts bis in die Gegend 
zwischen S c h w e i d n i t z  und F r e i b u r g  und bis S t r i e -  
g a u  hin. Die h ö c h s t e n  G i p f e l  steigen zwischen den 
Quellen der W e i s t r i t z  und der S t e i n a u  empor (H ei­
delberg 2842 ', Spitzberg  2770', Hochwald zwischen Got­
tesberg und Freiburg 2632', Sattelwald  2489'.) An der 
W estgrenze des Schweidnitzer Gebirges, da wo es mit dem 
Riesengebirge an den Einhängen des Boberthales zusam- 
menstösst, zieht sich, südlich von Liebau beginnend, längs 
des rechten Boberufers bis in die Gegend von Landshut 
hin ein langer Gebirgszug, der in seinem südlichen Theile 
das lieberschaar- oder Rabengebirge und in seinem nörd­
lichen Theile die Reichhennersdorfer Berge genannt w ird; 
(Spitzberg  2698 '). Oestlich von dem Schw eidnitzer Ge- 
birgslande, und mit ihm und dem E u len-G ebirge nur durch 
sehr niedrige Hügelketten zusammenhängend, erhebt sich, 
fast aus der Mitte des T ieflandes, das kleine Massen-Ge- 
birge des Z ob ten -B erges, dessen höchste Spitze etwa 
2216' hoch ist.

4 ) L as Hohe Riesengebirge und das Isergebirge.
Es ist dieses die höchste und bedeutendste Bergmasse 

der Sudeten, welche in einer Länge von etwa 11 Meilen 
und in einer Breite von 6 bis 8 Meilen (mit Einschluss der
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V orberge) sich westnordwestwärts von den. B ob  e r q u e l l e n  
bis zum Thale der G ö r l i t z  e r  N e i s s e  erstreckt und einen 
Flächenraum von mehr als 20 Quadrat-M eilen einnimmt.*) 
Der F u s s des Riesengebirges mit Inbegriff des Isergebirges wird 
durch die Orte: L i e b a u ,  L a n d s h u t ,  S c h m i e d e b e r g ,  
H i r s c h b e r g ,  W i e g a n d s t h a l ,  W a r m b r u n n , G r e i f f e n -  
b e r g ,  F r i e d e b e r g a m  Qu e i s s ,  auf S c h l e s i s c h e r  S e i t e ;  
und durch die Orte: T r a u t e n a u ,  S c h a t z l a r ,  F r e i h e i t ,  
H o h e n e l b e ,  W i t t k o w i t z ,  R o c h l i t z ,  R e i c h e n b e r g ,  
B ö h m i s c h - F r i e d l a n d ,  auf B ö h m i s c h e r  S e i t e  bezeich­
net. Der H a u p t k a m m  des Gebirges bildet einen fast un­
unterbrochenen hohen G e b i r g s w a l l ,  auf dessen plateau­
artig gestalteter Scheitelfläche sich einzelne mächtige, meist 
kegelförmige Kuppen, zum Theil durch moorige Hoch­
gründe von einander getrennt, erheben, und als dessen 
nordw estliche, niedrigere Fortsetzung das Iser-G ebirge  zu 
betrachten ist. Der N o r d  fus s  ist von der Gipfelkette des 
Hauptkammes etwa nur 1 Meile entfernt, während der S ü d -  
f us s  fast 2 Meilen davon abliegt. Der erstere fällt dem­
nach u n g l e i c h  s t e i l e r  ab, als der letztere. Auf Schle­
sischer Seite breitet sich vom Fusse des Gebirges eine 
Landschaft von V o r b e r g e n  aus, welche zum Theil weite, 
m u l d e n f ö r m i g e  T h ä l e r  umschliessen (z. B. das Hirsch­
berger -Thal)-, ebenso umgiebt auf der Böhmischen Seite 
das wellenförmige Hügelland des Böhmischen Plateaus den 
Fuss des Gebirges; hier aber ist der Uebergang ein mehr 
allmäliger und wird erst durch B ergzüge, die in ziem­
lich paralleler Richtung sich neben dem Hauptkamme hin­
ziehen, vermittelt. An den Hauptkamm und namentlich an 
dessen höchste Gipfelmassen schliessen sich einzelne G e - 
b i r g s f l ü g e l  an,  welche mit den Gipfeln selbst beson­
dere G e b i r g s s t ö c k e  bilden, deren Abhänge zum Theil 
in die Region der V orberge nach Schlesien und Böhmen 
hinein sich erstrecken. Solche G e b i r g s s t ö c k e  sind in 
dem eigentlichen hohen Riesengebirge, dessen mittlere 
Gipfelhöhe 4300 bis 4700' beträgt: Der Gebirgsstock der 
Schnee- oder Riesenhoppe (4955 '), als dessen Seitenzweige 
zu betrachten sind: w e s t l i c h  die Kleine Koppe, 4331'
hoch; n o r d ö s t l i c h  àer Forstkam m  (auch Ziegenrucken

* )  Die g e o g r a p h i s c h e  L a g e  des eigentlichen Riesengebirges 
ist zwischen 33° 6 '  und 33° 36 '  östlicher L ä n g e  und zwischen 50° 
4 0 '  und 50° 50 ' nördlicher  Breite.
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genannt) mit der Schw anen  Koppe (42840i deren weitere 
nördliche Fortsetzung der Schmiedeberger Kamm  is t, an 
welchen sich nach Norden zu der Landshuter Kamm  und 
nach Süden das in der Gegend von S c h a t z l a r  und 
F r e i h e i t  endende Rehhorngebirge anschliessen; s ü d ö s t ­
l i c h  der Rosenberg (Eulenberg und Kistberg), 3 7 8 6 'hoch, 
zwischen den Thälern der g r o s s e n  und der k l e i n e n  
A u p a ; s ü d w e s t l i c h  der Brunnenberg, durch die Kamm- 
Einsattlung des Koppenplanes von der Kleinen Koppe ge­
trennt, zwischen dem W e i s s w a s s e r - T h a l e  und dem А и ­
р е  n g r u n  d e ,  dessen höchster Gipfel (Hinterwiesenberg) 
4780' hoch ist. Die westliche F o r t s e t z u n g  d e r  H o c h -  
g e b i r g s m a s s e  setzt sich aus folgenden Hauptgebirgs- 
stöcken zusammen: Der G e b i r g s s t o c k  des Lahnberges
(45990 und der Kleinen Sturmhaube (43600, zwischen 
der k l e i n e n  L o m n i t z  und dem G i e r s d o r f e r  B a c h ;  
der G e b i r g s s t o c k  d e s  Hohen Rades (4689 ') und der 
Grossen Sturmhaube (4488), zwischen dem E l b - S e i f f e n  
und den S c h n e e g r u b e n ;  der G e b i r g s s t o c k  des R eif- 
traegers (4172'), zwischen den Quellen des Z a c k e n s  und 
dem M u m m e l - G r u n d e .  Nach Süden zu fällt der Haupt­
kamm in ein grosses L ä n g e n t h a l  ab,  welches von dem 
Mummel- Seifl'en oder der Kleinen Millnitz, vom E lb-Seiffen  
und vom Weisswasser durchflossen wird. Die ersteren bei­
den entquellen einer 4289' hohen H ochw iese, die Elbwiese 
genannt, welche auf der Südseite des Kammes, an der Süd­
westabdachung des Hohen Rades, sich befindet und eine Ein­
sattelung zwischen diesem und der Kesselskoppe bildet. Das 
W eisswasser kommt von der Weissen Wiese (4250'), 
die an der Südwestabdachung des K oppen-K egels zwi­
schen diesem und dem B runnen-B erge liegt. Der Mum­
m el-Seiflen  fliesst von der Elb wiese aus westwärts in die 
Iser, der Elb-Seiffen fliesst ostwärts und bildet in Verbin­
dung mit dem von Osten kommenden W eisswasser die 
E l b e .  Das ganze Längenthal kann demnach, von Osten 
nach W esten fortlaufend, in das W e i s s w a s s e r - T h a l  
( T e u f e l  s - G r u n d )  4 den E l b g r u n d  und das M u m m e l -  
T h a l  getheilt werden. In die ersteren beiden münden 
die zwischen den südlichen Gehängen des Riesenkammes 
eingeschnittenen Q uer-T häler desselben, die man die 
Sieben Gründe nennt. Gegen Süden wird dieses grosse 
Längenthal durch einen steilen über 4000' hohen, felsi­
gen Gebirgskamm, der mit dem Hauptkamm des Riesenge­
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birges parallel läuft und der Böhmische Kamm  genannt 
w ird , begrenzt. Die Elbe durchbricht diesen Parallelzug 
und theilt ihn in eine östliche und westliche H älfte; jene, 
die mit dem Gebirgsstocke des B r u n n e n - B e r g e s  zusam­
menhängt, heisst der Ziegenrüchen (4300 ') і diese besteht 
aus dem langen Bücken des Krkonosch (4551 ') і welchem 
sich westlich der Grosse Kesselberg oder die Kesselkoppe 
(4413 ') und der M um mel- oder Kahle Berg anschliessen. 
Nach Süden zu fällt die Schneekoppe in ein jäh abstür­
zendes, über 2000' tiefes Felsenthal, welches die A u p e  
durchrauscht und das in seinem oberen Theile der Riesen­
grund  und weiter abwärts Aupengrund  heisst. In grösse­
re r Anzahl sind dergleichen jähe Abstürze am N o rd -A b ­
fall des Riesen-Kam m es vorhanden, wo sie als 800 ' — 
1000' tiefe, nach Norden zu geöffnete Felsschluchten, von 
den fast senkrechten W änden der Abhänge begrenzt, sich 
darstellen. Die bedeutendsten derselben sind die Grosse 
und die Kleine Schneegrube, der Grosse und der Kleine 
Teich und die M ehergruhe. Das Isc/r-  Gebirge, w el­
ches durch die Thäler des G r o s s e n  M i l n i t z - B a c h e s  
und des oberen Z a c k e n s  von dem Kamme des Riesenge­
birges getrennt w ird, besteht aus vier fast parallelen Ket­
ten , welche in nordwestlicher Richtung bis zu dem Thale 
der G ö r l i t z e r  N e i s s e  und der in dieselbe fliessenden 
W i t t i c h e  hinstreifen. Die höchste dieser Ketten ist der 
Hohe J se r -Kamm.; derselbe beginnt an den Quellen der 
Millnitz an dem Katzensteine (3000 ') und setzt sich zwei 
Meilen lang in einer mittleren Höhe von 3000' bis an die 
T a fe l-F ic h te  (3546') fort, welche sich an den Quellen 
der G r o s s e n  I s e r  erhebt. E r w ird im Norden durch das 
Thal der Q u e i s s  und im Süden durch das Thal der I s e r  
begrenzt. Von seinem südlichen Ende schickt er einen 
Seitenzweig gegen Osten, w elcher sich längs des G r o s s e n  
Z a c k e n s  hinzieht, und einen anderen in südlicher Rich­
tung , welcher den Raum zwischen dem Millnitz- und dem 
Ise r-T h a le  einnimmt. Auf dem ersteren dieser Seiten­
zweige erheben sich der Preisselberg (3006 '), an dem der 
K l e i n e  Z a c k e n  entspringt, und der Höchstem  bei Schrei­
bershau (2803 ') ; die Kuppen des ändern steigen nicht über 
2300' empor. Südlich von dem hohen Iser-K am m  und 
mit ihm fast parallel laufend, zieht sich zwischen der 
Grossen und der Kleinen Iser der M itte l-Iser-K a m m , 
welcher an seinem Nordwest-Ende mit der dritten Parallel-
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Kette des Ise r-G eb irges , die W oM ischen- oder Welschen 
Kämme genannt, zusammenhängt. Die letztem bilden meh­
rere  Gipfelreihen, welche in siidsüdöstlicher Richtung zwi­
schen der K l e i n e n  I s e r  und der s c h w a r z e n  und w e i s -  
s e n  D e s s e  (Nebenflüsse der Iser) hinziehen und deren 
höchste Spitze der Keulichte Buchberg (3030') ist. Als 
Y o r b e r g e  des Iser-G ebirges sind die Höhen des Kosa- 
/согее?--Gebirgszuges anzusehen, welche südlich von den 
W ohlisehen Kämmen sich längs der Grossen Iser ausbrei­
ten und deren höchster Punkt der Antoniberg  mit dem 
Haidsteine (2963 ') ist. Nördlich von dem hohen Iser- 
Kamme, von dem oberen Queiss im Süden begrenzt, zieht 
sich eine vierte, dem Iser-K am m e parallele Bergkette hin, 
w elche an ihrem Ostende von dem linken Ufer des kleinen 
Zackens begrenzt w ird; es ist dieses àev Kemnitzer Kamm, 
dessen höchste Spitzen sich nicht viel über 2000' erheben 
(Grosser Geiersberg bei Flinsberg 2533' hoch).

Das Vorgebirgsland im Norden des Riesengebirges und 
des Isergebirges bildet eine 3 bis 5 Meilen breite Berg­
zone, an deren Fusse die Orte H o h e n f r i e d e b e r g ,  
S t r i e g a u ,  J a u e r ,  G o l d b e r g  und L ö w e n b e r g  liegen. 
Diese Bergzone wird westlich vom Queiss, östlich von dem 
Striegauer W asser begrenzt und durch letzteres von dem 
Schweidnitzer Gebirgsiand geschieden. Das tief einge­
schnittene B o b e r t h a l  scheidet diese Vorgebirgslandschaft 
in eine östliche und westliche Hälfte, und weite mulden­
förmige Thalebenen, deren w ir schon oben Erwähnung g e -  
than haben, trennen dasselbe von der Hochmasse des Rie­
senkammes, an dessen unmittelbarem Fusse die Dörfer 
S c h r e i b e r s h a u ,  P e t e r s d o r f ,  H e r m s d o r f ,  G i e r s -  
d o r f ,  S e y d o r f ,  A r n s d o r f  und S t e i n s e i f f e n  liegen. 
Solche Thalebenen sind: das Hirschberger Thal, von Sü­
den nach Norden 1 |, von Osten nach W esten |  Meile breit 
und 1 І00 ' über dem Meere; das Schmiedeberger Thal, von 
der L o m n i t z  durchflossen, 1200' hoch; das Fischbacher 
Thal, westlich vom Bober, 1 1 0 0 'hoch; das weite Qaeiss- 
Thal, zwischen M e f f e r s d o r f ,  F r i e d e b e r g  am Queiss, 
L i e b e n t h a l  und G r e i f f e n b e r g ,  etwa 1 0 0 0 'hoch. Die 
Oberfläche dieser Hochthäler ist hügelig und hie und da 
von einzelnen ansehnlicheren Höhen bedeckt; im Norden 
aber, nach dem Tieflande zu, wird derselbe von mehreren 
beinahe parallel streichenden Höhenketten begrenzt, in 
welchen sich der Bleiberg, an der Quelle der Katzbach,
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2075', der Kammerberg, 2146', der Gröditzberg bei Gold­
berg, 1255' uiid die Gruppe der Striegauer-Berge bis 1070' 
hoch erheben. Zu den innerhalb der Thalebenen selbst 
aufsteigenden Berggipfeln gehören die Falkenberge bei 
Fischbach (2 0 2 1 ') .  der Ameisenberg bei Erdmannsdorf 
1500 ', der Prudelberg bei Stolmsdorf 1419' u. m. a. 
Die letzten Ausläufer der B erg- und Hügelketten des Y or- 
gebirgslandes erreichen in der Gegend von Löwenberg, 
H ainau, Goldberg, Liegnitz und Jauer noch die Höhe von 
400 bis 650 ', und fallen alsdann allmählig niedriger w er­
dend zum Tieflande ab.

5) Das Lausitzer Gebirge und das E lbsandstein-G ebirge.
Diese B erg-L andschaft besteht aus einer Menge von 

B erg- und Hügelgruppen, welche sich in einer Länge von 
8 bis 9 Meilen zwischen der G ö r l i t z e r  N e i s s e  und dem 
r e c h t e n  E l b u f e r  ausbreiten. Die B erg - und Hügel­
gruppen heissen in ihrem grösseren nordöstlichen Y erbrei- 
tungsbezirke, der die Schlesischen Kreise Görlitz und Lau­
ban und die Böhmischen Kreise Bunzlau und Leitmeritz 
einnimmt, Lausitzer Gebirge; in ihrem kleineren südwest­
lichen aber, der die sächsische Oberlausitz bis an die Elbe 
umfasst, das Elbsandstein-Gebirge, gewöhnlich die Sächsi­
sche Schweiz genannt. Das Lausitzer Gebirge hat seine 
höchste E rhebungs-L inie zwischen dem Neisse-T haïe  und 
dem E lb -T h a le , wo ein ziemlich zusammenhängender Berg­
zug 6 Meilen lang in der Richtung von Südost nach Nord­
west, von dem Quellgebiet der Neisse bis an die Böhmisch- 
Sächsische Grenze und längs derselben, hinstreicht. Die 
höchsten Punkte dieser Bergkette sind der Jeschlten-Berg  
oder die Jeschken-K oppe  ohnweit Reiclienberg in Böh­
men, 3068' hoch, der Hochwald beim Dorfe Oybin, 2299', 
die Hohe Lausche 2407' [Spitzberg  oder Mittagsberg bei 
Z ittau). Im Norden und Süden dieser Hauptkette brei­
tet sich eine plateauartige, wellenförmige Berglandschaft 
aus, in deren Mitte sich einzelne Berggruppen und Kuppen 
erheben. Zu den letzteren gehören die Berge von Rum­
burg und Schluckenau (Poitzenberg, Porschenberg u. s. w.). 
Der Bergzug zwischen L ö b a u  und B a u t z e n ;  der Hoch­
wald, zwischen S c h l u c k e n a u  und B i s c h o f f s w e r d a  
und die am weitesten nach Norden vorgeschobene Masse 
der Königshainer Berge, nebst der südwestlich von Görlitz 
ziemlich isolirt liegenden Landskrone (1321' hoch). Alle 
diese Berge und Höhen-Züge haben eine mittlere Höhe von
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1000 bis 1300'; ihr höchster Gipfel mag etwa der Falken­
berg die Spitze des Hochwaldes bei Bischoffswerda sein, 
w elcher ohngefähr 1800' hoch ist.

Das Elbsandstein-Gebirge oder die sogenannte Sächsi­
sche Schweiz, deren grössere, am rechten Elbufer liegende 
Bergmasse gewöhnlich nur zu den Sudeten gerechnet w ird, 
enthält eine Menge iso lirter, theils kegelförm iger, theils 
plateauartiger, meist aus steil abfallenden S a n d s t e i n f e l ­
s e n  bestehender Bergkuppen. Die höchste Spitze dersel­
ben ist auf dem rechten Elbufer der Grosse Winterberg, 
südöstlich von Schandau, 1700' hoch. Den Raum zwischen 
dem Bergzuge des Hochwaldes bei Bischoffswerda und der 
Elbe erfüllt eine Menge isolirter B ergkegel, von denen 
die bedeutendsten sind: der Gickelsberg 1281', der W aiz- 
dorfer Berg 1269', die Burkersdorfer Höhe 1180', der 
Kleine Winterberg 1600'u. m. a. Mehrere solcher isolirter Ke­
gelberge finden sich sogar fast mitten im Tieflande, noch 
nördlich von Bischoffswerda, wie der Sibyllenstein (1405') 
bei Pulsnitz, der Keulenberg ( J 146'), nordwestlich davon 
u. m. a. Aehnliche Bergkegel sind die Höhen, welche sich 
südlich vom W interberge und von der eigentlichen Säch­
sischen Schweiz nach Böhmen hinein erstrecken; hier er­
reicht der D onners- oder Millesschauerberg eine Höhe von 
2660', und nördlich von demselben erheben sich der Ro­
senberg 1830', der Spitzberg  bei Böhm isch-Leipe 1360', 
der Geltschberg bei Lewin 2088' u. m. a.

(Gieogi&ostlselier Ban«

Der Kern der Sudeten gehört der ungeschichteten oder 
massigen Gebirgsform ation  an ; der ältere oder U r-G ranit tritt 
aber namentlich in der Hochmasse des eigentlichen Riesenge­
birges in bedeutender V erbreitung hervor; er scheint sogar 
die Grundlage der sämmtlichen U ebergangs- und Flötz-G ebirgs- 
massen zu sein, welche die weiten Thäler und die B erg - und 
H ügel-Z üge der Vorgebirgslandschaften bilden. Nächst dem 
Granit treten von den ändern Gliedern der ungeschichteten Ge- 
birgsf. (plutonischer u. vulkanischer Bildung) namentlich folgende 
auf: Syenit, Grünstein (Diorit), Serpentin und Gabbro, Porphyr, 
Melaphyr, Basalt und Mandelsteine. Diese massigen Gebilde sind 
rings umlagert und im Schw eidnitzer-, G latzer- und Mährischen 
Gebirge meist bedeckt von geschichteten  Gesteinsmassen. Den 
weitesten Verbreitungsbezirk haben namentlich folgende Glieder
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der letztgenannten Formation: Grauwacke und Thonschiefer., 
Geber gangskalk, Glimmerschiefer, Gneiss, Rother Sandstein 
und Todtliegendes, Steinkohlengebirge, Quader sands tein und 
Plänerkalk, und in geringerer Ausdehnung Bunter Sandstein, 
Quarzfels und Hornblendeschiefer. N a c h  i h r e n  У e r b r e i ­
t u n  g s b  e z i r k  en in den verschiedenen Gruppen des Gebirges 
kommen alle diese Gesteinsmassen in folgenden Verhältnis­
sen vor:

1. Das Mährisch -  Schlesische Gebirgsland.
Die Hauptmasse desselben bilden die verschiedenen Glieder 

der G r a u w a c k e n - F o r m a t i o n  und des T h o n s c h i e f e r - G e ­
b i r g e s ,  mit untergeordneten K a l k -  und S a n d s t e i n l a g e r n ;  
namentlich verbreitet sich diese Gesteinmasse, von Süden nach 
Norden, von W eissenkirchen in Mähren bis in die Gegend von 
Ziegenhals nach Schlesien; die Thäler der Mohrau und der Oppa 
sind fast gänzlich in diese Gesteinsmassen eingeschnitten. Nord­
westlich jedoch von derselben im Quellbezirk der genannten 
Flüsse beginnt die G l i m m e r s c h i e f e r - F o r m a t i o n .

2. Das Glatzer Gebirgsland.
a) G l i m m e r s c h i e f e r - F o r m a t i o n  d e s  S ü d r a n d e s .

Das südliche Randgebirge des Glatzer Kessellandes (die 
Gruppe des Glatzer Schneeberges) bildet vorzugsweise die G l i m ­
m e r s c h i e f e r - F o r m a t i o n  (von Raumer südliches Urgebirge 
genannt), die westliche Fortsetzung der G lim m erschiefer-For­
mation des Mährisch-Schlesischen Gebirgslandes. Dieselbe reicht 
vom Schneeberge nördlich über Landeck hinaus bis Reichen­
stein und verbreitet sich von Osten nach W esten, von Johan­
nisberg bis nahe an das rechte Ufer der Glatzer Neisse. Diese 
Formation wird durchsetzt von einem K a l k g e b i r g s z u g e  
( U r k a l k ) ,  welcher sich vom Schneeberge in nordwestlicher 
Richtung bis an das Neissethal in der Gegend von Eisersdorf 
und Meiling fortsetzt, und nordöstlich sich über Landeck hin­
auserstreckt und theilweise die Thalränder des Bielathales bil­
det. Der Kalkstein tritt auch in der Gegend von Reichen­
stein auf. Hier und da wird der Glimmerschiefer von vulka­
nischen Gebilden, namentlich von einem grobkörnigen, grau­
schwarzen O l i v i n  und A u g i t  enthaltenden B a s a l t e  durch­
brochen, so z. B. im W i n k l e r s b e r g e ,  im U e b e r s c b a a r -  
b e r g e  nordöstlich von Landeck. Häufig treten G n e i s s  und 
Q u a r z ,  auch T h o n s c h i e f e r  und K i e s e l s c h i e f e r  neben dem 
erwähnten Kalkgesteine in der Glimmerschiefer-Formation auf,



Geogsostischer Bau. 13

namentlich in der Gegend von Landeck und in den Umgebun­
gen des Bielethales. In dem Kalkgesteine finden sich auch ei­
n ige H ö h l e n  mi t  t r o p f s t e i n a r t i g e n  K a l k s i n t e r - B i l d u n ­
g e n ;  dergleichen sind die sogenannten Q u a r g l ö c h e r  unweit 
des Schneeberges auf Böhmischem Gebiete. Ob das Plateau 
des Glatzer Schneeberges w irklich, wie Einige m einen, die 
Spuren eines a l t e n  K r a t e r s  an sich trage, müssen w ir dahin­
gestellt sein lassen; jedoch scheint der Umstand, dass der H e u ­
b e r g ,  w elcher unmittelbar mit dem Schneeberge zusammen­
h äng t, bedeutende Gesteinsmassen von grün lich-b lauem , fein­
körnigen S e r p e n t i n  (Otterstein) enthält, dafür zu sprechen, 

è )  Q u a d e r s a n d s t e i n - F o r m a t i o n  d e s  W e s t r a n d e s .
Den W estrand des Glatzer Plateaus bilden verschiedene 

Glieder der Q u a d e r s a n d s t e i n - F o r m a t i o n .  Der Q u a d e r ­
s a n d s t e i n  zieht sich von Mittelwalde nördlich zu beiden Seiten 
der Neisse hin und dann in nordwestlicher Richtung längs des 
ganzen Glatzer Plateaus über Politz bis Adersbach und bis in 
die Umgegend von Trautenau, und von da noch w eiter nord­
westlich bis in das Schweidnitzer Gebirgsland hinein, wo er in 
der Gegend von Grüssau und Schömberg sich an den R o t h e n  
S a n d s t e i n  des letztgenannten Gebirges anlagert. In der Ge­
gend der oberen Neisse ist der Sandstein häufig mit G l i m m e r  
gemengt und von K a l k g e s t e i n s m a s s e n  durchsetzt, wie z.B. 
in der Nähe von Mittelwalde und Herzogswalde. In der Nähe 
der letztgenannten Orte, nicht weit vom Dorfe Seidendorf, be­
findet sich in dem bläulich-w eissen Kalke auch eine merkwür­
dige K a l k s i n t e r -  oder T r o p f s t e i n h ö h l e ,  die S a l z l ö c h e r  
genannt. Zu den grossartigsten Felsbildungen des Sandsteines 
gehören die F e l s e n  d e r  H e u s c h e u e r  und des A d e r s b a c h e r  
S t e i n w a l d e s .  Interessant für den Geologen sind namentlich 
auch der S t e i n b r u c h  b e i  K i e s l i n g s w a l d e ,  südöstlich von 
Habelschwerdt, und der R o t h e  B e r g ,  ohnweit Rengersdorf, am 
Zusammenflüsse der Biele und Neisse. Der erstere enthält in 
dem Sandsteine eine Menge merkwürdiger M uschel- und Pflan­
zenabdrücke (Pectiniten, Mytuliten, Chamiten, W eiden-, E rlen -, 
Buchenblätter, lange Schilfstengel u. s. w.) ; dieselben befinden 
sich namentlich in dem t h o n i g e n  F l ö t z k a l k ,  d e r, wie w ir 
schon oben erwähnten, hier den Sandstein vielfach bedeckt und 
durchsetzt. Der R o t h e  B e r g  aber ist deshalb besonders m erk­
w ürdig , weil seine südliche Seite, welche von der Neisse und 
Biele blos gelegt is t, hier die mannigfaltigsten Gesteinsmassen 
zu Tage liegend zeigt: G r a u w a c k e ,  k a l k i g e r  S a n d s t e i n ,  
T h o n s c h i e f e r ,  G n e i s s ,  S y e n i t ,  letzterer der Granit-
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Bildung sich nähernd, so wie R o t h e r  S a n d s t e i n ,  feinkörnig 
und als r o t h e s  C o n g l o m é r a t ,  liegen hier dem Auge sicht­
bar nebeneinander. Der W estrand der Q uadersandstein-For­
mation wird durch einen schmalen Saum von G l i m m e r s c h i e ­
f e r -  und G n e i s s m a s s e n ,  die zum Theil, namentlich in der 
Gegend westlich von Reinerz, und in dem südlichsten Theile 
des Gebirges zwischen den Thälern der wilden Erlitz und der 
Neisse von Kalkgesteinen durchsetzt sind, begrenzt. Der Gneiss 
dient dem Glimmerschiefer und Kalk meist zur U nterlage, und 
nähert sich in seiner Struclur nicht selten dem feinkörnigen 
Granit, so am H e i d e i b e r g e ,  südwestlich von Habelschwerdt, 
an dessen Nordseite auch P o r p h y r  (ro ther Eisenthon) mit 
m i l c h f a r b i g e m  Q u a r z  und eckigem F e l d s p a t h  zum V or­
schein kommt. Die Kalksteinmassen erreichen ihre grösste 
Höhe in der über 3000' hohen H o h e n  Me n s e ;  am Fusse die­
ses Berges bricht ein r ö t h l i c h - g e l b e r  D a c h s c h i e f e r ,  in 
welchem auch R o t h e i s e n s t e i n ,  K o b a l t e r z e  u. dgl. Vor­
kommen. Auch der R a t s c h e n b e r g  bei Lewin besteht meist 
aus dichtem Kalkstein, aber derselbe lagert hier auf einer S y e ­
n i t - B i l d u n g .  Diese letztere bildet nämlich die äusserste Nord­
w estgrenze des G l i m m e r s c h i e f e r - K a l k g e b i r g e s ,  das sich 
von der Hohen Mense nordwestlich bei Reinerz vorbei erstreckt; 
an einigen Stellen w ird der Syenit von B a s a l t m a s s e n  durch­
brochen; auch kommen R o t h e i s e n s t e i n ,  T h o n e i s e n s t e i n ,  
B l e i e r z e  und S t e i n k o h l e n  neben feinkörnigem rothen Sand­
stein in demselben vor.

c) S y e n i t - ,  Gra  u w a c k e -  u n d  G l i m m e r s c h i e f e r -  
F o r m a t i o n e n  d e s  O s t r a n d e s .

Den Ostrand des Glatzer Plateaus bilden namentlich fol­
gende Formationen: S y e n i t ,  G r a u w a c k e  und T h o n s c h i e ­
f e r ,  G l i m m e r s c h i e f e r .

Der  S y e n i t  erstreckt sich in einem bogenförmigen Gür­
tel, das G l i m m e r s c h i e f e r g e b i r g e  im südlichen Theile der 
Grafschaft Glatz nördlich begrenzend, von Eisersdorf an der 
Biela bis zum Kapellenberge bei Johnsbach an der Neisse (süd­
östlich von W artha). E r enthält ausser H o r n b l e n d e n s c h i e ­
f e r  und feinkörnigem F e l d s p a t h  auch K a l k s t e i n ,  nament­
lich in der Gegend nordöstlich von Reichenstein.

Die G r a u w a c k e n -  und T h o n s c h i e f e r  -  F o r m a t i o n  
zieht sich zu beiden Seiten der Neisse hin von Glatz bis W artha, 
und von da aus in nordwestlicher Richtung, den Hauplbestand- 
theil des südlichen E u l e n g e b i r g e s  ausmachend, bis Silber­
berg. Als mehr oder minder verwandte Glieder enthält diese



Geognostischer Ban. 15

Formation ausser der G r a u w a c k e  und dem G r a u w a c k e n ­
s c h i e f e r  und einem grünlichen T h o n s c h i e f e r ,  auch H o r n ­
b l e n d e s c h i e f e r  und schrvärzlich -  braunen H o r n f e l s  und 
dunkel-g rauen  oder gelblich-w eissen K a l k s t e i n .  Letzterer 
tritt östlich und nordwestlich von G latz, sowie wiederum in 
der Gegend von Silberberg bei W oltersdorf und Herzogswalde 
auf. Südwestlich von W ollersdorf in einem schmalen, vom 
R o t h e n  S a n d s t e i n  und S t e i n k o h l e n  g e b i r g e  eingeschlos­
senen und sich südöstlich bis in die Grauwacken-Formation er­
streckenden schmalen Zuge tritt S c h i l l e r f e l s  hervor, welcher 
zum Theil von G r ü n s t e i n  und s e r p e n t i n a r t i g e n  Gebilden 
bedeckt wird. Yon E r z e n  findet man in dieser Grauwacken- 
Formation: K u p f e r k i e s ,  S c h w e f e l k i e s ,  S p i e s g l a n z e r z
und B l e i g l a n z ;  von V e r s t e i n e r u n g e n  finden sich nament­
lich E n t r o c h i t e n  im Kalksteine von Silberberg und Ebers­
dorf und auch F u n g i t e n  und A m m o n i t e n  neben verschie­
denen M u s c h e l n  und versteinerten H o l z -  und S c h i l f -  
S t ü c k e n .

Die G l i m m e r s c h i e f e r - F o r m a t i o n  macht den H aupt- 
bestandtheil des nördlichen Eulengebirges aus; derselben unter­
geordnet kommen G n e i s s ,  dessen faserige Structur oft in eine 
g r a n i t a r t i g e  Felsbildung übergeht, und zum Theil auch 
K a l k s t e i n ,  namentlich bei der Colonie W oltersdorf nord­
westlich von Silberberg, vor. Ausserdem treten in dieser 
Formation hier und da von massigen Gesteinsarten G r ü n -  
s t e i n  ( D i o r i t ) ,  S e r p e n t i n  und G a b b r o  auf; auch F e l d -  
s p a t h - P o r p h y r  zeigt sich an einigen Stellen. K u p f e r k i e s ,  
S c h w e f e l k i e s ,  B l e i g l a n z  und B l e n d e  sind die in dieser 
Formation vorzüglich vorkommenden Erze. An dem W estrande 
des Eulengebirges in der Gegend von Hausdorf befindet sich 
ein schmaler Streifen, welcher der G r a u w a c k e n - F o r m a t i o n  
angehört. Dieselbe führt namentlich T h o n s c h i e f e r  und t h o -  
n i g e n  S a n d s t e i n  und nächst diesem erhebt sich am C a l v a -  
r i e n b e r g e  bei Hausdorf eine schwarzgraue K a l k s t e i n m a s s e  
mit mancherlei Versteinerungen.

ď) R o t h s a n d s t e i n -  u n d  S t e i n k o h l e n - F o r m a t i o n  des  
i n n e r e n  G l a t z e r  P l a t e a u s .

An dem ganzen W estabhang des nördlichen Eulengebirges, 
südwestlich von Silberberg beginnend, zieht sich ein schmaler 
Streifen des S t e i n k o h l e n g e b i r g e s ,  als ein Glied der 
grossen R o t h s a n d s t e i n - F o r m a t i o n ,  welche die Central­
masse des Glatzer Plateaus, sowie fast das ganze Schweidnitzer 
Gebirgsland bildet. Diese Rothsandstein-Formation beginnt mit
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einer schmalen Zunge am R o t h e n  B e r g e  südlich von Glatz, 
und breitet sich alsdann zwischen dem Eulengebirge und der 
Q u a d e r s a n d s t e i n - F o r m a t i o n  des W estrandes des Glatzer- 
Kessêls durch das ganze Innere desselben von Südost nach 
Nordwest aus. Das Thal des Steineflusses erstreckt sich im 
grössten Theile seiner Länge in dieser Formation. Der Rothe 
Sandstein enthält ausser isolirten Kalksteinmassen, welche sich 
besonders zu beiden Seiten des Steinethaies erheben , nament­
lich P o r p h y r ,  auch M e l a p h y r  (quarzfreien Porphyr) und 
T r a p p g e s t e i n e  (von v. Raumer B a s a l t i t  genannt); ausser 
S t e i n k o h l e n  linden sich T h o n e i s e n s t e i n  und B l e i g l a n z ,  
und an V e r s t e i n e r u n g e n :  F isch-A bdrücke im Kalkstein hei 
Friedland, bei Kunzendorf und bei Neurode. Von den ver­
schiedenen Versteinerungen und Pflanzen-Abdrücken der Stein­
kohlen wird noch w eiter unten bei der geognostischen Beschrei­
bung des Schweidnitzer Gebirges die Rede sein.

3. Das Schweidnitzer Gebirge.
a) R o t h s a n d s t e i n -  u n d  S t e i n k o h l e n - F o r m a t i o n .

Die Hauptmasse des Schweidnitzer Gebirges b ilde t, wie 
schon erw ähnt, die mit der Centralmasse des G latzer-K essels 
unmittelbar zusammenhängende Formation des Rothen Sandstei­
nes und des Todtliegenden. Häuflg treten in demselben 
gew altige und steilaufstrebende P o r p h y r - B e r g e  auf. Ein be^ 
deutender P o rp h y r-Z u g  beginnt südwestlich von Landshut an 
der Grenze des Riesengebirges, und zieht dann vom B u c h e n ­
b e r g e  in der Nähe der letztgenannten Stadt in südöstlicher 
Richtung in die Grafschaft Glatz hinein bis in die Gegend west­
lich von Neurode, w ährend einzelne Lager dieses Gesteines in 
dem, das Schweidnitzer Gebirge nördlich, östlich und westlich 
umgürtenden Steinkohlengebirge enthalten sind. Letzteres be­
ginnt im Südwesten zwischen Schatzlar und Schwarzwasser an 
der Grenze des Riesengebirges, erstreckt sich dann noch nörd­
lich bis in die Gegend von Landshut und läuft von da aus öst­
lich , sich immer breiter ausdehnend und die Gegend von Got­
tesberg , von A ltw asser, Charlottenbrunn und W aldenburg um- 
schliessend; südöstlich von Charlottenbrunn setzt es sich in dem 
beschriebenen schmalen Zuge des Glatzer Gebirgslandes fort, 
welcher den W estabhang des Eulengebirges umsäumt. Die be­
deutendsten Porphyrlager in dem Schweidnitzer Steinkohlenge­
birge.sind  der H o h e  B e r g  und der H o c h w ' a l d  bei Gottes­
b erg , der K a h l e  B e r g  bei Fellhammer, der G l e i s s b e r g  bei 
W aldenburg, der S c h u l z e n b e r g  ohnweitCharlottenbrunn u. a.
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T r a p p g e s t e i n e  begleiten fast überall die P o rph y r-u n d  Sand­
stein-M assen, auch B a s a l t e  fehlen nicht; (Leopold v. Buch 
fand sie hei Reichhennersdorf ohnweit Landshut.) Besonders 
merkwürdig sind in dem Steinkohlengebirge die A b d r ü c k e  
und V e r s t e i n e r u n g e n  von F a r r e n k r ä u t e r n , S c h i l f e n  u. 
dgl.; mächtige v e r s t e i n e r t e  B ä u m e  kommen namentlich in 
der Gegend von W aldenburg vor.

b) G l i m m e r s c h i e f e r -  u n d  Gn e i s s  -  G r a n i t  -  F o r m a ­
t i o n ;  G r a n i t  d e r  V o r g e b i r g s l a n d s c h a f t e n .

Oestlich von dem W aldenburger Steinkohlengebirge breitet 
sich nach Schweidnitz und Reichenbach und nach dem Schle­
sischen Hügellande zu wiederum die G l i m m e r s c h i e f e r - F o r ­
m a t i o n  mit G r a n i t  und k l e i n k ö r n i g e m  Gn e i s s  aus. Die­
ser Granit und die ihm verwandten Gneissgesteinsmassen bilden 
überhaupt die Unterlage der Flötze des Vorgebirges und der ge­
nannten rothen Sandstein-Form ation; denn sie erscheinen selbst 
noch in dem Theile des V orgebirgs- und Hügellandes, der sich über 
Schw eidnitz, Jau e r , Liegnitz und Striegau nach dem Tieflande 
der Oder zu ausdehnt. Namentlich treten sie bei S triegau, wo 
sich auch noch Basalt findet, und in den Steinbrüchen der D ör­
fer Grossrosen und Oberstreit, so wie bei Liebenau, W ahlstatt, 
K lein-W andrisch  und Nikolstadt im Fürstenthum Liegnitz, wo 
sie zum Theil von mächtigen Quarzlagern durchsetzt werden, 
und auch in den bedeutenden Steinbrüchen der Umgegend von 
Strehlen auf. Auch die Grundlage des Z o b t e n g e b i r g e s  
scheint dieser Granit zu bilden; er zeigt sich deutlich an dessen 
N ordseite, während die Südseite auf Gneiss ruh t, die Haupt­
masse des Berges aber besteht aus S e r p e n t i n  und G a b b r o .

c) G r a u w a c k e n -  u n d  T h o n s c h i e f e r - F o r m a t i o n .
Den nördlichen Theil des Schweidnitzer Gebirgslandes bil­

det die G r a u w a c k e n -  und T h o n s c h i e f e r  -  F o r m a t i o n .  
Dieselbe begrenzt westlich den Bober bei Rudelstadt und er­
streckt sich im Südwesten bis in das Quellgebiet dieses Flusses 
bei N ieder-K unzendorf, östlich verbreitet sie sich bis an die 
Hohe Eule und über Freiburg, Hohenfriedeberg und Bolkenhayn 
hinaus; während sie sich nordwestlich in einem langen Zuge, der 
sich von Rudelstadt und Kupferberg aus an der ganzen Nord­
grenze der Granit- und Gneiss-Formation des Hohen Riesenge­
birges und des Isergebirges ausdehnt, bis in die Gegend von 
Görlitz bin erstreckt. Innerhalb dieser Grauwacken-Formation 
im Bereiche des Schweidnitzer Gebirgslandes treten dann auch 
wiederum einzelne Massen Q u a r z  f ü h r e n d e n  P o r p h y r s  h e r-

2
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vor, so namentlich der S a t t e l w a l d  und die B e r g e  b e i  N i e -  
d e r - A d e l s b a c h  südwestlich von Freiburg. Ebenso erscheint 
auch der K a l k s t e i n  dieser Formation in der Gegend von 
Freiburg von blaugrauer,  dunkler Färbung und mit Versteine­
rungen.

4. Das Hohe oder eigentliche Riesengebirge,
a) G r a n i t - F o r m a t i o n .

W ie  schon oben erwähnt, wird die Grundmasse des ei­
gentlichen Riesengebirges, namentlich des hohen Kammes des­
selben, vom ä l t e s t e n  G r a n i t  gebildet. Das ganze Hirsch­
b e rg e r -  und Schmiedeberger-Thal, der H o h e  I s e r k a m m ,  
auch der M i t t e l - I s e r -  und der W o h l s c h e  K am m  und das 
Vorgebirgsland, südlich von den letzteren bis in die Gegend 
von Reichenberg und Gabloncz in Böhmen, bestehen aus jenem 
alten Granit, den v. Raumer C e n t r a l - G r a n i t  nennt. Unzäh­
lige Felsmassen, aus dieser Steinart bestehend, theils in senk­
rechten Gruppen aufstrebend, ähnlich den Felsenhörnern auf den 
Alpen, theils in horizontalen Bänken über einander gelagert, 
theils in grossen Trümmerblöcken auf einander gehäuft, be­
decken den Kamm des Gebirges. Solche Felsgruppen sind die 
D r e i s t e i n e ,  der M i t t a g s s t e i n ,  der M ä d e l s t e i n ,  die L u ­
d e r s t e i n e ,  R ü b e z a h l s  K a n z e l ,  das K a t z e n s c h l o s s  u.s.w. 
Dergleichen Granitfelsen und Blöcke, oft von wunderbaren ma­
lerischen Formen, treten auch häufig an den Abhängen des 
Kammes und im Hirschberger Thaïe selbst hervor, so der 
schiefgelagerte Felsen auf dem Schlossberge bei Stohnsdorf, die 
sogenannte Zuckerschaale im Schreiberhau u. a. Auf dem W ege 
von der Elbquelle nach den Schneegruben sieht man oft auf 
halbe Stunden weit die Bergfläche mit grossen Granitblöcken 
bestreut; die grosse Sturmhaube ist bis zu ihrer Spitze mit 
einer Unzahl derselben bedeckt und gleicht so einem grossar­
tigen Steinhaufen. Hören wir, welche Beschreibung Leopold 
von Buch von diesen grossartigen Felstrümmerhaufen entwirft: 

, ,Diese sonderbaren Felder, ein Bild der Verwüstung, sind 
eindringende Beweise der schnell erfolgenden Abnahme 
dieses Gebirges. W ie viel höher mussten diese Kuppen 
und Berge nicht sein, welche diese Millionen Blöcke noch 
im cohärirenden, festen Zustande enthielten? Quellen und 
Bäche reissen die Massen den steilen Abhang bis auf die 
Ebene hinab, und neue Felsen entstehen, um auf's Neue 
wieder zerstört zu werden. Bäche, durch schnell ge­
schmolzenen Schnee oder Wolkenbrüche angeschwellt,
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stürzen ganze Felsen vor sich her mit mehr als Donner­
getöse , und unbeschreiblich sind oft die Verwüstungen, 
wenn das wüthende Wasser aus dem engen Thale sich in 
die Hirschberger Fläche ausbreitet, mit Sand und gewal­
tigen Massen die Wiesen bedeckt, und Alles zerstört, was 
seinem W ege sich entgegenzustellen wagt. Die entblöss- 
ten Felsen des steilen Abhanges stürzen oft durch die 
Kraft des zersprengenden Eises, oder des tief eindringen­
den und ohne Ausgang sich ausbreitenden Regenwassers 
in ansehnliche Tiefen hinab. So entstanden die mehr als 
tausend Fuss hoch eingeschlossenen, fast senkrechtenSclmee- 
g ruben, zwischen Schreibershau und Agnetendorf; Vertie­
fungen hoch am Gebirge, in welchen sich immerwährend 
der Schnee erhält,  weil kaum je ein Sonnenstrahl diese 
tiefen Gründe erreicht und sie zu eingeschlossen sind, um 
mit der äussern Luft gleiche Abwechselungen der Tempe­
ratur zu geniessen.“  —

Der G r a n i t  besteht fast rein aus F e l d s p a t h ,  vorherr­
schend und meist von fleischrother, aber auch häufig gelblich- 
weisser und g rau -b lau e r  Farbe; aus G l im m e r ,  weiss, gold­
braun od. pechschwarz, undaus Q u a r z ,  von grauer od. weisser 
Farbe; letzterer findet sich, sowie der Feldspath, oft in bedeu­
tenden Lagern; dergleichen ist eines hinter dem Kavalierberge 
bei Hirschberg, wo man Quarz-Kryslalle von mehreren Fuss 
Länge gefunden hat. Das Korn dieses Granits ist eben so man­
nigfaltig, wie seine Farbe; meist ist er von mittlerem Korne, 
oft aber auch grobkörnig und enthält grosse Stücke von F e l d ­
s p a t h .  Grosse B e r g k r y s t a l l e  fand man auch ehemals in 
der Schmiedeberger Gegend, wo auf dem Zeischenhügel nahe 
bei der Stadt die unter dem Namen R a u c h - T o p a s e  bekann­
ten gefunden wurden; ein ähnlicher Fundort an der Südseite 
des Kammes in dem engen Thaïe des Mummei-Grundes ist zu 
Anfang dieses Jahrhunderts durch einen grossen Felsensturz 
verschüttet worden. Eine andere interessante Erscheinung in 
dem Granit des Riesengebirges ist das Hervortreten völlig g e ­
r u n d e t e r  K u g e l n ,  welche in unzähliger Menge an den stei­
len Wänden der Granitfelsen, wie in dieselben hineingeschossen, 
sichtbar sind. Solcher Kugeln, gewöhnlich 2 bis 3 Zoll, aber 
oft auch 12 bis 18 Zoll im Durchmesser habend, sieht man na­
mentlich auf den Anhöhen bei Stohnsdorf und besonders an 
der südlichen steilen Felswand des Kynastes. Leopold v. Buch 
erklärt diese Erscheinung auf folgende Weise:

„Die Kugeln bestehen aus einem sehr kleinkörnigen Granit,
2 *
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der im Mittelpunkte weniger Glimmer zu enthalten scheint, 
als näher gegen die Oberfläche, und die Oberfläche selbst 
ist gewöhnlich mit kleinen getrennten Glimmerblättchen 
bedeckt. —  Alles Materielle der W e l t ,  das reinen Anzie­
hungskräften der Materie folgt, ballt sich in Kugeln. W elt­
körper und Wassertropfen folgen hierin gleichen Gesetzen 5 
und alle Krystalle würden rund sein, wenn sie nicht mit schon 
bestimmter Form aus ihrer Auflösung träten. Oft sind aber 
eine Menge dieser Krystalle, vorzüglich wenn sie aus ver­
schiedenen Materien bestehen, die sich nicht weiter zu be­
stimmten Krystallformen verbinden, vermöge ihres kleinen 
Durchmessers, im Stande, noch Kugeln zu bilden, wenn sie 
zu einem Ganzen der Aggregation sich vereinigen.“  •—■ 

An einigen Stellen treten in dem Granite auch B a s a l t ­
m a s s e n  auf, so am Keulichten Buchberge am rechten Ufer der 
kleinen Iser, an der kleinen Schneegrube und am Popelberge 
bei Maiwaldau ohnweit Hirschberg; ausserdem kommen hin und 
wieder B l e i g l a n z ,  E i s e n ,  P i s t a z i t ,  S p e c k s t e i n  und 
S c h w e f e l k i e s  vor.

6) N ö r d l i c h e  G r a u w a c k e n -  u n d  T h o n s c h i e f e r -  
F o r m a t i o n .

Die Granit-Formation des Biesen- und Iser-Gebirges ist 
nördlich und südlich umlagert von j ü n g e r e n  G e s t e i n s m a s ­
se n .  Längs der Nordseite des Hirschberger Thaies zieht sich 
von Kudelstadt bis in die Gegend von Ullersdorf am Bober in 
einiger Entfernung vom rechten Ufer des Bobers, dessen Bett 
in der bezeichneten Strecke noch ganz in den Granit eingeschnit­
ten ist,  die G r a u w a c k e -  u n d  T h o n s c h i e f e r - F o r m a t i o n  
hin, deren Ausdehnung wir schon oben bei der Geognostischen 
Beschreibung des Schweidnitzer Gebirgslandes angegeben haben. 
In dieselbe sind bedeutende K a l k m a s s e n  eingelagert, so na­
mentlich in der Gegend von Ober-Kaufungen an der Katzbach 
und von Seitendorf, und auf dem Kapellenberge zwischen Tief- 
Hartmannsdorf und Berbisdorf. An dem Kitzelberge bei Ober- 
Kaufungen sind auch M a r m o r b r ü c h e  und T r o p f s t e i n h ö h ­
le n .  Nächstdem erheben sich einzelne Massen von Q u a r z -  
P o r p h y r  in der G r a u w a c k e n -  und T h o n s c h i e f e r - F o r ­
m a t i o n ;  dergleichen zeigen sich namentlich am Scholzenberge 
und am Aschigberge, zwischen Ketschdorf und Altröhrsdorf, 
am Eisenberge bei Altenberg, am Pfaffenberge und an der Ho­
hen W and bei Hohenliebenthal.

c) Q u a d e r s a n d s t e i n - F o r m a t i o n .
Der Q u a d e r s a n d s t e i n  mit Massen B u n t e n  S a n d s t e i n s
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tritt in einer grösseren Ausdehnung im Bereiche dieser For­
mation zu beiden Seiten des Bobers bei Waltersdorf, südlich 
топ Lähn, Langenau, Flachenseiffen und Schiefer auf.

d) N ö r d l i c h e  G n e i s s -  u n d  G l i m m e r s c h i e f e r - F o r ­
m a t io n .

Westlich von Ullersdorf am Bober und von der eben be­
schriebenen Grauwacken- und Thonschiefer-Bildung breitet sich 
längs des Nordrandes der Granit-Formation des Riesen- und 
Isergebirges die G n e i s s - F o r m a t i  on aus, durch welche sich 
ein schmaler Streifen von G l i m m e r s c h i e f e r  in der Richtung 
von Neustädtel über Wiegandsthal nach Warmbrunn hinzieht. 
Häufig fliessen Gneiss und Glimmerschiefer zusammen und sehr 
oft nimmt der Gneiss eine g r a n i t  a r t i  g e  Structur an (von 
Raumer G n e i s s - G r a n i t  genannt). Das Qüeissthal von dem 
Ursprünge des Flusses bis in die Gegend von Mark-Lissa und von 
da südwestlich bis über Friedland hinaus ist in diese G l i m m e r ­
s c h i e f e r -  und G n e i s s - F o r m a t i o n  eingeschnitten, welche 
den ganzen Raum zwischen dem Granite und der Grauwacken- 
Formation der nördlichen Vorgebirgslandschaft und dem Gra­
nite des Lausitzer B e rg -  und Hügel-Landes einnimmt. Hier 
und da treten B a s a l t - M a s s e n  in derselben hervor: so na­
mentlich am G re i  f e n s t e i n  bei N e u s o r g e ,  am S t e i n b e r g e  bei 
Neu-Kemnitz, bei O b e r - W i e s a  und am B e e r b e r g e  bei Mark- 
Lissa. Ein K a l k s t e i n l a g e r  befindet sich im Glimmerschie­
fer zwischen Hindorf und Reibnitz.

In den M a n d e l s t e i n e n ,  welche gewöhnlich die Basalti­
schen Gebilde begleiten, kommen auch mancherlei Edelsteine 
vo r ,  als: A c h a t e  und A m e t h y s t e  (bei Rosenau und Lähn), 
C a l c e d o n e ,  C a r n e ó l e ,  O n y x e ,  H y a c i n t h e ,  C h r y s o l i ­
t h e ,  sowie auch J a s p i s ,  die namentlich von den Warmbrun­
ner Steinschneidern zu allerlei Schmucksachen verarbeitet w er­
den. Der e d l e  G r a n a t  kommt im Glimmerschiefer und seihst 
im Granit vor; als eigenthümlich dem hohen Riesengebirge 
aber kann der S a p h i r  betrachtet werden, welcher in Körnern 
im groben Granitsande gefunden wdrd. Von Erzen  kommen 
neben K u p f e r e r z ,  S c h w e f e l k i e s ,  m a g n e t i s c h e m  E i s e n ­
s t e i n ,  B r a u n e i s e n s t e i n ,  B l e i g a n z ,  B l e n d e  und M a l a ­
c h i t  auch einiges S i l b e r  und A r s e n i k  vor;  grosse Lager 
von g e m e i n e m  E i s e n s t e i n  linden sich namentlich im Gneiss 
und Glimmerschiefer. Ueber die Wahrnehmung, dass der Gra­
nit des hohen Riesengebirges auch den nördlich vorgelagerten 
Vorgebirgslandschaften zur Grundlage diene, haben wir bereits 
oben gesprochen.
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é) S ü d l i c h e  G l i m m e r s c h i e f e r - F o r m a t i o n .
Auf der Südseite und Südostseite des hohen Riesengebir- 

ges breitet sich zunächst die G l i m m e r s c h i e f e r - F o r m a t i o n  
aus; dieselbe bedeckt sogar zum Tbeil den Südabhang des 
Kammes selbst und bildet den Hauptbeslandlbeil der auf der 
Böhmischen Seite liegenden und mit dem Häuptkamme parallel 
laufenden Gebirgsrücken. Der Gebirgsslock des Forstkammes 
und des Schmiedeberger Kammes, das Rehhorngebirge, die Süd- 
Abhänge der Schneekoppe und namentlich der Gebirgszug des 
Rosenberges, der sich zwischen den Dörfern Gross- und Klein- 
Aupa in südöstlicher Richtung von der Schneekoppe nach Böh­
men erstreckt; der Gebirgsstock des Brunnenberges,'  der Zie­
genrücken und der Krkonosch: alle diese Bergmassen und die 
ihnen südlich vorgelagerte Berglandschaft, bis in die Gegend 
von Freiheit an der Aupa, von Schwärzenthal und Hohenelbe 
hin, und westlich bis nahe an das linke Ufer der grossen Iser, 
gehören der Glimmerschiefer-Formation an ,  welche von der 
oberen Elbe durchbrochen wird und hier und da von K a l k ­
s t e i n  l a g e r n  durchsetzt ist. Letztere bilden einen ziemlich 
zusammenhängenden Zug, der in der Richtung von Norden nach 
Süden zwischen dem Ziegenrücken und der Gegend nördlich 
von Hohenelbe bemerkbar hervortritt ; an den Petersbauden, an 
den beiden Elbufern bei Friedrichsthal, bei Gross- und Klein- 
Aupa, und am Iserthai bei Gabloncz finden sich namentlich 
solche Kalksteinlager.

/■) R o t h s a n d s t e i n  -  F o r m a t i o n  u n d  T o d t l i e g e n d e s  
m i t  S t e i n k o h l e n  u n d  M e l a p h y r .

Die Gegend südlich von der eben beschriebenen Glimmer­
schiefer-Formalion (Umgegend von Traulenau, Pilnikau, Arnau, 
Liebstädtel und Semil), gehört wiederum dem T o d t l i e g e n d e n  
a n ,  aus dessen Mitte sich einzelne grössere und kleinere Mas­
sen von M e l a p h y r  und S t e i n k o h l e n  (bei Liebstädtel und 
Semil) , so wie eine grössere B a s a l t m a s s e  am Berge K o s a -  
k o w  südwestlich von Semil, erheben, und welche als die süd­
westliche Fortsetzung der gleichen Formation (des Todtliegen­
den) im Schweidnitzer Gebirgslande zu betrachten ist. 

g) S ü d l i c h e  G r a u w a c k e n -  u n d  T h o n s c h i e f e r - F o r -  
m a t i o n .

An den Granit des Isergebirges, der sich viel weiter süd­
lich, als der des eigentlichen Riesengebirges, nach Böhmen hin­
ein erstreckt (bis in die Gegend von Reichenberg und Gabloncz) 
schliesst sich im Süden und Südwesten die G r a u w a c k e n - u n d
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T h o n s c h i e f e r - F o r m a t i  on an , die sich dann noch weiter 
bis in das Lausitzer Gebirgsland hinein erstreckt.

4. Das Lausitzer und E lbsandstein- Gebirge.
Die Centralmasse des eigentlichen Lausitzer Gebirges, west­

lich von dem linken Ufer der Lausitzer PJeisse, bilden G r a n i t  
und G n e is s  oder auch beide in einander übergehend (von 
Raumer zur Unterscheidung von dem älteren Central-Granit 
G n e i s s - G r a n i t  genannt). Dieser G n e i s s - G r a n i t - F o r m a -  
t i o n  untergeordnet erscheint der G l i m m e r s c h i e f e r ,  sowie 
ein b läu l ich-grauer ,  feinkörniger K a l k s t e i n .  Der Hauptver­
breitungsbezirk dieser Granit-Formation des Lausitzer Gebirges 
ist zwischen der N e i s s e  und dem l i n k e n  U f e r  des  Q u e i s s  
zu suchen; derselbe reicht aber noch westlich hinaus über das 
Thal der o b e r e n  S p r e e  und wird im Westen und Süden von 
den S a n d s t e i n g e b i l d e n  in Sachsen und Böhmen begrenzt, 
welche von der Elbe durchbrochen werden und zu beiden Sei­
ten derselben, von Tetschen bis in die Gegend nördlich von 
Dresden, das Elbsandsteingebirge bilden. Die Sandsteinmassen 
des letztem aber sind die äusserste nordwestliche Fortsetzung der 
grossen S a n d s t e i n - F o r m a t i o n ,  welche sich längs der Süd­
seite des ganzen Sudetenzuges, von Mittelwalde an der Glatzer 
Neisse bis an die Elbe bei Dresden und Pirna hinauf, durch 
einen Theil der Grafschaft Glatz, durch Böhmen und Sachsen 
hindurch ausdehnt. In dem Gneiss-Granite  des Lausitzer Ge­
birges treten wiederum einzelne B a s a l t m a s s e n  hervor, so 
namentlich an der L a n d s k r o n e  bei Görlitz, bei R ü c k e r s ­
d o r f  westlich von Neustädtel, am G e i e r s b e r g e  bei Friedland. 
Auch Lager von H o r n b l e n d e g e s t e i n  und von r e i n e m  
Q u a r z  kommen vor, und dieselben Erze und Mineralien, welche 
wir bereits bei der Granit-Formation des eigentlichen Riesen­
gebirges erwähnt haben. Der Theil des Lausitzer Gebirges, 
welcher von der oberen Neisse sich in südöstlicher Richtung 
nach Böhmen hinein erstreckt, gehört der G r a u w a c k e n -  und 
T h o u s c h i e f e r - F o r m a t i o n  an, so namentlich das J e s c h k e n -  
g e b i r g e .  Eine gleiche Grauwacken- und Thonschiefer-For­
mation begrenzt auch das Lausitzer Gebirge nördlich bis in die 
Gegend von Görlitz hin; beide, sowohl die südliche des 
Jeschkenberges, als die nördliche, welche von Lauban bis Görlitz 
sich hinzieht, sind vorherrschend von K a l k s t e i n l a g e r n  
(Grauwacken- oder Uebergangs-Kalkstein) durchzogen. Solche 
Kalksteinmassen treten namentlich hervor in der Umgegend von 
Görlitz bei Rengersdorf, Nieder-Ludwigsdorf, Kunersdorf und
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Hennersdorf; sie erscheinen ferner mächtig bei Schreibersdorf 
unweit Lauban, in den Umgebungen des ganzen Jeschkenge- 
birgszuges, nordwestlich bis in die Umgegend von Kratzau und 
Spittelgrund reichend, wo die Grauwacken-Bildung nördlich 
mit dem Gneiss-Granite und südwestlich mit dem Sandsteinge­
birge zusammenstösst.

Fassen wir nun das Gegebene in einem gedrängten Ueber- 
blicke zusammen, so finden wir für die einzelnen Glieder des 
Sudetenzuges folgende Gesteinsmassen als vorherrschende Bil­
dungen :

a) G r a u w a c k e -  u n d  T h o n s c h i e f e r - B i l d u n g  mit 
untergeordnetem K a l k s t e i n ,  im Schlesisch-Mährischen Gebirge.

b) G l i m m e r s c h i e f e r ,  G n e i s s  und S y e n i t  im südli­
chen und südöstlichen, T o d t l i e g e n d e s  und B o t h e r  S a n d ­
s t e i n  mit untergeordneten K a l k l a g e r n  im inneren, Q u a d e r ­
s a n d s t e i n  und P l ä n e r k a l k  im westlichen Glatzergebirge, und 
G l i m m e r s c h i e f e r  mit G n e i s s - G r a n i t  im Eulengebirge und 
in den nördlichen Vorgebirgslandschaften.

c) T o d t l i e g e n d e s  und B o t h e r  S a n d s t e i n  mit P o r ­
p h y r -  und M e l a p h y r - M a s s e n  und S t e i n k o h l e n  im südli­
chen grösseren Theile, und G r a u w a c k e n  -  T h o n s c h i e f e r -  
G e b i r g e  im nördlichen kleineren Theile des Schweidnitzer 
Gebirgslandes.

d )  U r g r a n i t  im Hohen Biesengebirge und im Iserge- 
b irge;  G n e i s s - G r a n i t  und G l i m m e r s c h i e f e r  mit unterge­
ordneten K a l k s t e i n l a g e r n ,  nördlich begrenzt von G r a u ­
w a c k e  und T h o n s c h i e f e r  mit untergeordneten K a l k - ,  Q u a ­
d e r s a n d s t e i n -  und B u n t s a n d s t e i n l a g e r n  in den nördlichen 
Vorgebirgslandschaften; G l i m m e r s c h i e f e r  mit K a lk ,  und G ra u ­
w a c k e  und T h o n s c h i e f e r ,  südlich umschlossen von Q u a d e r -  
s a n d s t e i n ,  in den südlichen Vorgebirgslandschaften.

e) G l i m m e r s c h i e f e r  und G n e i s s - G r a n i t  im Lausitzer 
Gebirge; S a n d s t e i n g e b i l d e ,  in der sogenannten Sächsischen 
Schweiz und beiden nördlich und südlich vorgelagert G r a u ­
w a c k e  und T h o n s c h i e f e r  mit U e b e r g a n g s k a l k .

© e w ä s s e a *  (T halsystem e).

Die Sudeten bilden die Wasserscheide zwischen dem Eib­
und Odergebiete. Da das Gebirge im Allgemeinen eine ge­
ringe Breite im Verhältniss zu seiner Längen-Ausdehnung hat, 
aber auch wiederum seine Hauptmasse mehr aus parallel lau­
fenden Längen-K etten , als aus einer einzigen Hauptkette mit
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transversalen Seitenzweigen besteht,  so bilden die Flüsse ent­
weder kurze Längenthäler in ihrem oberen Laufe, oder sie 
stürzen sich von der Höhe der Kämme in die zum Theil tief 
eingerissenen Felsgründe der Abhänge jählings hinab, um dann 
in ruhigerem Laufe die muldenförmigen Thalebenen der vorge­
lagerten Gebirgslandschaften zu durchströmen. Diese mulden­
förmigen Thalebenen aber, wie sie nicht allein das Hirschber­
ger und Schmiedeberger Thal, sondern auch das Hochthal des 
Glatzer Kessels darstellen, ersetzen in den Sudeten die gross­
artig entwickelten Längenthäler, welche uns namentlich die Al­
pen und die W est-Apenninen zeigen. Gewöhnlich sind die 
Thäler des eigentlichen Hochgebirges eben nur Einschnitte oder 
Schründe zwischen den Gehängen, die an den Berglehnen selbst 
mit engen Schluchten beginnen, sich nach dem Fusse zu immer 
mehr erweitern, und dann in verhältnissmässig immer weniger 
sich auszeiehnende und relativ niedrigere Ränder zeigende Fur­
chen übergehen. Man nennt im Sudetengebirge, namentlich im 
eigentlichen Riesengebirge, die scharf in die Abhänge einge- 
sehnittenen Schluchten gewöhnlich G r u b e n ,  und, wenn sich 
dieselben weiter in die tiefer gelegenen Landschaften hinein er­
strecken und von einem jungen Flusse oder Bache durchströmt 
werden, G rü n d e .  So spricht man von den Schnee-Gruben, 
der'Melzergrube u. s. w.,  und vom Riesengrunde, Elbgrunde, 
Mummelgrunde, Petersgrunde u. s. w. Diese Gründe nehmen, 
je  mehr sie sich von den Hochgebirgsmassen entfernen, immer 
sanftere und mildere Formen an, und erweitern sich oft sogar 
zu moorigen Wiesenflächen, bis sie da, wo sie die Vorgebirgs- 
zone durchbrechen, wieder wilder und enger und von steileren 
Berghöhen begrenzt erscheinen. Ein grosser Theil der Flüsse, 
die im Bereiche der Sudeten entspringen, entstehen aus einer 
Menge kleinerer Bäche ( F l o s s e  oder F l ö s s e ! ,  S e i f f e n ,  
Z w i e s e l  genannt) ,  welche die Abflüsse von H o c h m o o r e n  
sind, wie sie das Hohe Riesengebirge (Elbwiese), das Glatzer- 
gebirge (Seefelder), und das Isergebirge namentlich enthalten, 
und welche durch den Zusammenfluss vieler Wasseradern in 
rings geschlossenen Hochgründen oder Einsattelungen entstehen. 
Der angegebenen Beschaffenheit der Thalspalten gemäss bilden 
die meisten dieser Flüsse dann gewöhnlich auch F ä l l e  von 
ziemlich bedeutender Höhe, w ie d e r  A u p e n f a l l ,  der E l b f a l l ,  
der P a n s c h  f a l l ,  der Z a c k e n  fa l l  im eigentlichen Riesenge­
birge; der Q u e i s s f a l l  im Isergebirge; der W ö l f e l s f a l l  im 
Glatzergebirge u. s. w. Die Wasseradern, welche an denste i­
len Wänden in die tieferen Felsschluchten hinabfliessen, bilden
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auf dem Grunde derselben auch sehr oft W a s s e r a n s a m m ­
l u n g e n  oder Teiche , wenn der A b f lu s s  d e r  G e w ä s s e r  
d u r c h  D äm m e v o n  S t e i n t r ü m m e r n  g e h e m m t  w i r d ,  hin­
ter welchen das Wasser sich aufstaut. Die bedeutendsten und 
merkwürdigsten von diesen Wasser-Ansammlungen befinden sich 
zwischen der Koppe und dem Lahnberge am steilen Nordab- 
hange des letzteren: es sind die b e i d e n  T e i c h e ,  d e r G r o s s e  
und der K le in e  T e ic h  genannt, oberhalb der Dörfer Brücken­
berg und Seidorf gelegen. Der G r o s s e  T e i c h  ist der west­
licher gelegene; er befindet sich in einer länglich runden Ver­
tiefung, auf der Südseite von den steilen, 400 — 600' sich 
über den Wasserspiegel erhebenden Felsenwänden des Lahn­
berges, auf der Nordseite von einem 80 — 100' hohen Walle 
von Geröll und Felsentrümmern eingeschlossen. Der W asser­
spiegel liegt etwa 3760 Pariser Fuss über dem Meere; die 
grösste Längen-Ausdehnung des Sees von Ost nach West be­
trägt 1756'; die Breite wechselt von 200—550 ';  der Flächen­
raum umfasst etwa 26 Magdeburger Morgen. Die Tiefe ist 
sehr verschieden: sie beträgt im westlichen Theile nicht über 
20',  während sie in dem östlichen Theile schon nahe am Nord­
ufer 15 —  25',  an dem Südufer aber bis über 70 ' misst. Der 
Grund besteht durchgängig aus Granitbrocken und grobem Gra­
nitsande.

Gespeist wird der See durch eine Menge von Wasserrie­
seln, die von der quellenreichen Hochfläche des breiten Lalm- 
berges herabkommen; nur einen einzigen sichtbaren Abfluss 
hat der Teich an der Nordwestseite, wo das Wasser durch die 
Felsbrocken hindurchsickernd einen kleinen Bach bildet. An 
dieser Stelle ist der Uferdamm auch am wenigsten über dem 
Wasserspiegel erhaben, weshalb der See auch seinen Ueber- 
fluss an Wasser zur Zeit der Schneeschmelze an dieser Seite 
abführt. Im Allgemeinen verändert er jedoch sein Niveau we­
nig. Das Wasser des Sees ist sehr rein und durchsichtig, und, 
weil die ganze Wasserfläche den grössten Theil selbst der 
längsten Sommertage im Schatten liegt, von einer sehr niedri­
gen Temperatur. Der G r a f  v o n  S c h w e i n i t z ,  dessen sorg­
fältigen Untersuchungen“') unsere Angaben über die beiden

*) Der Grosse und Kleine Teich im Riesengelirge vom Grafen von 
Schweinitz. Eine Abhandlung, mitgetheilt am 6. Mai 1843 in der 
Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berlin durch Herrn Pro­
fessor Ritter und abgedruckt in den Monatsberichten der Gesellschaft 
neue Folge 1. Band 1. lieft. S. 14 — 29.
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Teiche hauptsächlich entlehnt sind, fand an einem sehr heissen 
Julitage hei einer Luftwärme die von Morgens bis Nachmittags 
von - h  16,7° R. bis +  18,4° R. gestiegen war, an der Ober­
fläche das Wasser nur 11,5° R., dagegen in einer Tiefe von 
30 — 40 Fuss nur 9°, und bei 60 Fuss 8°. Das Wasser ist 
von gutem Geschmack und farblos; Fische aber scheinen nicht 
darin leben zu können, und Forellen, die man hineingesetzt 
hat, sollen nach kurzer Zeit abgestanden sein. Yon anderen 
Thieren sind jedoch ausser verschiedenen Wasser-Insecten auch 
Molche (Triton) darin gefunden worden. Nach einer durch 
den Apotheker G r o s s m a n n  in Hirschberg gemachten und 
in der Abhandlung des Grafen von Schweinitz mitgetheil- 
ten chemischen Analyse enthält das Wasser des grossen Tei­
ches in einer Quantität von 8 I 5 Unzen:

0,0369 Gran oder 0 ,000094 Procent Chlorcalcium, 
und 0,0285 „  „  ^JLOOOOTS^ „  Schwefels. Natron

zusammen: 0,000167 fixe Bestandtheile.
Hiernach könnte das Wasser fast als destillirtes Wasser 

benutzt werden. Der k l e i n e  T e i c h  ist eine Wasser-Ansamm­
lung, etwa j  Stunde süd-östlich vom grossen gelegen, und durch 
den vorspringenden östlichen Abfall des Lahnberges von die­
sem getrennt. Er liegt in einem tiefen, nur an der Nordseite 
offenen, sonst aber rings von steilen, ungleich hohen und zum 
Theil felsigen Rändern eingeschlossenen Kessel. Das Nordufer 
wird, wie beim grossen Teiche, von einem Trümmerdamm ge­
bildet. Ausser einer Menge kleiner Wasseradern, durch welche 
er gespeist wird, hat er zwei bedeutendere Zuflüsse, von wel­
chen der grössere von Südosten von dem Torfmoore der an den 
Lahnberg sich anschliessenden weissen Wiese kommt. Auf der 
Nordseite hat er einen bedeutenden Abfluss, welcher einen der 
Hauptquellbäche der Lommnitz bildet. Der Wasserspiegel liegt 
3590' (nach Gersdorff 3654') über dem Meere. Die Abhänge 
des Lahnberges, welche die Ränder des Teiches bilden, steigen 
400 — 690' über den Wasserspiegel empor. Die grösste Länge 
von Südost nach Nordwest beträgt 770', die grösste Breite von 
Osten nach Westen 500 ';  der Flächeninhalt umfasst etwa 10 
Magdeburger Morgen; die Tiefe wechselt von 5̂ — 15'; nur an 
einer einzigen Stelle am Westabhange erreicht sie 21'. Der Grund 
besteht grösstentheils aus Granittrümmern und grobem Sande. 
Das Wasser ist rein und durchsichtig und hat, da die Südrän­
der weniger steil sind und mehr zurücktreten als beim grossen 
Teiche, eine etwas höhere Temperatur; der Graf von Schwei-
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nitz fand dieselbe ebenfalls an einem heissen Julitage bei einer 
Lufttemperatur von 16, 6° R. nur 11, 8“. Die chemische Ana­
lyse des Wassers ergab an lixen Bestandtheilen in einer Quan­
tität von 8 1 |  Unzen Wasser:
0,0530 Gran oder 0,000135 Procent kohlensaures Eisen, 
0 ,1093 „  „  0,000279 „  kohlensauren Kalk,
0,0525 „  „  0,000134 „  Chlorcalcium,
0,0315 „  „  0,000080 „  Chlorkalium,
0,0573 „  „  0,000146 „  schwefelsaures Natron,

zusammen: 0,000774 „  fixe Bestandtheile.
Das Wasser enthält Forellen in grosser Anzahl, sonst aber 

keine anderen Fische.
Die Beschaffenheit der Steintrümmer, welche dammartig das 

Nordufer des grossen und das Nordost-Ufer des kleinen Teiches 
bilden, deuten, wie schon oben bemerkt, auf das Herabstürzen 
grösserer und kleinerer Massen des Fels-A bhanges des Lahn­
berges hin. Aehnliche herabgestürzte, die tiefsten Stellen der 
Schluchten umschliessende Trümmermassen zeigen auch die Soh­
len der Schneegruben, welche zum Theil auch noch heute 
grosse Wasseransammlungen enthalten. Diese Massen konnten, 
da sie von einer bedeutenden Höhe herabfielen, und ihr Sturz 
zum Theil durch die heftige Gewalt der angeschwollenen Ge- 
birgswasser bewirkt wurde, nicht unmittelbar an dem Fusse der 
steilen Felswände des Abhanges hingelagert; sondern mussten 
durch ihre eigene Schwere in einige Entfernung von demsel­
ben geschleudert werden, und dort jene Dämme bilden, welche 
das Wasser aufstauten. Dagegen bröckeln das schmelzende 
Schneewasser oder heftige Regengüsse noch jetzt alljährlich 
Massen von Schutt und Gerölle von den Abhängen los, und 
diese, weniger schwer, und nur nach und nach in den Fels­
klüften herabgespült, häufen sich - mehr und mehr auf. dem 
Grunde der Teiche und namentlich am Fusse der Abhänge auf, 
und sie müssen, wenn auch erst in Jahrtausenden, die Vertie­
fungen, welche die Seebecken bilden, allmählig ausfüllen, bis 
dass das Niveau des Wassers mehr und mehr erhöht und die 
Teiche durch Ueberfliessen über die Uferdämme endlich ent­
leert werden. Dass dieses in den Schneegruben grösstentheils 
schon geschehen is t,  zeigt namentlich die geneigte Fläche, 
welche sich im Innern derselben unmittelbar am Fusse der 
steilen Felswände aus Trümmern und Geröll gebildet hat.

Von den f l i e s s e n d e n  G e w ä s s e r n  der Sudeten sind nun 
die wichtigsten:
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1) Die Glatzer Neisse. Sie wird gebildet durch die Vereini­
gung mehrerer Quellbäche, von denen der bedeutendste das 
Rinnen- oder Kressenwasser ist, welches seine Quelle bei Than- 
dorf, unweit Mittelwalde hat, und mit welchem sich ein ande­
rer, am West-Äbhange des Glatzer Schneeberges, unweit des 
Dorfes Neissbach entspringender Quellbach vereinigt. Die Neisse 
fliesst quer durch die Grafschaft Gl atz bei M i t t e l w a l d e ,  H a -  
b e l s c h w e r d t ,  G l a t z ,  W a r t h a ,  P a t s c h k a u ,  O t t m a c h a u  
und N e is s e  vorbei und bei S c h ü r g a s t  in die O d er .  Von 
ihren H a u p t b e i f l ü s s e n  im Bereiche der Sudeten, bemerken 
wir r e c h t s :  die Biele, welche aus der Weissen  und Schwar­
zen Biele en ts teh t , die beide an den Südostgehängen des 
Glatzer Schneeberges entspringen; sie geht bei L a n d e c k  vor­
bei und bei R e n g e r s d o r f ,  südlich von Glatz, in die Neisse. 
Der H a u p t b e i f l u s s  der Neisse l i n k s  ist die Steinau  oder 
Steina  (auch Braunauer W asser genannt), welche am Schwar­
zen Berge heim Dorfe Steinau unweit Charlottenbrunn ent­
springt und ,  bei F r i e d l a n d  und B r a u n a u  vorbei, unweit 
G l a t z  in die Neisse geht, Ein anderer Beifluss der Neisse auf 
der linken Seite ist die Glatzer W e is tr itz , welche an der 
Grenze zwischen Glatz und Böhmen am östlichen Abhange des 
Böhmischen Kammes unweit Reinerz entspringt, und südlich 
von Glatz in die Neisse geht.

2) Die E r l i t z  oder Adler.
Dieser Gebirgsfluss entsteht aus der Vereinigung zweier 

kleineren, der Wilden Adler 1 welche auf den Seefeldern unweit 
Reinerz entspringt, und der Stillen A d le r , welche am Mutter­
gottesberge , unweit Grulich an der Böhmisch-Glatzischen 
Grenze entquillt. Die beiden Flüsse, deren Benennungen von 
der Raschheit ihrer Strömungen entnommen sind, fliessen un­
weit Tinischt in Böhmen zusammen und bei K ö n i g g r ä t z  in 
in die Elbe.

3) Das Schweidnitzer-  und das Striegauer Wasser. Das 
erstere entspringt unter einem Kirschbaum am obern Ende von 
W üste-G iersdorf bei W aldenburg , wo sein Hauptquellbach, 
der Rumpelbach genannt, aus der sogenannten Schauderquelle 
hervorquillt; das Striegauer W asser dagegen entspringt zwi­
schen Alt-Reichenau und O ber-Salzbrunn. Das Schweidnitzer 
Wasser fliesst bei S c h w e i d n i t z  und K a n t  vorbei; das Stri- 
gauer Wasser nimmt unterhalb Hohenfriedeberg die den Für­
stensteiner Grund durchbrausende Polsnitz auf und berührt 
S t r i e g a u ;  beide vereinigen sich westlich von Breslau unweit 
Lissa und gehen dann als W eistritz  in die O d er .  Die Benen-
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nung' „TFeisŕnte“  wird übrigens sehr oft als Bezeichnung des 
Schweidnitzer Wassers gebraucht und alsdann wohl auch das 
Striegauer W asser nur als ein N e b e n f l u s s  der Weistritz 
betrachtet.

4) Die Katzbach  entspringt bei K e t s c h d o r f  unweit 
Schönau am В le i  b e r g e ,  nimmt die bei B o l k e n h a y n  und 
J a u e r  vorbeifliessende Wüthende Neisse und das Schwarze 
W asser auf und geht über S c h ö n a u ,  G o l d b e r g ,  L i e g n i t z  
und P a r c h w i t z  unweit L e u b u s  in die O der .

5) Der Bober entspringt bei dem Dorfe B o b e r  unweit 
Schatzlar in Böhmen am R e h h o r n g e b i r g e ,  und fliesst in einem 
meist scharf eingeschnittenen Thaïe bei den Städten L ie b  a u ,  
L a n d s h u t ,  R u d e l s t a d t ,  K u p f e r b e r g ,  H i r s c h b  e r g ,  L a h n ,  
L ö w e n b e r g ,  B u n z l a u ,  S p r o t t a u ,  S a g a n ,  N a u m b u r g  
und B o b e r s b e r g  vorbei und unweit C r o s s e n  in die Oder. 
Der Bober wird durch folgende B e i f l ü s s e  verstärkt:
a) durch die Lom nitz, welche aus dem Zusammenflüsse der 

Kleinen und Grossen Lomnitz (dem Abflusse des kleinen Tei­
ches) , die sich beide bei dem Dorfe B i r k i c h t  vereinigen, 
entsteht, alsdann in den, zwischen der Riesenkoppe und dem 
Seiffengrundebefindlichen L o m n i t z g r u n d  hinabstürzt, dann 
durch den M e l z e r g r u n d  hindurch und bei dem Dorfe 
K r u m m h ü b e l  vorüberschäumt, die P l a g n i t z ,  den G i f t -  
s e i f f e n ,  I s e l b a c h  und andere Gebirgsbäche aufnimmt, und 
endlich am Ende des D o r f e s  L o m n i t z  in den B o b e r  
fällt;

b) durch den Zachen , welcher am W e i b e r b e r g e  in der 
Nähe des Katzensteines am Westende des eigentlichen Rie­
sengebirges seine Hauptqnelle h a t ,  und durch den Zufluss 
des von der K r a n i c h s w i e s e  am Z a c k e i b e r g e  (südöst­
lich vom Katzensteine) kommenden Zackerle, durch den am 
W e i s s e n  F l i n z e  auf dem I s e r k a m m e  entspringenden/ f tó -  
nen Zacken, und endlich durch die mit dem Zackerle zusam- 
menfliessende Grosse Kochel (Quelle am Saustein unweit des 
Reifträgers) und Kleine Kochel (Ursprung in der Schnee­
grube) verstärkt bei P e t e r s d o r f  und W a r m b r u u n  vor­
bei und bei H i r s c h b e r g  in den B o b e r  fliesst. Von 
den genannten Flüsschen bilden der Z a c k e r i e  den gross­
artigen Zackenfall (s. hinten) und die vereinte G r o s s e  
und K l e i n e  K o c h e l  den schönen K ochel-F a ll (s. hinten)

c) durch den Queiss, dessen Quellen auf der sumpfigen B e r g ­
w i e s e  des W e i S s e n  F l i n z e s  am Iserkamme einige Schritte 
von den Quellen des Kleinen Zacken sich befinden, und der,
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nachdem er bei Flinsberg mehrere kleine Wasserfälle gebil­
det, durch eine grosse Menge von Gebirgsbächen verstärkt, 
bei F r i e d e b e r g ,  G r e i f e n b e r g ,  L a u b a n  und N a u m ­
b u r g  vorbei und oberhalb S a g a n  in den B o b e r  fliesst.

6)  Die A upa\ sie entspringt auf dem südwestlichen Abhange 
der Schneekoppe an der sogenannten W e i s s e n  W i e s e ,  
stürzt sich schäumend in den R i e s e n g r u n d ,  der weiter 
abwärts nach ihr der A u p e n g r u n d  heisst, durchschäumt 
bei dem Dorfe G r o s s - A u p e  vorbeifliessend das schöne 
A u p a t h a l  und nachdem sie die vom Ostabhange der Rie­
senkoppe herkommende Kleine А ира  und das Kolbenwasser 
und eine Menge anderer Bäche aufgenommen, geht sie bei 
T r a u t e n a u ,  E y p e n  und G r o s s - S k a l i t z  vorbei und mün­
det bei J a r o m i r z  in die Elbe.

7) Die Elbe (Böhmisch: Labe) ; dieser Ilauptfluss Deutschlands 
entsteht aus 2 Hauptquellbächen: dem unweit der Wiesen­
baude auf der Weissen Wiese am Westabhange der Schnee­
koppe entspringenden Weisswasser und dem aus dem soge­
nannten Elbbm nnen  auf der Naworer- oder Elbwiese unweit des 
Veilchensteins am Südwestabhange des Hohen Rades entstehen­
den und durch den Pantschebach verstärkten Elbbach. Der 
Elbbach fliesst mit dem W eisswasser, nachdem dieses durch 
den Zufluss des ihm vom Ziegenrücken zuströmenden Krummen 
Seiffen bedeutend vergrössert ist, an einem grossen Granitfelsen, 
der F e s t u n g s h ü g e l  genannt, zusammen, und beide vereint 
und unweit der Spaltebauden noch durch den Zufluss des St. 
Petersseiffen  verstärkt, durchströmen nun als Elbe den roman­
tischen E l b g r u n d  und bei H o h e n e l b e ,  A r n a u  und K ö ­
n i g s h o f  vorbei nach K ö n i g g r ä t z ,  wo der Strom durch eine 
Menge Zuflüsse bereits seine volle Grösse erlangt hat. Der 
Elbbach und der Pantschbach bilden die interessanten W asser­
fälle. Viele Geographen sind übrigens geneigt, das nach dem 
Zuflusse des Krummenseiffen ungleich bedeutendere Weisswasser 
als den H a u p t q u e l l b a c h  der Elbe anzunehmen, und den 
weit schwächeren Elbbach nur als einen Zufluss jenes zu be­
trachten.

8)  Die Iser-, dieser von allen Flüssen im Bereiche des 
Riesengebirges am meisten wasserreiche Fluss nimmt seinen 
Ursprung aus einer Menge grösserer und kleinerer Bäche, die 
theiis dem Fusse der T a f e l f i c h t e ,  theils den an dem Süd- 
abhange derselben gelegenen sumpfigen I s e r w i e s e n  entquel­
len. Alsdann zwischen dem Hohen und Mittel-Iserkamme da­
hin strömend, und das Westende des Riesenkammes an dem
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Teufelsberge bespülend nimmt die Iser die am Mittel-Iserkamme 
entspringende Kleine Iser  und weiter abwärts den von der Elb­
wiese kommenden und mit dem Millnitzbache vereinten Mum- 
melseiffen auf, und geht alsdann über S e m i l ,  E i s e n b r o d u n d  
J u n g b u n z l a u  der E l b e  zu. Der Name , , / s e r“  aus dem sla- 
visohen W orte „Gezero“ , ein Sumpf, abgeleitet, soll sich auf 
die Entstehung des Flusses aus den Iser-Sümpfen beziehen.

9) Die Lausitzer oder Görlitzer Neisse entspringt auf dem 
B ö h m i s c h e n  I s e r k a m m  (an den V o g e l b e r g e n  auf dem 
Wohlischen Kamme) in einer der wildesten Gegenden des ge­
nannten Gebirges; und mündet, nachdem sie die ebenfalls von 
den Nordwestabhängen des Isergebirges kommende Wittiche 
oàer Wüthige aufgenommen und die Städte G ö r l i t z ,  R o t h e n ­
b u r g ,  P r i e b u s ,  M u s k a u  und G u b e n  berührt hat,  oberhalb 
F ü r s t e n b e r g  in die O d e r .  Das Thal der Görlitzer Neisse 
ist bis Görlitz scharf eingeschnitten, wie das Bober-  und das 
Queiss -  Thal und das obere Elbthal.

Die N i v e a u v e r h ä l t n i s s e  der wichtigsten Flusslhäler des 
Sudetengebirges möge folgende Nivellements-Tabelle, die wir 
mit einigen Abänderungen und Zusätzen der E rd- und Völker­
kunde von A l b r e c h t  v o n  B o o n  entnommen haben, darstellen:

1. Die Glatzer Neisse.
Q u e l l e ..................................................................3193' üb. d.M.
Die Neisse bei M itte lw alde ........................... 1314' »
Der Einfluss der Habelschwerdter Weistritz bei

Habelschwerdt in die N e i s s e .......... 1000' »
Die Neisse an der Biela-Mündung . . . .  913' >•

» bei Glatz ......................................  893' >>
» bei H albendorf..................................  867'
« an der Steina-Mündung . . . .  812 ' ••
» bei W a r t h a .........................................  809'
» bei K a m e n z   739' »
» bei Patschkau  639' »
» bei O t t m a c h a u   628' »
*> bei N e i s s e   587' »
» bei S c h ü r g a s t   455 ' ”

2. Die Erlitz  oder Adler.
a ) Die Stille Adler.

Q u e l le .........................................................................  2421'
b) Die Wilde Adler.

Q u e l le ............................................................................... 2313'
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Die Wilde Adler bei M a r i e n t h a l ....................... 1609' üb.d.M
» » beim Eintritt in Böhmen . . 1539' »
» >< an der Mündung- 615' «

3. Der Bober.
Quelle     2285' »
Der Bober in Buchwald  .....................................  1489' »

» bei L a n d s h u t ......................................... 1295' »
bei B u d e ls ta d t ............................................... 1251' »

>» bei Lomnitz  .......................  1038' »
» bei H i r s c h b e r g ...................................  984' »
» bei Lähn .............................................. 703' »
» bei Löwenberg .  .......................  634'
» bei Bunzlau ........................................ 562' ■*
» bei S a g a n .....................................................318'

4. Der Queis s.
Q u e l l e ..........................................................................  2560' «
Der Queiss bei F l i n s b e r g ........................................  1484' «

» bei K r o b s d o r f ............................................. 1182' »
» bei F r i e d e b e r g ..................................  982' 11
» unfern G re i l f e n b e r g ............................  956' »

bei Lauban . . . . . . . . .  630' "
» bei S i e g e r s d o r f .........................................391' »
» an der M ü n d u n g ..................................  264' »

5. Die Аира  oder Аире.
Quellen auf der weissen W i e s e ............................  4392' »
A upe-Grund beim F a l l .............................................  3007'
A u p e - T e i c h ...........................   2844' »
Die Aupe bei G ro ss -A u pa ........................................ 1987' ”

bei M a r s c h e n d o r f   1680' »
bei T r a u t e n a u  1140' ”
bei E y p e l ......................................................... 911'
bei Gross-Skalitz  . . . . . . .  812' »
J a r o m i r z  751 ' »

6. Die Elbe.
Quelle im Riesengebirge (Elbbrunn) . . . .  4289'
Der obere Anfang des Elbfalles bei der Hütte . 3927'
Zusammenfluss der Elbe und des Weisswassers . 2359'
H ohen-E lb   1446' »
An der Adler-Mündung bei Königgrätz . . . 615'

3
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Die Elbe bei Podiebrad . . . .......................  472' üb. d.M.
» bei M eln e k ....................... ....................... 426'
» bei Leitmeritz . . . . »
» bei Tetschen . . . . ....................... 363' i»

bei Hirnskretschen . . ....................... 346' i»

» bei Schandau . . . . ......................  338' }>

» bei P i r n a ...................... ....................... 332' })

» bei Dresden . . . . .......................315'

7. Die Lausitzer  oder Görlitzer Neis se. 
Q u e l le ..............................................................................  2000' )>

Die Neisse bei Böhmisch Gabloncz ......................  1426' }>

» bei Reichenberg . . ....................... 1086' })
bei Zittau . . . . ......................  660' »

» bei Görlitz . . . . ....................... 570' )>
« hei Rothenburg . . .......................  479' »
» bei Muskau . . . . ....................... 3 3 3 ' »
» bei Guben . . . . ......................  151' »

Bäder und Heilquellen.

Die Sudeien sind reich an Mineralquellen ; dieselben kommen 
aber meist in der Nähe der Hochgebirgsmassen vor, und liegen 
daher fast sämmtlich in einer Höhe von 1000— 1700' über der 
Meeresfläche. Sie enthalten meist kohlensaures Gas und N a t r o n ,  
und sind, da sie fast alle dem Fusse der Urgebirgsmassen entquel­
len, bis auf zwei, die W a r m b r u n n e r  und die einen noch niedri­
geren Wärmegrad zeigende L a n d e c k e r ,  sämmtlich zu den k a l ­
t e n  Q u e l l e n  zu rechnen. Die meisten Mineralquellen liegen 
auch frei nach Norden, weshalb die Kurörter bei ihrer ohne­
dies hohen Lage eben nicht die günstigsten klimatischen Ver­
hältnisse darbieten. Frühling und Herbst sind daher verhältniss- 
mässig sehr kurz und nur der Sommer ist zu einem längeren 
Aufenthalt in den Bade-Oertern geeignet. Die reine und er­
quickende Gebirgsluft erscheint auch häufig feucht, und warme 
Abende, wie sie das ungleich müdere Klima des ebenen Mit­
te l-Schlesiens darbietet, gehören nur in trockenen und 
warmen Sommern zu den häufigeren Erscheinungen. Hierzu 
tritt noch der Umstand, dass einige schlesische Quellen mit ei­
ner verhältnissmässig geringen Quantität Mineralwasser versehen 
sind. Alle diese Mängel werden aber vielfach ersetzt durch 
eine an  S c h ö n h e i t e n  ü b e r r e i c h e  N a t u r ,  durch die grosse
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W o h l f e i l h e i t  der gewöhnlichsten Lebensbedürfnisse, wodurch 
der Besuch der Kurörter auch minder Begüterten möglich wird, 
und endlich durch eine w o h l g e o r d n e t e  M e d i z i n a l - P o l i -  
z e i  und wohleingerichtete G e s u n d h e i t s - A n s t a l t e n  u n d  
W o h n u n g e n  für die K u r-G äs te ,  wozu man noch die Billig­
keit der Preise der Bäder und des Honorars für die Mühwal- 
tungen des Bade-Arztes, sowie die regelmässige und nach allen 
Seiten hin vermittelte Post-Verbindung rechnen kann. Indem 
wir in Betreff der specielleren Verhältnisse, namentlich der Lo­
kalitäten und Umgebungen der sudetischen K ur-O erter ,  auf die 
genaue Beschreibung derselben im dritten Theile dieses Hand­
buches verweisen, wollen wir hier nur ihre allgemein physi­
kalische Beschaffenheit näher erörtern.

1) Flinsberg, am Nordfusse des hohen Iserkammes, un­
weit Friedeberg am Queiss, (50° 55' nördlicher Breite, 33° 
östlicher Länge, Meereshöhe am Brunnenhause 1684'). Von 
den beiden Quellen hat die A l t e  Q u e l l e  eine T e m p e r a t u r  
von 7 ,5e B., die des N e u b r u n n e n s  eine etwas höhere. Die 
c h e m i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n  hat besonders der Professor 
F i s c h e r  aus Breslau im Herbste 1836 untersucht. Nach den 
von ihm gefundenen Resultaten gehört die A l t e  Q u e l l e  zu 
den an Kohlensäure reichen alkalisch-erdigen Eisenwassern, 
während der N e u b r u n n e n  hei gleicher Beschaffenheit reicher 
an kohlensaurem Gas is t,  und von festen Bestandtheilen koh­
lensaures Natron, kohlensaure Talkerde und Eisen in grösserer 
Masse als die Alte Quelle enthält. Die Badebrunnen sind an 
flüchtigen und festen Bestandtheilen ärmere Eisenwasser. Das 
Wasser der Flinsberger Mineralquellen ist namentlich mit den 
Quellen zu Spaa verglichen w orden, die aber reicher an koh­
lensaurem Eisen sind, wogegen die Flinsberger Trinkquellen 
eine grössere Quantität kohlensauren Gases als alle anderen 
Heilquellen dieser Gattung enthalten. Die Flinsberger Quellen 
wirken namentlich a n r e i z e n d  und s t ä r k e n d ,  besonders auf 
die Harnwerkzeuge und die Geschlechtsorgane. Ueber die spe- 
cielle Anwendung, die Kurart selbst u. dergl. siehe ebenfalls 
weiter unten.

Nach F i s c h e r  enthalten 16 Unzen Wasser der Flinsberger 
Quellen folgende Bestandtheile in Granen:
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und

A.

A uflösliche B e s ta n d te i l e . . .
K ohlensaures N atro n ..............
Schw el'elsaures N atron ..........
C hlornatrium  nebst Kalium
A m m onium ................................
O rganische Stoffe nebst Q uellsäure...

B.
U nauflösliche B e s ta n d te i le . .
K ohlensäure K alkerde..............
K ohlensäure T a lk e rd e .. , .........
K ohlensaures E isenoxydu l___
K ohlensaures M anganoxydul.
K iese lerde   ..........................
O rganische S to ffe ....................

A lte
Q u e lle

0 , 4 4 1 6  
0 , 3 3 1 3  
0 , 0 5 2 9

0 , 0 5 0 4
0 , 0 1 7 0

Gesummte feste B e s ta n d te ile

K ohlensaures Gas ,

7 2 2 8
7 1 6 8
2 7 2 1
1 7 3 5
0 2 7 6
4 8 2 3
0 5 0 5

Neu-
brunii

Q u e lle
im

P a v illo n

S c h ö z -
z isch e
Q u e lle

0 , 7 6 8 2  
0 , 6 5 0 8  
0 , 0 5 8 8

0 , 0 3 8 2  
0 , 0 2 0 4

0 , 4 5 9 2  
0 , 3 8 3 9  
0 , 0 2 5 9

0 , 0 3 3 8
0 , 0 1 5 6

3 , 6 7 3 2  

1 , 8 9 9 8  
0 , 7 8 4 1  
0 , 2 5 9 0  
0 , 0 3 0 9  
0 , 6 4 1 4  
0 , 0 5 8 0

0 , 1 1 6 7  
0 , 0 6 3 4  
0 , 0 1 7 6

0 , 0 2 6 5
0 , 0 0 9 2

1 , 3 9 7 0  
0 , 5 7 5 8  
0 , 2 6 8 4  
0 , 0 5 8 8  
0 , 0 0 8 2  
0 , 4 4 9 5  
0 , 0 3 6 2

2 ,1644[4 ,4414 :1 ,8562  
K. =  Z. K. =  Z. K .= Z . 
2 7 ,5 6  2 7 ,8 2  2 5 ,9

0 , 4 9 2 7
0 , 3 4 5 2

0 ,0 4 3 2

0 ,1 0 1 3

0,6(164

2) W arm brunn, am Nordfusse des hohen Riesengebirges 
im Hirschberger Thale, |  Meilen von Hirschberg (50° 51' nörd­
licher Breite, 33° 21' östlicher Länge; Meereshöhe am kleinen 
Badehause 1083'). Die warmen Heilquellen Warmbrunns, welche 
aus mehreren Spalten eines grobkörnigen und von einer Schicht 
blaugrauer Lette bedeckten Granites mit grosser Gewalt hervor 
sprudeln, ergiessen sich so reichlich, dass die Masse des her­
vorströmenden Wassers im G r o s s e n  B a d e  in einer Stunde ge­
gen 700 Kubikfuss und im K l e i n e n  über 250 Kubikfuss be­
trägt. Beständig steigen aus dem Wasser kleinere und grössere 
Blasen empor, welche zerplatzend die Luft mit Wasserdämpfen 
erfüllen, die wie das Wasser selbst einen hepatischen, schvre- 
felwasserstoffgas-artigen Geruch verbreiten. Nach Ha u s i  eu t -  
n e r ' :ř) beträgt die T e m p e r a t u r  des Wassers im Grossen Bade 
H- 27 |°  R. an der Oberfläche, - b  28° R. in der Tiefe; im 
kleinen Bade -f- 29° an der Oberfläche, - b  30j° in der Tiefe; 
in der Trinkquelle -f-  30° R. Nach der Untersuchung des

W arm brunn und seine U m gebungen. Von Dr. E m a n u e l  
F r i e d r .  H a u s l e u t n e r ,  H i r s c h b e r g  1836.
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Herrn Apotheker T s c h ö r t n e r  in Hirschberg und des Profes­
sor F i s c h e r  in Breslau gehören die Warmbrunner Heilquel­
len zu den s t i c k s t o f f i g  -  g e s c h w e f e l t e n ,  und zwar zur 
Klasse der a l k a l i s c h  -  s a l i n i s c h e n  S c h w e f e l t h e r m e n ,  
welche namentlich r e i z e n d  und e r r e g e n d  wirken. Auf dem 
Grunde der Badebehälter setzt sich eine Art schwärzlich ge­
färbten Bade-Schlammes ab , welcher nach T s c h ö r t n e r  fol­
gende Beslandtheile enthält: kohlensauren, schwefelsauren und 
phosphorsauren Kalk, kohlensaure Talkerde, Thonerde, Kiesel­
erde, Eisenoxyd, fettharzige Bestandtheile und Slickstolïkohle, 
Ammoniak, Spuren blausauren, thierischen Oeles, Schwefelwas- 
serstoffgas, Kohlenwasserstoffgas und Stickgas. Eine auf An­
ordnung der höchsten Behörde durch den Professor F i ­
s c h e r  in Breslau angestellte chemische Analyse zeigte im All­
gemeinen folgendes Resultat: 16 Unzen enthalten folgende Be­
standtheile in Granen:*)

A.
D a s  k le in e  

B assin ,
D a s  g ro s se  

B ass in

A uflösliche B estandtheile ................................ 3 , 3 0 0 2 1
1 , 7 2 1 9 8

3 , 4 0 9 3 9
1 , 8 3 3 5 1
0 , 7 8 1 5 3
0 . 5 4 9 8 2
0 , 0 6 5 4 5

0 , 1 7 9 0 8

Köhlens. N atron (w asse rfre i)........................
Salzs. Natron (w a sse rfre i) ..............................
Salzs. Ammonium (w a s s e r fre i) ....................
Organ. S toffe, gew öhnliche  als Harzstoff

und  Extractivstoff b e z e ic h n e t..................
(Sie enthalten Schw efel und entw ickeln  

beim  E rh itzen  v iel Am monium)

B.

U nauflösliche B estand theile ............................
Köhlens. K alkerde ...............................................

0 , 8 1 4 2 5
0 , 5 1 9 8 2
0 , 0 5 3 6 7

0 , 1 6 0 4 9

0 , 7 7 3 4 1

0 , 1 5 9 7 1
0 , 0 6 3 8 8
0 , 5 4 9 8 2

0 , 7 2 2 8 8
0 , 1 5 4 2 1
0 , 0 4 5 0 3
0 . 5 2 3 6 4

K alkerde, Thonerde und E isenoxyd ..........
K ieselerde ..............................................................
Summe d er festen B estandtheile.................. 4 , 0 7 3 6 2 4 , 1 3 2 2 7

D ie in  den Therm en von W arm brunn sich b ildende hepatische 
Luft ist als ein P roduct d er in denselben enthaltenen organischen 
Stoffe zu betrach ten .

*) Die B äder und H eilquellen Schlesiens und d er Grafschaft 
Glatz von Dr. C h r i s t i a n  H i l l e .  L eipzig, Brockhaus, 1838. S. 35.
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l ieber W i r k u n g  und A n w e n d u n g  der warmen Heil­
quellen Warmbrunns hat H a u s l e u t n e r  in dem oben angeführ­
ten W erke eine eben so ausführliche als gründliche E rörte­
rung gegeben. Sowohl in Bädern als auch in Brunnen wirken 
dieselben in allen c h r o n i s c h e n  K r a n k h e i t s f o r m e n  durch 
E r w e c k u n g  und W i e d e r b e l e b u n g  des ganzen Organismus, 
namentlich in den chylopoetischen Werkzeugen, und besonders 
in der Leber. Der gestörte Umlauf der Säfte wird wieder an­
geregt, das Hautsystem wird erkräftigt und der kritischen Trans- 
spiration und Secretion ein freier W eg  gebahnt; das ganze 
Drüsen- und Ganglien-System wird gestärkt, und die Normal- 
Reproduction im ganzen Körper wieder hergestellt. Gicht und 
Rheumatismen, alle Arten von Nervenleiden, Schwächen, Zittern 
und Lähmungen der Glieder, Versteifung und Verkürzung der 
Muskeln und Sehnen, Contracturen, Unterleibsleiden und Leber­
leiden, Bleichsucht und krankhafte Menstruation, Krankheiten 
der Harnwerkzeuge, chronische Heiserkeit, Ohrensausen und 
Schwerhörigkeit , Scropheln, Verhärtungen der Drüsen, veral­
tete syphilitische Krankheiten werden hauptsächlich in W arm­
brunn gelindert und geheilt. —

3) Safobrunn, (50° 51' nördlicher Breite, 33° 57' östli­
cher Länge; Meereshöhe am Oberbrunnen: 1238'! unweit Frei­
burg  am Fusse des Hochwaldes im Schweidnitzer Gebirgslande, 
in dem Thale der Salzbach, welches sich fast zwei Stunden 
lang zwischen den Bergen hinzieht. Die Heilquellen Salzbrunns, 
deren im ganzen acht sind, entspringen theils ganz in der Nähe 
des Salzbaches, theils auch im Bette desselben. Das Wasser 
der verschiedenen Brunnen ist klar und hell und von einem 
tintenhaft-säuerlichen und gelinden salzigen Geschmacke. Beim 
Aufquellen wirft es Blasen, die sich, wenn das Wasser in ein 
Glas geschöpft w ird , an die W ände desselben ansetzen. Es 
hat einen W ä r m e g r a d  von -H 5 — 6 ° R. Der c h e m i s c h e n  
B e s c h a f f e n h e i t  nach gehören der O b e r b r u n n e n ,  der 
M ü h l b r u n n e n  und der H e i n r i c h s b r u n n e n  zu den a l k a -  
l i s c h - s a l i n i s c h en S ä u e r l i n g e n ,  die übrigen Brunnen aber 
zu den s c h w a c h  e i s e n h a l t i g e n  S ä u e r l i n g e n .  Ihrer 
W i r k u n g  nach gehören sie zu den Heilquellen, welche das 
B lu t  und die N e r v e n  beleben, und namentlich die A b s o n ­
d e r u n g e n  d e r  S c h l e i m h ä u t e  a n r e g e n  und fördern. Be­
sonders wohlthätig ist ihre Wirksamkeit daher bei Leiden des 
Darmkanals und der Harnwerkzeuge und bei Krankheiten des 
Lymphgefässsystems, und sie werden darum auch mit vorzüg­
lichem Erfolge bei L u n g e n -  und B r u s t k r a n k e n  angewendet.
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W o die Brustleiden nervösen Ursprungs sind, wird besonders 
auch Eselinnenmilch zum Brunnen hinzugesetzt. Hypochondrie, 
Hämorrhoidalleiden, Hysterie und Menstrualstockungen, Melan­
cholie, Steinbeschwerden, Verstopfung, Wurmbeschwerden, alle 
Krankheiten scrophulösen Ursprungs und auch Herzbeschwerden 
finden in Salzbrunn Linderung und Heilung. Gewöhnlich w er­
den die Heilquellen zu T r i n k k u r e n ,  häufig mit M i lc h  oder 
mit M o l k e n ,  nebenbei aber auch als B ä d e r  benutzt. Die Re­
sultate der vom Professor F i s c h e r  in Breslau und vom Apo­
theker H e l l e r  aus Friedland angestellten Analysen ergeben 
Folgendes:*)

*) H il le  a. a. S. 63. Vergl. Die Brunnen- und Molkenanstalt 
zu Salzbrunn von Dr. A u g u s t  Z em p lin .  Breslau, 1844. S. 210.
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16 Unzen d er H eilquellen zu Salzbrunn 
en th ielten  an  festen B estandtheilen nach  

G ranen

D er Salz­
b ru n n e n

D . M ü l l -  
b ru n n e n

D e r
îe in r ic h s
b ru n n e n

D e r
S a u e r ­

b ru n n e n

D e r
S o n n e n -
b ru n n e n

D e r  A lte  
K r a m e r ­
b ru n n e n

D e r N e u e  
K ra m e r­
b ru n n e n

D e r
W ie s e n ­
b ru n n e n

N a ch  F is c h e r N a c h  H e lle r

K ohlensaures N a tro n ...............................................
Schw efelsaures N atron..........................................
Salzsaures N a tro n ....................................................
K ohlensäure K a lk e rd e ..........................................
Salzsaure K a lk e rd e .................................................
K ohlensäure T a lk e rd e ...........................................
Schw efelsäure T alkerde........................................
Salzsaure T a lk e rd e ................................................
K ohlensaures E ise n ................................................
K ieselerde...................... .............................................
E x tractivsto ff............................................ ..................
V erlust............................................................ .............

8,000
3 .002 
1,012
2 .002

1,001

0,018
0,024

6,373
2,587
0 ,464
3,038

1,563

0,095
0 ,183

8,056
4.321
1.321 
2,942

1,454

0,016
0 ,300

1 ,052
2,827
0 ,7 0 1
1 ,436

0,277

0,002
unbest.

0 ,11
0,27
0,15
1,20

0,09

0,04
0,41
0,39
0,08

0 ,730
0 ,749
0,365
0 ,820

0,371
0 ,1 2 5

0 ,099
0 ,203
0,211
0,269

0 ,403 
0 ,529  
Í ,265

1,754
0 ,113

0,305
0 ,188
0 ,229
0,299

0 ,553
2 ,243
0 ,233
0 ,890
0 ,364
0,675
0,139

0 ,281
0,270
0 ,370

Sum m e d er festen Bestam ltheile........................ 1 5 ,059 1 4 ,3 0 3 |1 8 ,4 1 0 )6 ,2 9 5 2 ,74 3 ,978 5,206 6 ,038

K ohlensaures G as.....................................................
Schw efelw asserstoffgas..........................................

K. =  Z. 
2 5 ,4 8

K . = Z
29,12

K .= Z .
23,4

K. =  Z 
18,46

K. =  Z. 
4 ,16  

Spuren

K ,= Z .
3,3

Spuren

K .= Z .
7

K .= Z .
6
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4) Altwasser (50° 47' nördl. Breite, 33° östl. Länge; 
Meereshölie in der Brunnen-Allee: 1205 ');  in einem Thale des 
Schweidnitzer Gebirgslandes, f Meile von Salzbrunn, eben so 
weit von Waldenburg und Meile von Freiburg. Die Heil­
quellen in dem freundlichen Dorfe Altwasser entspringen in dem 
Orte selbst aus dem Scliiefertlion, der den Kohlenflötz bedeckt. 
Die Farbe des Wassers spielt etwas ins Hellgelbe, ist sonst aber 
klar und rein; der Geschmack ist etwas säuerlich-zusammenzie­
hend; der Geruch hepatisch nach geschwefeltem Wasserstoff; 
in ein Glas gefüllt, entwickelt das Brunnenwasser nach und 
nach Luftblasen. Die Heilquellen von Altwasser gehören zu 
den erdig-alkalischen Eisenwassern; sie haben einen grösseren 
Gehalt an unauflöslichen Bestandtheilen als die Flinsberger 
und sind deshalb ebenfalls entfernt mit denen zu Spaa ver­
gleichbar. Ihrer Wirkung nach gehören sie zu den das B lu t  
und die M u s k e ln  mehr noch als die Nerven berührenden Heil­
quellen, weshalb sie auch schwerer als die Flinsberger zu ver­
tragen sind. Sie werden sowohl als T r i n k b r u n n e n ,  allein 
oder mit M o lk e n  und M i lc h  vermischt, als auch als B ä d e r  
angewendet. Ihre chemischen Bestandtheile sind nach der Ana­
lyse des Professor F i s c h e r  aus Breslau in der folgenden Ue- 
hersicht zusammengestellt*), aus welcher sich ergiebt,  dass sie

16 Unzen W asser enthalten feste 
B estandtheile nach Granen

j G e o rg , 
b ru n n e n

F r ie ­
d r ic h s ­

b ru n n e n

O b e r­
b ru n n e n

M itte l .
b ru n n e n

K ohlensaures N a tro n ............................
Schw efelsaures N a t r o n ......................
Salzsaures Natron .................................
Salzsaures Kali ......................................
Schw efelsaures K a l i ............................
K ohlensäure K alkerde .......................
Schw efelsäure K alkerde ..................
K ohlensäure T alkerde ........................
Schw efelsäure T alkerde ..................
K ohlensaures E is e n o x y d u l...............
K ohlensaures M aganoxydu l..............
E x trac tiv s to ff ..........................................
K ieselerde ...............................................

1,21
0 ,89
0,09

2 ‘88

0 ’ 7 2

0,37

0 ,35
0,08

1 ,33
1,01
0,08

2 ,63

0 ,7 9

0,34

0 ,29
0 ,34

0 ,400

0,090
0 ,086
0,860
0,100
0,308
0,250
0,306
0,130
0 ,520
0,130

1,020 

o',010

1,291
0,080
1,523
0,728
0,160
0,660
0,650

Gesammte fixe B e s ta n d th e ile .......... 6,59 6,81 3,180 6,122
Ш. — ъ.

K ohlensaures G a s ................................. 8^7,56
K. =  Z. 
26,26

K .= Z . |K .= Z  
13 1 9,75

*) H i l l e  a .a .O . S .82. V erg l.M ed .-p h y s.A b h d l.ü b . d. H eilquellen zu 
A ltw asser, v. D r .R a u ,  Königl. Kveisphysikus u. B adearzte. Bresl. 1836.
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mehr kohlensaure Kalkerde, kohlensaure und schwefelsaure 
Talkerde und mehr Eisen als die Flinsberger Quellen ent­
halten.

5) Charlottenbrunn (50° 44' nördl. Breite, 34° ľ  östl. Länge; 
Meereshöhe am Brunnenhause 1445'); eine Meile von Waldenburg 
und Altwasser, und Ц  Meile von Salzbrunn. Das Wasser der bei­
den Mineralquellen Charlottenbrunns, C h a r l o t t e n q u e l l e  und 
E l i s e n q u e l l e ,  ist hell und klar, entwickelt beim Schöpfen viele 
Gasblasen, schmeckt angenehm salzig und etwas eisenhaft zu­
sammenziehend; beide haben eine Temperatur von 6 ° R. Die 
Charlottenquelle entquillt aus Porphyrfelsen auf dem Marktplatze 
des Fleckens Charlottenbrunn; die erst 1836 entdeckte Elisen- 
quelle entspringt in einem Schachte, welchen man bei Gelegen­
heit der Grundsteinlegung des neuen Badehauses anlegte, und 
den man dann zu einem Brunnen vollständig ausgebaut hat. 
Dieser Brunnen, welcher in einem Rothen Sandstein getrieben 
ist, giebt in einer Stunde 8,572 Kubikfuss Wasser. Ihren 
c h e m i s c h e n  Eigenschaften nach gehört die Charlottenquelle 
bei einem grösseren Gehalte an kohlensaurem Eisen zu den 
schwächeren e r d i g - a l k a l i s c h e n  E i s e n w a s s e r n , die Eli­
senquelle aber zu den e r d i g - a l k a l i s c h e n  S ä u e r l i n g e n .  
Demgemäss ist die W i r k u n g  beider eine sanft r e i z e n d e  
und s t ä r k e n d e ;  die Charlottenquelle wird namentlich solchen 
Kranken empfohlen, die von zu zarter und zu empfindlicher 
Constitution sind, um die Einwirkung stärkerer Eisenwasser, 
wie Pyrmont und Cudowa, vertragen zu können; die Elisen­
quelle regt namentlich die A b -  und Aussonderungen auf eine 
sehr milde Weise an. Das Resultat der vom Herrn Apotheker 
В e in  e r  t angestellten c h e m i s c h e n  A n a l y s e  giebt folgende 
Ueb ersieht:
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16 Unzen W asser d er Q uellen zu C h ar- 
lo ttenbm nn enthalten feste Bestandtheile 

in Granen

D ie C h a r lo t­
te n q u e lle  

1826

D ie
E lise n q u e lle

1837

K ohlensaures Natron (w asserfre i)  ...............
Salzsaures N atron (w asse rfre i)  ...................
Schw efelsaurcs N atron (w asserfre i) ...........
K ohlensaurer Kalk (w asserfre i)  ..................
S chw efelsaurer K alk .........................................
K ohlensaurer T alk  ..............................................
T honerde ................................................................

1,588
0,079
0,116
2,290
0 ,030
0 ,553
0,023
0,217
0,200
0,186
0,374

0,5429
0,3038
0,1344
1,8828
0,0122
0,8068
0,0031
0,1502
0,0595
0,1005
0,0606

K ohlensaures E is e n o x y d u l...............................
Gum m iger Extractivstoff ..................................
V erlust ....................................................................
Summe der festen B e s ta n d th e ile .................. 5 ,656 4,0568

K ohlensaures G a s ................................................
K. =  Z. 

18,6
К =  z  
17,6036

Die beiden Quellen werden sowohl zu Trink- als auch zu 
Bade-Kuren angewendet; die Elisenquelle wird auch in Ver­
bindung mit lauwarmer Molke oder Ziegenmilch gebraucht.*)

6) Reinerz (50°22'nördl.Breite, 3403'östl .  Länge; Meereshöhe 
an der Kalten Quelle 1656', an der Lauen Quelle 1666'). Die Stadt 
Beinerz liegt in der Grafschaft Glatz 3 Meilen von der Stadt Glatz 
entfernt, und die zu ihr gehörige Brunnen- und Bade-Anstalt ist 
etwa 17 bis 1800 Schritte von ihr entfernt. W egen ihrer ho­
hen und nach Norden und Osten Offenen Lage ist das Klima 
etwas rauh. Reinerz hat namentlich drei Quellen, welche alle 
im Bereiche der Kur-Anstalt ihren Ursprung nehmen: die K a l t e  
oder A l t e  Q u e l l e ,  die L a u e  oder N e u e  Q u e l l e  und die 
U l r i k e n - Q u e l l e .  Das Wasser aller dieser drei Quellen ist 
klar und durchsichtig; das der Kalten ist reiner als das der 
Lauen, dagegen hat diese einen mehr hervorstechenden Geruch 
nach kohlensaurem Gase, und perlt deshalb auch beim Eingiessen 
mehr. Die Temperatur der Kalten Quelle ist 7,2° R., die der 
Lauen 13,7° R., die der Ulriken-Quelle 7° R. Ihrem c h e m i ­
s c h e n  V e r h a l t e n  nach gehören sie zu den schwächeren s a -  
l i n i s c h e n  S ä u e r l i n g e n ;  jedoch haben sie, und namentlich 
die Laue Quelle, wegen ihrer h ö h e r e n  T e m p e r a t u r  etwas

*) V ergl. H i l l e  a. a. 0 .  S. 95.
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ganz Eigenthümliches, das sie von ändern salinischen Säuer­
lingen wesentlich unterscheidet. Sie w i r k e n  vorzugsweise 
v e r b e s s e r n d  und s t ä r k e n d  auf die S c h l e i m h ä u t e ,  ver­
mehren die Thätigkeit der H a u t ,  und werden daher nament­
lich von B r u s t -  und L u f t r ö h r e n - K r a n k e n  und bei hart­
näckigen Unterleibsbeschwerden mit besonderem Erfolge ange- 
wendet. Erhöht wird ihre Wirksamkeit noch durch die treff­
liche M o l k e n  der Ziegen und Eselinnen, welche vermöge der 
mit den vorzüglichsten Futterkräutern bewachsenen Bergtriften 
der Umgegend eine ausgezeichnete Milch liefern, so wie durch 
die h ö h e r e  T e m p e r a t u r  der Lauen Quelle, die besonders 
dem Brustkranken den Gebrauch erleichtert und heilsamer macht. 
Vorzugsweise werden die Reinerzer Quellen nur zu T r i n k -  
K u r e n ,  meist mit Milch oder Molken vermischt, angewendet; 
jedoch werden sie auch zu Badekuren (Unterstützungs- u. Nach- 
Kuren) benutzt; zu letzterem Zwecke dient namentlich die Laue 
Quelle, während durch die Ulrikenquelle die D o uch e- ,  Tropf- 
und Regenbäder gespeist werden. Folgendes ist das Ergebniss 
der c h e m i s c h e n  A n a l y s e . * )

16 Unzen d er Quellen zu 
Reinerz enthalten Bestandtheile 

in  G ranen

K a lte  Q u e lle L a u e  Q u e lle U lrik en
Q u e lle

Nach F ischer W elzel

Gesammter tro ck n er R ückstand ..
K ohlensaures N a t r o n .....................
Schw efelsaures N a tro n ..................
Salzsaures N a tro n ............................

6,29760
1,11974
0,52685
0,08986

11,99616
3,80621
0,80333
0,09907
0,21233
0,15130
0^77952
4,63411
1,28256
0,00077
0,11059

8,2676
2,4000
0,5942
0,3771

E xtractivstoff......................................
K ieselerde ..........................................
K ohlensaurer Kalk ........................
K ohlensaurer T alk  ........................
K ohlensaures M angan ..................
K ohlensaures E isenoxydul ........

0 ,33331
0,41318
2,68262
0,72576
0,04539
0,23808

0^5486
3.2000

0^8686
3.2000

K ohlensaures G a s ............................

Im Pfunde zu 26 Zoll.
K. =  Z.

28,34
K. =  Z. 

26,78
K. =  Z. 

12,57

*) Vergl. H i l l e  a. a. 0. S. 109 und die Molken-, Brunnen- 
und Badeanstalt bei Reinerz in der Grafschaft Glatz vom Med.-Rath 
Dr. W e lz e l .  Breslau und Reinerz 1838.
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In der Nähe von Reinerz, 1 |  Meilen davon entfernt, befin­
det sich in dem Dorfe Altheide eine Mineralquelle, die, bei ei­
ner Temperatur von 8| °  R., kohlensaures Gas, kohlensaures Na­
tron, Kalk und Talk, salzsaure und schwefelsaure Salze, Eisen 
und Spuren von Mangan enthalt. Der Kurort ist eigentlich erst 
im Entstehen, hat aber bereits ein Badehaus und wird auch 
zum Trinken benutzt.

In der überhaupt an kohlensauren Eisenwassern und eisen­
haltigen Säuerlingen so reichen Gegend von Reinerz sind auch 
noch 3 andere Mineralquellen dieser Art bekannt: zu W i l m s ­
d o r f ,  zu N e u - R e i c h e n a u  und zu O b e r - S c h w e d e l s d o r f ,  
von denen jedoch keine zu Kuren benutzt wird.

7)  Landeck^ (50° 19' nördl Breite, 34° 31' östl. Länge; 
Meereshöhe im Bassin des Georgenbades 1400'.) Das Städtchen 
Landeck mit dem kaum і  Stunde westlich davon liegenden und 
nur durch den Biela-Fluss getrennten Badeorte liegt im Habel- 
schwerdter Kreise, 3 Meilen südlich von Glatz. Die Lage des 
Ortes in einem freundlichen Thale ist bei der geringeren Höhe 
desselben eine in klimatischer Beziehung ziemlich günstige, da 
das Thal verhältnissmässig weit und die höheren und rauheren 
Theile des Gebirges entfernter sind. Landeck hat 5 Hauptquel­
len, von welchen die G e o r g e n q u e l l e ,  die M a r i e n q u e l l e  
und die T r i n k q u e l l e  die vorzüglichsten sind; die nicht weit 
von der Marienquelle liegende D o u c h e q u e l l e  wird theils zu 
Douche- und Inhalations-Bädern benutzt, theils speist sie auch 
die Wannenbäder des Marienbades. Die T e m p e r a t u r  der 
Georgen- und Marienquelle ist 23° R., die der Trinkquelle 
16,7° R., die der Douchequelle 20,6° R. Das Wasser der 
Quellen ist klar und durchsichtig, in den Badebecken jedoch 
etwas in’s Bläuliche und Grünliche spielend; es riecht und 
schmeckt etwas nach Schwefelwasserstoffgas, hinterlässt einen 
laugenhaft bittern Nachgeschmack und setzt an der Dielung des 
Bassins einen Niederschlagan. Nach ihren ch e m i s c h e n B e s t a n d -  
t h e i l e n  gehören die Landeckerquellen zu den a l k a l i s c h - s a -  
l i n i s c h e n  S c h w e f e l t h e r m e n .  Ihre W i r k u n g  ist demnach 
im Allgemeinen eine a u f l ö s e n d e  und g e l i n d  r e i z e n d e ,  
welche namentlich die Secretion befördert und verbessert. Die 
Hauptkur in Landeck ist die Badekur, sowohl im Bassin als in 
Wannenbädern. Die Trinkkur wird meist nur als Unterstützung 
der Badekur gebraucht, man trinkt 'das Wasser der Trinkquelle 
allein oder in Verbindung mit Molken oder warmer Ziegen­
milch. Nächstdem werden auch Douche-Bäder und Inhalations- 
Bäder angewendet. Für die letzteren ist ein besonderes Ge­
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bäude über der Douchequelle errichtet,  in welchem Lungen- 
Kranke das der Quelle entströmende kohlensaure und S tick- 
Gas einathmen. Die c h e m i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e  sind nach 
der Untersuchung des Professor F i s c h e r  in Breslau in der fol­
genden Tabelle zusammengestellt:*)

16 Unzen W asser d er Therm en 
zu L andeck  en thalten  nach 

F ischer an Granen

G e o rg en -
q u e ile

M a r ie n ­
q u e lle T rin k q u e lle

Gesammte fixe B estan d th e ile ........ 1,28 Gr. 1,44 Gr. 1 ,32  Gr.

S chw efelsaures N a tro n ...................
K ohlensaures N atron ......................

0,248
0,286
0 ,165
0,081
0 ,042
0,008
0,081
0,009

0,012
0,271

0 ,213
0,231
0,231
0,029
0,032
0 ,029
0,069
0,018

0 ,115
0,337

0,224
0 ,314
0,239
0,081
0,059

0 ,089
0 ,009

0,040
0 ,241

Salzsaures Kali (C hlorkalium ) , .
Phosphorsaure K alkerde ..............
S chw efelsäure K alkerde ..............
K ohlensäure K alkerde ...... ............
K ohlensäure T alkerde (M agnesia) 
P hosphorsaure T honerde nebst

E isen  und M angan ...................
K ieselerde ..........................................

Im P funde zu 26 Z oll

Gesummte luftförm ige Bestandtheile 0,88 Z. 0,88 Z. 0,7 Z.
w orun ter Schw efelw asserstoff . . .

K ohlensäure ...................
S tickstoff...........................

Spuren
0,26
0,62

Spuren
0,26
0,62

Spuren
0,26
0,44

8)  Cudowa, (50° 26' nördl. Breite und 33° 55 ' östl. 
Länge; Meereshöhe im Sauerbrunnen 1097' nach Kaluza, 1235' 
nach Jungnitz). Das Dorf Cudowa zieht sich in dem Thale des 
Metau -  Baches an den Südwestgehängen des Spiegelgebirges 
nahe der Glatzisch-Böhmischen Grenze hin, und ist zwei Mei­
len von Beinerz, f  Meilen von Nachod in Böhmen und fünf 
Meilen von Glatz entfernt. Von den drei Mineralquellen zu Cu­
dowa wird die eine, die T r i n k q u e l l e  oder der B r u n n e n  ge­
nannt, welche als die eigentliche Hauptquelle zu betrachten ist, 
vorzugsweise zu Trinkkuren gebraucht, die übrigen nur zu Bä­
dern. Sie scheinen sämmtlich ihren Ursprung in einem grossen

*) V ergl. H i l l e  a. a. 0 .  S. 128.
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Torflager, das zum Theil sich durch den Kurort hindurchzieht, 
zu haben. Das Wasser der reichhaltig hervorsprudelnden Quelle 
ist hell und klar und hat einen zusammenziehenden, ziemlich 
angenehmen Geschmack. In ein Glas geschöpft perlt es lange 
Zeit. Die Luftblasen, welche immerwährend aus der Quelle 
emporsteigen, umhüllen den Wasserspiegel mit einer ziemlich 
dichten Lage kohlensauren Gases. Die Temperatur des Wassers 
ist 9,1° R. Die Mineralquellen zu Cudowa gehören zu den a l ­
k a l i s c h - e r d i g e n  E i s e n w a s s e r n  und sind namentlich reich 
an. kohlensaurem Eisenoxydul und an freiem kohlensauren Gase. 
Man hat sie mit den Heilquellen zu Geilnau und Spaa vergli­
chen, denen sie jedoch an Eisengehalt weit nachstehen. Ihrer 
W i r k u n g  nach gehören sie zu den, die T h ä t i g k e i t  d e r  
N e r v e n  u n d  d e s  B l u t e s  und d ie  S e c r e t i o n  b e l e b e n d e n  
und s t ä r k e n d e n  Mineralwassern, welche bei ihrem geringeren 
Eisengehalte leichter zu vertragen sind als die genannten. Das 
Wasser der Trinkquelle wird allein oder mit lauwarmer Milch 
oder Molken vermischst gebraucht; für die Badekur werden 
nebst den Wannenbädern auch D o uch e- ,  R egen- oder Tropf- 
Bäder und zum Theil auch Gas-Bäder angewendet. Die c h e ­
m i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e  sind nach F i s c h e r s  Analyse fol­
gende :':i)

16 Unzen Wasser enthalten:
Gesammte fixe B e s t a n d t h e i l e ....................................... 15,613 Gran.
Kohlensaures N a t r o n ...................................................  6,276 «
Schwefelsaures N a t r o n .............................................   2,436 «
Salzsaures Natron (Chlornalrium mit J Chlorkalium) 0,939 »
Kohlensäure K a l k e r d e ..................................................... 3,442
Kohlensäure T a l k e r d e .............................................. 1,270 »
Kohlensaures E i s e n o x y d u l ........................................  0,208 »
Kohlensaures M a n g a n o x y d u l ..................................  0,035 «
K i e s e l e r d e   0,645 »
Extractivstoff und W asser ,  welches erst beim

Glühen entwickelt wird............................................ 0,868 »
Kohlensaures Gas im Pfunde zu 26 Zoll . . . 40,5 Kuh. Z.

9) N ieder-Langenau, (50° 15' nördl. Breite und 34° 18' 
östl. Länge; Meereshöhe am Brunnenhause 1137'). Das Dorf 
Nieder-Langenau liegt 2 |  Meilen von Glatz und von Landeck 
im Habelschwerdter Kreise, in einer reizenden Berggegend,

*) Vergl. H il le  a. a. 0. S. 142. und: Die Heilquellen zu 
Cudowa in der Grafschaft Glatz vom Dr. C arl H em p rich .  Bres­
lau 1839.
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welche nur von massigen Höhen umgeben sich eines ziemlich 
milden Klimas erfreut. Die Heilquelle entspringt in einem alten 
Stollen in der Nähe einer Mühle aus einem schieferthonartigen 
Glimmerschiefer, auf welchem eine Lehmschicht lagert. Das 
Wasser ist hell und klar und hat einen säuerlichen, zusammen­
ziehenden Geschmack bei einer Temperatur von 7° R. Nach 
ihren c h e m i s c h e n  В e s t a n d t h e i l e n  gehört sie zu den s t ä r ­
k e r e n  a l k a l i s c h  -  e r d i g e n  E i s e n w a s s e r n .  Ihrer W i r ­
k u n g  nach gehört sie zu den a n r e g e n d e n  und s t ä r k e n ­
d e n  H e i lq u e l l e n .  Sie wird sowohl als Bad und Gasdampf­
bad als auch vorzüglich zu Trinkkuren und dann, namentlich 
hei B r u s t l e i d e n ,  mit Ziegenmolken vermischt angewendet. 
Ihre c h e m i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e  giebt die nachfolgende 
Tabelle nach den Untersuchungen des Professor F i s c h e r . * )

16 Unzen Wasser enthalten in Granen:

6,627

Kohlensaures N a t r o n ..............................................................
Schw efelsaures Natron (und Kali) ..................................
Salzsaures Kali (C hlorkalium ) ............................................
K ohlensäure K alkerde ............................................................
K ohlensäure T a lk e r d e ...... .....................................................
Salzsaures Natron ....................................................................
K ohlensaures E isenoxydul ...................................................
K ohlensaures M angan o x y d u l................................................
Thonerde .....................................................................................
K ieselerde ....................................................................................
O rganische Stoffe nebst V e r lu s t ........................................

1,435
0,184
0,197
2,385
1,278

0 ,388
0,089
0,013
0,516
0,086

K ohlensaures Gas ................................. ...............................
K uh.-Z . 

33,28

10) Carlsbrunn oder Himeieieder, (50° 35' nördl. Breite 
und 34° 59' östl. Länge; Meereshöhe an der Carlsquelle 2431', 
Und an der Maximiliansquelle 2402'). Carlsbrunn liegt östlich 
vom Altvater in einem von hohen Bergen umschlossenen Hoch-

* ) V ergl. H i l l e  a. a. 0 .  S. 152. un d : D ie H eilquelle in N ie- 
d e r-L a n g e n a u  bei H abeischw erd t (B reslau ohne Jahreszahl und Na­
m en ; das Schriftchen ist vom M edizinalrath Dr. F r i e s e  und im 
Jah re  1823 erschienen).



Bäder und Heilquellen. 49

kessel, der von der Oppa durchflossen wird, 3 Meilen von Zuck­
mantel und Freiwaldau, 4 Meilen von Jägerndorf entfernt. Der 
Kurort gehört zu Oesterreichisch-Schlesien, wurde früher das 
Bad zu Hinnewieder genannt und heisst auch sonst das Frew- 
denthaler Bad. Die älteste Quelle ist die M a x i m i l i a n s ­
q u e l l e ,  welche an dem Fahrwege, der von Ludwigsthal zu 
dem Kurorte hinauf führt, sich befindet und besonders zum 
Trinken und Versenden benutzt wird. Weiter aufwärts befin­
det sich die Karlsquelle; unweit derselben sind noch drei an­
dere, von welchen das Wässer durch Röhren in sechs grosse 
Behälter geführt w ird , wo man es durch glühend -  heisse 
Schlacken erwärmt und so nach Erforderniss in die B ade-C a-  
binette leitet.. Das Mineralwasser ist hell und klar, obgleich es 
in dem Brunnen selbst rothen Eisenocker absetzt. Es hat eine 
T e m p e r a t u r  von nur 6° R., entwickelt in den Quellen viele 
Blasen und hat einen erfrischenden säuerlichen und schwachen 
Eisengeschmack; das in ein Glas geschöpfte Wasser der A n ­
t o n s q u e l l e  enthält, selbst wenn man es hat 24 Stunden offen 
stehen lassen, noch eine bedeutende Menge kohlensaures Gas 
und Eisen; auch hat dasselbe einen merklichen hepatischen Ge­
ruch. Ihren c h e m i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e n  nach gehören vier 
von den Quellen zu den e r d i g e n  E i s e n w a s s e r n , während 
die Quelle am Philosophengange zu den e i s e n h a l t i g e n  S ä u ­
e r l i n g e n  zu rechnen ist; sammtlich zeichnen sie sich durch 
einen r e i c h e n  G e h a l t  an  k o h l e n s a u r e m  G a se  aus. Ihrer 
W i r k u n g  nach sind sie daher b e l e b e n d  s t ä r k e n d e  Heil­
quellen. Die Trinkkur wird entweder allein oder in Verbin­
dung mit Schaafmolken, erwärmter Kuh- oder Ziegenmilch oder 
auch Karlsbader Salz gebraucht. Die Badekur wird entweder 
als kaltes eisenhaltiges Bad oder als warmes Wannenbad (so­
genanntes Schlackenbad) angewendet; oft werden auch kalte 
Bäder und Schlackenbäder verbünden. Nach den Untersuchun­
gen des Professor Dr. S c h o l z  in Wien und des Professor 
M e i s s n e r  enthalten die Karlsbrunner Mineralquellen folgende 
c h e m i s c h e n  В e s t a n d t h e i l e : if)

*) H i l l e  a. a. 0 . S. 16fi. V ergl. Die Stahlquellen zu Karls­
brunn naturhistorisch und m edicinisch beschrieben vom Dr. A u g . 
A n t. M a li  k. T roppau 1837.
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16 Unzen d er H eilquellen zu K arlsbrunn 
en th ielten  an festen B estandtheilen nach  

Granen.

M axim iliansquelle
nach

Karlsquelle
nach

A ntonsquelle
nach

Quelle an d. Strasse 
nach

Quelle am  
P h ilosophen­
gange nach

Scholz M eissner Scholz M eissner Scholz M eissner S choll M eissner M eissner

Salzsaures N a t r o n .....................................
Schw efelsaures N atron . . . . . .
Schw efelsäure  K a l k e r d e ........................
K ohlensäure K alkerde ..............................
S alzsaure K a l k e r d e ....................................
K ohlensäure T alkerde  . . . . . .
Salzsaure T a l k e r d e ....................................
K ohlensaures E isenoxydul . . . .
K ieselerde . . . . . . . . . .
M angan und organ ische  Stoffe . . .

0,07
0 ,20
0 ,46
2,17

i,5 3

Ó’,36 
0,15

(М 2
4 ,12
0 ,16
1,18

Ö,5Ö
0 ,53

Spuren

0,15
0 ,20
0,15
0 ,76

3 ,98

0 ,30
0 ,!5

¿’зо’
4,51
0,07
1,99

¿’so
0,51

Spuren

0,07
0,15
0,30
0 ,50

0,77
0,07
0,22
0,21

0 ,16
2,69
0 ,06
0 ,62

¿¡61
0,31

Spuren

0,15
0,15
0,15
0,30

¿ ’,6¿"

¿ , І 5
0 ,15

¿¡20
0 ,80
0,07
0 ,23

¿¡58
0 ,32

Spuren

¿¡20
1,36
0 ,13
0 ,57

¿¡28’
0,57

Spuren

Zusam m en an festen  B estandtheilen  . 
K ohlensaures Gas nach  Kubik Zoll 
Schw efelw asserstoffgas . . . . . .

4 ,9 4
5 8 ,3

6,91
44,92

5,69
53 ,3

7,88
43,07
Spuren

2,29
48,07

4,45
34,67
Spuren

1,65
28,0

2 ,2 0
26,40

3,11
2 7 ,96
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In der Umgegend von Karlsbrunn befinden sich noch meh­
rere Mineralquellen von gleichem Character, welche jedoch nur 
von den Bewohnern der nächsten Ortschaften benutzt werden; 
dergleichen sind die Quellen zu E i n s i e d e l ,  L u d w i g s t h a l ,  
S e i f e r s d o r f  und S t e i n s e i f e n .

11) Johannisbrunn  und die Sauerbrunnen der Umgegend. 
Johannisbrunn liegt 2 Meilen von Troppau, und enthält eine 
Mineralquelle, die zu den s c h w a c h e n  e r d i g e n  S ä u e r l i n g e n  
gehört. Das Wasser derselben wird theils zu Trinkkuren, theils 
zu Bädern angewendet; der Kurort ist bis jetzt jedoch wenig 
in Aufnahme gekommen. Die c h e m i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e  
giebt H i l l e  (a. a. 0 . S. 176.) folgendermassen an:

16 Unzen Mineralwasser enthalten:
Kohlensaures Natron . . . .  0,93 Gran.
Kohlensäure Kalkerde . . . .  1,57
Schwefelsäure Kalkerde . . . 0,13 »
Kohlensäure Talkerde . . . .  1,06 »
Salzsaure Talkerde . . . .  0,06 »
K i e s e l e r d e  0 ,37  «
Kohlensaures Eisen . . . ■ 0,32

Zusammen 4,44 Gran.
Feste Bestandtheile und kohlensaures Gas 29,5 K.-Z.

In der Umgegend befinden sich ganz ähnliche Säuerlinge 
bei L i c h t e n  unweit Jägerndorf, beim Städtchen B a a s e ,  süd­
lich von Freudenthal,  zu W i e s e ,  zwischen Freudenthal und 
Jägerndorf, und bei S k o t  s c h a u ,  einem Flecken im Fürstenthum 
Teschen.

12) Johannisbad in Böhmen, (50° 3 8 ' nördl. Breite, 33° 25' 
östl. Länge; Meereshöhe am Badehause 1955'). Der Badeort Jo­
hannisbad liegt 1 Meile von dem Böhmischen Städtchen Freiheit 
in einem engen Thale, welches in das Aupathal mündet. Am 
Fusse des zum Theil den Thalrand bildenden S c h w a r z e n  
B e r g e s  entspringen mehrere warme Quellen, die in den Johan­
nisbach abfliessen. Das Wasser ist hell, wirft Blasen und 
schmeckt weichlich laugenarlig; die T e m p e r a t u r  ist etwa 
18° R. Es enthält an f e s te n  B e s t a n d t h e i l e n  besonders ka -  
lische E rde ,  Glaubersalz, Mineralalkali und etwas Schwefel. 
Seiner W i r k u n g  nach gehört es zu den s a n f t  r e i z e n d e n ,  
d a s  B lu t  r e i n i g e n d e n  u n d  a u f l ö s e n d e n  T h e r m e n ;  es 
wird weniger zum Trinken als zum Baden benutzt; durch glü­
hend gemachte Kalksteine, die man in das Wasser wirft, wird 
die Wärme desselben erhöht.

4*
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13) Liehoerda, (50° 50' nördl. Breite, 32° 52' östl. 
Länge; Meereshöhe 1088'). Das Dorf Liebwerda liegt in einem 
engen Thale an den Nordwestgehängen des Hohen Iserkammes 
im Bunzlauer Kreise in Böhmen. Die vier Mineralquellen Lieb- 
werda’s sind sämmtlich s a l i n i s c h e  E i s e n w a s s e r ,  ähnlich 
denen zu Spaa; sie werden theils zu Bädern, theils zu Trink­
kuren, der C h r i s t i a n s b r u n n e n  jedoch vorzugsweise zu letz­
teren angewendet. Ihrer W i r k u n g  nach gehören sie zu den 
a n r e g e n d e n  und b e l e b e n d e n  und namentlich die N e r v e n ,  
die H a u t ,  die L u n g e n  und die U n t e r l e i b s o r g a n e  s t ä r ­
k e n d e n  Mineralwassern. Uebrigens gehört Liebwerda zu den 
weniger besuchten Kurorten.

A n m e rk u n g .  Ueber andere eigentlich schon ausserhalb 
des Bereiches der Sudeten liegende Mineralquellen, namentlich 
über die Badeörter G r ü b e n ,  zwischen Grottkau und Falken­
berg, N a u m b u r g  am B o b e r ,  H e i n r i c h s b r u n n  u. a. minder 
bedeutende, so wie über die W a s s e r h e i l a n s t a l t  zu G r ä -  
f e n b e r g  werden wir in dem d r i t t e n  H a u p t t h e i l e  unseres 
Werkes bei Gelegenheit der Orts-Beschreibung das Nähere 
angeben.

Nutzbare Mineralien.

1) Gold. Dieses edle Metall wird zwar gegenwärtig nicht 
mehr in Schlesien gewonnen, jedoch weist uns die Geschichte 
mit Sicherheit nach, dass der Goldbergbau früher in ziemlich 
bedeutender Ausdehnung betrieben wurde; namentlich waren 
es die Städte G o l d b e r g ,  L ö w e n b e r g ,  N i c o l s t a d t ,  B u n z -  
l a u ,  S t r i e g a u  und R e i c h e n s t e i n ,  in deren nächster Um­
gegend Goldbergwerke sich befanden.. Bei Goldberg wurde bis 
nach der Tartarenschlacht 1241 ein auf Thonschiefer ruhender 
Goldsandflötz bebaut. Der Löwenberger Goldbergbau wurde 
ebenfalls in einem auf Quadersandstein ruhenden Goldsandllötze 
betrieben ; specielle Angaben über sein Aufhören fehlen. Der 
Bergbau zu Nicolstadt und-Wahlstatt, wo der Goldsandflötz. auf 
Granit ruht,  ist vor der Mitte des I4ten Jahrhunderts aufge­
nommen, jedoch schon 1364 wieder zum Erliegen gekommen. 
Spätere Versuche, den Bergbau zu Goldberg namentlich wieder 
aufzunehmen, sind wegen der Schwierigkeit, die alten Baue zu 
wältigen, und wegen der Kostspieligkeit der Wasserhaltung 
wieder aufgegeben worden. Am berühmtesten ist in älterer 
Zeit der Reichensteiner Goldbergbau gewesen. Dort setzen in 
dem Glimmerschiefer der Umgegend Lagerstellen auf, die unter
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ändern Fossilien auch goklhalligen Arsenikalkies führen. Dicht 
hei der Stadt befanden sich die berühmten Zechen „ R e i c h e ­
t r o s t “  und „ G o l d e n e r  E s e l . “  Der Goldgehalt der früher 
wahrscheinlich reicheren Erze wird zu bis J5 Loth Gold im 
Centner angenommen. Dieser Goldbergbau scheint im Ißten 
Jahrhundert am blühendsten gewesen zu sein; wenigstens existi- 
ren aus den Jahren 1536— 1595 noch Reichensteiner Ducaten. 
Im Jahre 1720 soll bei Reichenstein noch Gold gewonnen w or­
den seyn, und noch zu Anfänge des gegenwärtigen Jahrhun­
derts hat man aus Reichensteiner abgedampften Arsenikschlichen 
eine Quantität Gold hergestellt , aus welcher ein Taufbecken 
für die Königl. Familie angefertigt worden ist. Der zu ge­
ringe Goldgehalt der Reichensteiner Arsenikerze lässt kaum 
eine vortheilhafte Benutzung derselben für die Zukunft erwar­
ten. Auch sollen der Roher, die Katzbach und die Iser früher 
Gold geführt haben.

2) Silber. Wirkliche Silbererze sind nur zuweilen in 
Schlesien (z. B. bei Rudelstadt) gefunden worden. Das meiste 
Silber trifft man nur als geringen Bestandtheil anderen Erzen 
beigemischt, besonders geschwefelten Kupfer-  und Bleierzen. 
Gegenwärtig wird in Schlesien nur im B l e i g l a n z e  in der Ge­
gend von T a r n o w i t z  und B e u th e n  ein etwas ergiebieger 
Silberbergbau (800— 1200 Mark jährlich) betrieben. Auch die 
K u p f e r k i e s e  der Gruben zu K u p f e r b e r g  und Ru d e l  s t a d t  
haben zuweilen Silber geliefert. Dagegen liefern die Orte R e i ­
c h e n s t e i n ,  Z u c k m a n t e l ,  S i l b e r b e r g ,  G o t t e s b e r g ,  Ga­
b e l ,  D i t t m a n n s d o r f ,  S c h m o t t s e i f e n ,  K o l b n i t z ,  J ä n n o -  
w i t z ,  K r u m m h ü b e l  und einige andere in der Grafschaft Glatz, 
wo früher Silber aus Kupfer- oder Bleierzen gewonnen wvurde, 
gegenwärtig keines mehr.

3) Kupfer. Schon im Jahre 1156 ist der Kupferbergbau 
bei K u p f e r b e r g  aufgenommen und mit wenigen Unterbrechun­
gen bis. etwa zum Jahre 1825 betrieben worden. Der Kupfer­
bergbau zu R u d e l s t a d t  wurde um das Jahr 1733 unternom­
men und wird trotz der kostspieligen Wasserhaltung und der 
abnehmenden Quantität der Erze noch gegenwärtig betrieben; 
dürfte aber wohl nicht mehr lange* ertragsfähig sein. In den 
letzten 30 Jahren hat die Kupfergewinnung jährlich 3 — 400 
Centner betragen. In Rudelstadt wie in Kupferberg setzen die 
geschwefelten Kupfererze gangartig im Hornblendeschiefer auf. 
Früher wurden auch geschwefelte Kupferze im Schiefer und 
Porphyr bei K o l b n i t z ,  D i t t m a n n s d o r f ,  B ö g e n d o r f  und 
G o t t e s b e r g  gewonnen.
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4) Blei. Früher wurde Blei auf Gangen im Schiefer am 
B l e i b e r g e  bei J ä n n o w i t z  und im Kalkstein zu R e d e n s ­
g l ü c k  bei A r n s d o r f  gewonnen; ausserdem sind als frühere 
Fundorte von Blei alle jene Punkte zu nennen , welche vor­
mals Silber lieferten. Bedeutend ist gegenwärtig in Schlesien 
nur der O b e r s c h l e s i s c h e  B l e i b e r g b a u .  Die Bergwerke 
von B e u t h e n  und T a r n o w i t z  liegen im Muschelkalke der 
dortigen Gegend, und zwar theils in eigenen Lagern, theils m i t  
dem  r o t h e n  G a lm e i  v e r b u n d e n .  Die Oberschlesischen Blei­
erze bestehen grösstentheils aus Bleiganz, seltener kommen Blei­
erde, Weissbleierz, Bleivitriol, Schwarzbleierz und Grünbleierz 
vor. Der Beuthener Blei- und Silberbergbau wurde bereits 
im 15ten Jahrhundert betr ieben; nach seinem Erliegen im 
16ten Jahrhunderte ward der Tarnowitzer Bergbau um das 
Jahr 1520 aufgenommen. Nach mehreren Unterbrechungen 
wurde derselbe endlich im Jahre 1 7 8 4  auf kunstgemässere Weise 
von Seiten der Regierung in Betrieb gesetzt, und später, als 
man Dampfmaschinen und Stollen zur Wasserhaltung und W as­
serlosung eingerichtet hatte, bis zu einer glänzenden Ertrags­
höhe emporgebracht, so dass er noch jetzt ausser 800 — 1200 
Mark Silber, im Durchschnitt jährlich 8 — 10000 Centner Blei 
und Bleigätte liefert. In Niederschlesien kommen zu U l t e n -  
b e r g  bei K u p f e r b e r g  Bleierze mit A r s e n i k k i e s  v o r ,  die 
noch einiges Blei liefern.

5) Zinn. Zinn kommt in der Gegend von G і e h r  en als 
Z i n n s t e i n  im Glimmerschiefer vor;  jedoch ist der dasige im 
IGten Jahrhunderte ziemlich bedeutende Zinnbergbau nach dem 
dreissigjährigen Kriege wegen Armuth der Erze und gestiege­
ner Holzpreise zum Erliegen gekommen, und da die auf König­
liche Kosten in den Jahren 1783 und 1811 gemachten Ver­
suche keine günstigen Resultate lieferten, nicht wieder aufge­
nommen worden.

6) Galmei und Zink. Der Galmei bildet bedeutende La­
gerstätten im Muschelkalke der Gegend von B e u th e n  und T a r ­
n o w i t z  in Oberschlesien. Nachdem der Galmeibergbau bereits 
seit der Mitte des 16ten Jahrhunderts betrieben und in den Jah­
ren 1704 bis 1811 als besonderes Privilegium im Besitze der 
Nachkommen des Breslauer Bürgers Georg Giesche gewesen 
war, wurde erst nach dieser Zeit ein regelmässiger Betrieb ein­
geführt. Man richtete Zinkhütten nach englischem Muster ein, 
verbesserte die Wasserhaltung durch Dampfmaschinen und ver­
mehrte nach und nach die Anzahl der Galmeigruben bis auf 
50, und die der Zinkhütten bis auf 40. Gegenwärtig beschäf-
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% t  der Galmeibergbau über 2000 Menschen, und die durch­
schnittliche Zinkproduction beträgt jährlich 200,000 Centner 
Zink.

7) Eisen  besitzt Schlesien in vorzüglicher Güte und 
Menge. Schon im Mittelalter, um das Jahr 1148, soll durch 
den Bergmeister L a u r e n t i u s  A n g e l  in der Gegend von Schmie­
deberg , луо ein mächtiges Lager von M a g n e t e i s e n s t e i n  im 
Glimmerschiefer aufsetzt, und sich auch B r a u n e i s e n s t e i n  bei 
H e r m s d o r f  am P a s s e  findet, der Eisenbergbau unternommen 
worden sein. Später ist derselbe wieder eingegangen. Dage­
gen ist der Eisenbergbau in O b e r s c h l e s i e n  von bedeuten­
der Ausdehnung und grossem Ertrage. In der Gegend von 
B e u th e n  und T a r n o w i t z  und bei M a l a p a n e  w irdein  e r d i ­
g e r  u n d  d i c h t e r  B r a u n e i s e n s t e i n  von 18— 25 Prozent 
Eisengehalt gewonnen; in den letzten Jahren sind im Durch­
schnitt jährlich 1 |  Million Centner gefördert worden. Ausser 
dem im Muschelkalke liegenden B r a u n e i s e n s t e i n  kommen 
an verschiedenen Punkten Oberschlesiens auch noch 2 Arten 
T h o n e i s e n s t e i n e ,  die eine als Glied der Steinkohlen-Forma- 
tion, die andere in der Jura-Formalion vor, die erstere enthält 
gegen 40 Prozent Eisen und liefert einen jährlichen Ertrag von 
über 100,000 Centner; die zweite hat ebenfalls 40 Prozent Ei­
sengehalt und liefert ein leichtflüssiges sehr gutes Eisen. Die 
jährliche Production in Oberschlesien hat in der letzten Zeit 
6 —700,000 Centner Roheisen betragen, wovon etwa der sechste 
Theil zu Gusswaaren, das übrige aber zu Stabeisen und Blech 
verarbeitet wird. In Niederschlesien wird zu N e u s a l z ,  S a ­
g a n ,  E i l a u ,  M a lm i tz  bei S p r o t t a u ,  L o r z e n d o r f  und 
W e h r a u  eine ziemliche Menge R a s e n e i s e n s t e i n  verschmol­
zen und Roheisen verfrischt. Auch in der Gegend von R e i n -  
e r z  kommt im dortigen Gneiss R o t h e i s e n s t e i n  vor ,  der in 
einem neuerdings daselbst etablirten Eisenhüttenwerke nebst 
Giesserei und Hohofen verarbeitet wird. In S e i t e n b e r g  bei 
Landeck wird in einer von der Prinzessin A l b r e c h t  errichte­
ten Eisenhütte M a g n e t e i s e n s t e i n ,  den man in der Nähe ge­
winnt, verschmolzen.

8) Arsenik. W ie  schon oben erwähnt, wurde der Arse- 
nikbergbau bei R e i c h e n s t e i n  schon in den ältesten Zeiten 
betrieben und d a m a l s  nur zur Goldgewinnung benutzt. Erst 
zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts fingen die H e r r e n  v o n  
S c h a r f f e n b e r g ,  die damaligen Besitzer der Gruben, an ,  die 
A r s e n i k g e w i n n u n g  einzulühren. Gegenwärtig gehören die 
Gruben und W erke der Stadt Reichenstein. Das Erz ist A r s e -
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n i k a l k i e s  von 65 Prozent A r s e n i k g e h a l t ;  der jährliche 
Ertrag beläuft sich auf 1500 Centner weisses Arsenikglas. 
Ausserdem wird unter Zuschlag von Schwefel noch etwas g e l ­
b e r  A r s e n i k  hergestellt. Auch zu A l t e n b  e r g  im Kupfer­
berger Districte brechen im Thonschiefer und Porphyr Arsenik­
erze ( P r i s m a t i s c h e r  A r s e n i k k i e s ) ,  welche jährlich 12 — 
1500 Centner weisses Arsenikglas liefern. Der alte Bergbau 
im Hornblendeschiefer zu R o t h e n z e c h e  unterhalb der Frie­
sensteine ist neuerdings wieder aufgenommen worden; dagegen 
werden die Arsenikkiese, welche früher in ziemlicher Menge 
mit den Kupfererzen bei Rudelstadt brachen, gegenwärtig nicht 
mehr verarbeitet.

9) Kobalt. Die Kobaltzeche , ,S t .  M a r ia  A n n a “  bei 
Q u e e r b a c h  ward im Jahre 1770 aufgenommen und ein noch 
bestehendes Blaufarbewerk angelegt. Der Kobalt kommt in dem 
Glimmerschiefer, welcher dem Gneissgranite am Nordabhange 
des Riesengebirges eingelagert ist, vor, meist mit Magnet- und 
Schwefelkies, Blende, Arsenikkies, Magneteisenstein und ande­
ren Erzen. Da die Erze jedoch in der letzteren Zeit immer 
ärmer wurden, so ist der Betrieb, namentlich wegen der sehr 
gesunkenen Farbepreise gänzlich eingestellt worden. Ausser 
den angeführten Metallen kommen in geringerer Menge noch 
folgende vor: S c h w a r z b r a u n s t e i n e r z  im Quadersandstein
bei Neukirch und Polnisch-Hohendorf; C h ro m  im Serpentin 
bei Grochau unweit Frankenstein; T i t a n  ( I s e r i n )  im Bette 
der Iser; S p i e s s g l a n z  ( F e d e r e r z )  zu Altenberg und C a d ­
m iu m  als zufälliger Bestandtheil des Zinks.

Yon den n i c h t m e t a l l i s c h e n  n u t z b a r e n  F o s s i l i e n  
sind folgende zu erwähnen :

1) Schwefel. Schwefelkies kommt namentlich am S c h a r ­
l a c h b e r g e  bei R o h n a u  in k r y s t a l l i n i s c h e n  K ö r n e r n  in 
einem mächtigen Lager talkigen Glimmerschiefers vor. Die ge­
brochenen Erze werden durchPochen und Waschen zu S c h l i c h e n  
verarbeitet,  aus welchen durch Röstung in thönernen Röhren 
der Schwefel abgetrieben wird. Die abgeschwefelten Schliche 
werden alsdann zur V i t r i o l - F a b r i k a t i o n  angewendet. Auf 
dem M o r g e n s t e r n e r  W e r k e  zu S c h ö n b a c h  gewinnt man 
jährlich 4—-500 Centner geläuterten Schwefels.

2) Vitriol. Das einst so bedeutende, jetzt aber zum E r­
liegen gekommene Vitriol werk zu S c h r e i b e r s h a u  wurde im 
Jahre 1770 errichtet und verarbeitete erst die Magnet- und 
Schwefelkiese, die man im Gneissgranite der Umgegend fand, 
später Schwefelkiese aus den Kupferbergergruben und zuletzt ab-
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geschwefelte Schliche von Rohnau. Gegenwärtig ist das bedeu­
tendste Yilriolwerk Schlesiens das schon erwähnte M o r g e n ­
s t e r n  e r  W e r k  zu S c h ö n b a c h ,  in welchem ausser E i s e n ­
v i t r i o l  auch K u p f e r v i t r i o l e ,  g e m i s c h t e  V i t r i o l e  und 
r o t h e  F a r b e  hergestellt werden. Andere Vitriolwerbe sind 
in der Gegend von Münsterberg und Neisse zu K a m n ig  und 
S c h m e l z d o r f  im Gange; der T o r f  der dortigen Gegend ent­
hält viel Vitriol vermöge des darin befindlichen a u f g e l ö s t e n  
S c h w e f e l k i e s e s .  Die jährliche Production in Schlesien be­
trug in der letzten Zeit 12 — 15000 Centner Eisenvitriol, etwa 
500 Centner K upfer-  und gemischte Vitriole und eben so viel 
Centner rothe Farbe aus den Abgängen.

3) Alaun. Alaun wird in geringerer Quantität theils aus 
k l e i n e n  S t e i n k o h l e n  in der L u c r e t i a - H ü t t e  zu B r z e n s -  
k o w i t z  in Oberschlesien, theils aus der M u t t e r l a u g e  des 
E i s e n v i t r i o l s  auf dem M o r g e n s t e r n e r  W e r k e  dargestellt. 
Von schwarzem, schwefelkieshaltigen, aufgelösten A l a u n s c h i e ­
f e r  kommen häufige Lager in Schlesien vor.

4) Steinkohlen. Das N i e d e r s c h l e s i s c h e  S t e i n k o h ­
l e n g e b i r g e  kommt dem älteren Rothen Sandsteine unterge­
ordnet und von mächtigen Porphyrzügen durchbrochen in wei­
ter Verbreitung im Schweidnitzer Berglande und in der Graf­
schaft Glatz vor. Die Gegend von W a l d e n b e r g  und G o t ­
t e s b e r g  enthält die reichsten Lager. Jährlich werden bei die­
sem Steinkohlenbergbau 1800 — 2000 Bergleute beschäftigt und 
etwa 1 |  Million Tonnen à 4 Scheffel geliefert. Die Kohlen 
sind von sehr guter Beschaffenheit. Weit schwächer sind die 
Steinkohlenflötze, welche auf der G e o r g - W i l h e l m - G r u b e  
zu W e n i g - R a c k w i t z  bei Löwenberg im Quadersandstein be­
baut werden; die hier geförderten Kohlen stehen auch in 
der Qualität den Waldenburgern nach. Der O b e r s c h l e s i ­
s c h e  S t e i n k o h l e n b e r g b a u  liefert zwar mehr Kohlen als 
der Niederschlesische, aber die Kohlen sind nicht von so guter 
Beschaffenheit und werden meist nur für die Zink- und Eisen­
hütten als Brennmaterial benutzt. Das Steinkohlengebirge Ober­
schlesiens tritt theils mit der Grauwacke, theils mit dem Mu­
schelkalk, theils mit Gyps- und Thoneisenstein auf. Die Flötze 
der Steinkohle kommen meist als S c h i e f e r k o h l e  vor, jedoch 
findet man auch P e c h - ,  B l ä t t e r -  und G r o b k o h l e ,  A l l ­
i b r a c i  t und K o h l e n b l e n d e ,  seltener G l a n z k o h l e .  Von 
den übrigen Fossilien kommen vor: B r a u n k o h l e n  bei 
Patschkau, Grünberg, Schönwitz bei Oppeln, Schwanowitz bei 
Brieg, bei Reichenstein und an ändern Orten; G r a p h i t  im
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Weistritztliale bei Tannliausen und bei Reichenstein; G y ps  in 
der Jurabildung; in Oberschlesien und im Flötzkalke zu Neu­
land bei Löwenberg; K a l k s t e i n  fast in allen Gebirgsforma- 
tionen und M a r m o r  namentlich zu Kunzendorf, Prieborn und 
Kauffungen; S a n d s t e i n ;  F e l d s p a t h  (zur Porzellanfabrikation 
benutzt) häufig im Granite des Riesengebirges, besonders bei 
Hirschberg und Schmiedeberg; F l u s s s p a t h  bei Rudelstadt auf 
der Grube Friederike-Juliane und gangartig bei O ber-Schmie­
deberg; auch B e r n s t e i n ,  in neuerer Zeit bei Schweidnitz und 
bei Lossen gefunden, und mancherlei Edelsteine, deren wir 
schon oben Erwähnung gethan haben. (Vergl. S. 2 1 )

Vegetation (Die Sndeten-Floea im Allge­
meinen).

Es lässt sich kaum über ein andres gebirgiges Florenge­
biet Deutschlands so viel Erschöpfendes sagen, als über die 
vielfach durchforschten Sudeten. Da uns aber hier zu weite­
ren Ausführungen der Raum gebricht, möge der reisende Bo­
taniker, welcher eine Kenntniss der besonderen botanischen E i-  
genthümlichkeiten des Riesengebirges wünscht, an die bedeu­
tenderen Gewährsmänner verwiesen w erden ,  welche darüber 
Aufschluss geben.

Schon zu Ende des 16ten Jahrhunderts erforschte der be­
rühmte Hirschberger Arzt Caspar Schwenkfeldt die Flora seiner 
nachbarlichen Berge, und legte seine Beobachtungen in dem 
bedeutsamsten älteren W erke für die Naturgeschichte Schlesiens: 
„Catalogus stirpium  et fossilium  Silesiae, Lipsiae 1600. 4 .“  
nieder. —

Ein Zeitgenosse Linné’s, der G raf von Matuschha, schrieb 
die erste eigentliche Flora Schlesiens. Sie ist, wie die ihr bald 
folgende mit Kupfern ausgestattete des Breslauer Arztes Krocker, 
durchaus veraltet, und bewahrt nur noch das bleibende Ver­
dienst, eine reiche Fundgrube volksthümlicher, leider nicht kri­
tisch gesichteter Pflanzennamen zu sein, zu der der Sprach­
forscher wie der Botaniker um so dankbarer zurückkehren 
wird, je  häufiger ihm in der späteren und neuesten Florenlite­
ratur nur gemachte und übersetzte, nirgends lebende Pflanzen­
namen entgegentreten. Eine neue Periode in der Erforschung 
der schlesischen Flora begann ein Schüler Wildenow’s ,  der 
Medicinal-Assessor C. Chr. Günther ( f  zu Breslau 18. Juni 1833), 
dessen Eifer und Leistungen im treuen Gedächtniss der schle­
sischen Botaniker fortleben. Die durch ihn vorbereitete, von



Vegetation. 59

seinen Frennden Wimmer und Grabowski herausgegebene Flora 
Silesiae gehört unter die klassischen W erke der botanischen 
Literatur. Später hat Friedrich Wimmer, der Director des 
Friedrichsgymnasiums zu Breslau, das W erk  in deutscher Sprache 
in Handbuchsform bearbeitet; so erschien es in neuester, viel­
fach bereicherter Auflage: Breslau bei Ferd. Hirt. 1844. 2Bde. 8. 
ein Buch, welches wir dem reisenden Pflanzenfreunde nicht 
genug empfehlen können. —  Auch die Floristen Böhmens be­
greifen unser Gebiet; insbesondere ist hier eines vielgenannten 
Kenners der Gebirgsvegetation, des Prof. Tausch  in Prag zu 
gedenken, der in seinen käuflichen Herbarien „Plantae selectae 
Florae Bohemicae“  die seltensten Pflanzen des Riesengebirges, 
deren Standorte ausser ihm Niemand kennt, z. B. S a l i x  b i c o ­
l o r  E h r h .  (S. a r b u s c u l a  W a h l b . )  u. G eum  p y r e n a i c u m  
L., bekannt machte, unter denen sich die vielgestaltigen S a l i x -  
und H i e r a c i u m - A r t e n  besonders auszeichnen. —  Abgeson­
dert wurde die Gebirgsflora von Dr. M oritz Elsner in zwei 
kleinen Schriften behandelt. Die erstere heisst: Flora von 
Hirschberg und dem angrenzenden Riesengebirge. Breslau, 
Aderholz. 1837. 8., und enthält 860 Species Phanerogamen, 
Die zweite: Synopsis Florae Cervimontanae, eine Breslauer In­
auguraldissertation aus dem Jahre 1839, trägt einen mehr pflan­
zengeographischen Character. —  In allen diesen Schriften sind 
die c r y p t o g a m i s c h e n  P f l a n z e n  g a r  n i c h t  b e r ü h r t ,  und 
wir müssen die Freunde dieser niederen Vegetationsstufen des­
halb an andre Quellen weisen. Die L e b e r m o o s e  des Rie­
sengebirges wurden von dem treiflichen Präsidenten der Leo- 
poldinischen Academie, C. G. Nees von Esenbeck, in seinem 
vierbändigen W erk e :  Erinnerungen aus dem Riesengebirge, mit 
anerkannter Meisterschaft behandelt; die L a u b m o o s e  unter­
suchte Dr. Sendtner, ein erfahrner Mooskenner Baierns; die 
F l e c h t e n  endlich einer der namhaftesten Lichenologen Euro­
p a s ,  Major von F lotow , oft gefolgt von seinem jüngeren 
Freunde, Dr. Korber in Breslau, von dem wir in Kurzem eine 
vollständige cryptogamische Flora Schlesiens zu erwarten haben.

Man kann die Flora des Riesengebirges, namentlich der 
östlichen schlesischen Theile, die sich oft plötzlich in steile 
Gründe absenken, nur z i e m l i c h  r e i c h  nennen, wenn man 
dabei der Pflanzenfülle der süddeutschen Alpen gedenkt. Die 
Zahl der in ganz Schlesien bekannten sichtbar blühenden Pflan­
zen beläuft sich etwa auf 1400, unter denen etwa 90 a l p i n e
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und 27 s u b a l p i n e  A r t e n  Vorkommen. Etwas günstiger ge­
staltet sich das Yerhältniss auf den kräuterreichen Kuppen der 
böhmischen Seite, obgleich auch dort mehr die üppige Kraft 
des Pflanzenwuchses, als der Wechsel der Formeti erfreut. Am 
meisten hemmend wirkt auf das Gedeihen der Alpenpflanzen 
der mächtige Gürtel des für das Riesengebirge so characteris- 
tischen K n i e h o l z e s  ( P in  us  Pu  mil i о H a e n k e ,  P. M u gh  us 
S c o p . )  ein, der in einer Höhe von 2400— 4700' die Abhänge 
und Kämme des Gebirges in selten unterbrochener Dichtigkeit 
bedeckt, und dessen niederliegende Aeste und verwesende Na­
deln alle Vegetation ersticken, so dass nur C y p e r o i d e e n  und 
einige G r ä s e r  und H i e r a c i e n  die magern Oasen bedecken. 
Dieser Knieholzgürtel, der in dem ungleich p f l a n z e n r e i c h e ­
r e n  m ä h r i s c h e n  G e s e n k e  fehlt,  dagegen in den Karpathen 
wieder auftritt, entspricht in vielfacher Beziehung der R e g i o n  
d e r  A l p e n r o s e n  ( R h o d o d e n d r o n  f e r r u g i n e u m  L. und 
Rh. h i r s u t u m  L.), welche die nordeuropäischen Gebirge und die 
eigentlichen Alpen schmücken, aber, der Vegetation im Allge­
meinen weniger feindlich, zwischen Sich die schönsten Alpen­
pflanzen beherbergen. Die pflanzenreichsten Punkte des Rie­
sengebirges sind unstreitig das T e u f e l s g ä r t c h e n ,  der A u -  
p e n g r u n d ,  d i e E l b w i e s e ,  die K e s s e l g r u b e ,  die S c h n e e ­
g r u b e n  und die R ä n d e r  d e s  K l e i n e n  T e i c h e s ' “'). Im 
T e u f e l s g ä r t c h e n  sind auf kleinem Raume zusammengedrängt 
folgende s e h r  s e l t e n e  Pflanzen gefunden worden: H e d y s a -  
ru m  o b s c u r u m ,  A r e n a r i a  v e r n a ,  F e s t u c a  v a r i a ,  С а г е х  
c a p і 11 a r i s , I l i e r a c i u m  r u p e s t r e  A l l . ,  H i e r a c i u m  
S c h m i d t i i  T a u s c h ,  S a x i f r a g a  o p p o s i t i f o l i a ,  C n ic u s  
h e t e r o p h y l l u s ,  S o r b i t s  A r i a ,  S a g i n a  s a x a t i l i s  und 
C a r d a m i n e  r e s e d i f o l i a .  — Da die seltneren Pflanzen der 
ändern genannten Punkte noch bei der Ortsbeschreibung be­
sonders aufgeführt werden sollen, kann ich mich hier auf eine 
Aufzählung der seltensten den Sudeten eigenthümlichen Pflan­
zen ohne Rücksicht auf ihren besondern Standort beschränken, 
und will, nach Eisner’s Beobachtungen, als für den Pilanzen- 
geographen besonders wichtig, ein Verzeichniss derjenigen 
Pflanzen der E b e n e  hinzufügen, welche im Riesengebirge b is  
ü b e r  4 0 0 0 ' a u f s t e i g e n .  Die seltensten den Sudeten eigen­
thümlichen Pflanzen sind ( ich  hebe die mit einem Sternchen 
bezeichneten Arten als solche hervor, die in den östlichen

•*) Eine vollständige Flora der Leiden Teiche giebt v. Schwei­
nitz in dem oben (S. 26 ) erwähnten Aufsätze.
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Schlesisch-Mährischen Sudeten fehlen): P h l e u m  a lp i n u m  L., 
A g r o s t i s  r u p e s t r i s  A ll . ,*  C a l a m o g r o s t i s  H a l l e r i a n a  
D e.,  P o a  s u p i n a  S e h r . ,  G a l iu m  B a u h i n i  R oem . et 
S c h u l t . ,  P r i m u l ä  m in im a  L.,* A n d r o s a c e  C h a m a e j a s m e  
W u l f . ,*  S t r e p t o p u s  am p 1 e xi f о li us L., J u n c u s  f i l i f o r -  
mis L., J u n c u s  t r i f i d ds L., L u z u l a  m a x im a  Dc., L u z u la  
c a m p e s t r i s  De. v a r .  s u d e t i c a ,  R u m e x  a l p i n u s  L., R u -  
m ex  a r i f o l i u s  A ll . ,  V e r a t r u m  L o b e l i a n u m  B e ru h . ,  E p i -  
l o h i u m  a lp i n u m  L., P o t e n t i n a  a u r e a  L., G eum  m o l i t a ­
n ů m ,  L.,* G eum  p y r e n a i c u m  W i l ld . ,*  R a n u n c u l u s  a c o -  
n i t i f o l i u s  L., A n e m o n e  a l p i n a  L., A n e m o n e  n a r c i s s i -  
f l o r a  L., A l e c t o r o l o p h u s  p u l c h e r  S c h u r a m e l ,  G n a -  
p h a l i u m  r e c t u m  L., G. s u p i n u m  V il i . ,  I n u l a  H e l e n i u m  
L., H i e r a  c iu m  N e s s l e r i  V i l i . ,  H. a u r a n t i a c u m  L., H. a l ­
p in u m  L. (mit acht besonders hervortretenden Varietäten: 
v i l l o s i s s i m u m ,  p u m i l u m ,  i n a p e r t u m ,  s t y l o s u m ,  l a t i -  
f o l i u m ,  s u d e t i c u m ,  o b l o n g i f o l i u m  und n i g r e s c e n s ) ,  
H. p a l l e s c e n s  W . K it . ,  H. p r e n a n t h  o i d e s  L., S o n c h u s  
a l p i n u s  L., V e r o n i c a  a l p i n a  L.,* V. b e l j i d i o i d e s  L.,* 
P o a  l a x a  H a e n k e ,  L u z u l a  s p i c a t a  De., S e d u m  r u b e n s  
H a e n k e ,  C a r e x  a t r a t a  L., G. l i m o s a  L., C. s a x a t i l i s  L., 
C. v a g i n a t a  T a u s c h , *  C. c a p i l l a r i s  L., C. l e u c o g l o c h i a  
L., E r i o p h o r u m  a lp i n u m  L.,* S w e e r t i a  p e r e n n is  L.,* 
A Í c h e m i l l a  f i s s a  S c h u m m e l ,*  V io l a  b i f l o r a  L., E p i l o -  
b iu m  o r i g a n i f o  Hum Lam., C a c a l i a  a l b i f r o n s  L., S c a -  
b i o s a  l u c i d a  V i l i . ,  P i m p i n e l l a  m a g n a  L., H a b e n a r i a  
a l b i d a  R.Br., S a l i x  s i l e s i a c a  W i l ld . ,  S. a r b u s c u l a  L.,'”' 
S. l i m o s a  W a b  Ib., V i o l a  l u t e a  Sm., P e d i c u l a r i s  s u d e ­
t i c a  W i l ld . ,*  S a x i f r a g a  n i v a l i s  L.,* R u b u s  C h a m a e m o -  
r u s  L.,* B e t u l a  n a n a  L.* und andere. —  Die Pflanzen, 
welche aus der E b e n e  b is  4500', ja selbst bis zur Koppe 
aufsteigen, sind nach E l s n e r :  A i r a  c a e s p i t o s a ,  A n d r o ­
m e d a  p o l y f o l i a ,  A p a r g i a  h i s p i d a ,  A r a b i s  h i r s u t a ,  A. 
v e n a  f l e x u o s a ,  C a l l u n a  v u l g a r i s ,  C a r e x  a m p u l l a c e a ,  
c a e s p i t o s a ,  c a n  e s c e n s ,  p a l l e s c e n s ,  p a n i c e a ,  E r i o ­
p h o r u m  a n g u s t i f o l i u m ,  v a g i n a t u m ,  F a g u s  s y l v a t i c a ,  
G a l iu m  b o r e a l e ,  G y m n a d e n ia  c o n o p s e a ,  H i e r a c i u m  
L a c h e n a l i i ,  S c h m i d t i i ,  L u z u la  c a m p e s t r i s ,  M o l in ia  
c o e r u l e a ,  N a r d u s  s t r i d a ,  O x a l i s  A c e t o s e l l a ,  P in a s  
a b i e s ,  P o a  n e m o r a l i s ,  P o l y g o n u m  B i s t o r t a ,  S a l i x  u l i ­
g i n o s a ,  S c a b i o s a  a r v e n s i s ,  T h a l i c t r u m  a q u i l e g i f o -  
l i u m ,  T r o l l i u s  e u r o p a e u s ,  V a c c i n i u m  M y r t i l l u s ,  V. 
o x y c o c c o s ,  V. u l i g i n o s u m ,  V i o l a  p a l u s t r i s . —  Zwischen
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4500^— 4960' w e r d e n  a l l e i n  n o c h  g e f u n d e n :  A l c h e m i l l a  
v u l g a r i s ,  A n t h o x a n t h u m  o d o r a t u m ,  B e l l i s  p e r e u n i s ,  
F e s t u c a  d u r i u s c u l a ,  F. o v i n a ,  L e o n t o d o n  t a r a x a c u m ,  
O r c h i s  m a c u l a t a  und P o a  a n n u a ,  und als besonders bemer- 
kenswerthe Cryptogamen: B y s s u s  j o l i t h u s  L. (das soge­
nannte Veilchenmoos) und C e t r a r i a  i s l á n d i c a  (Rennthiermoos),

H o s e r  führt in seinem bekannten W erke (das Riesenge­
birge und seine Bewohner S. 146.) nach der Angabe des Pro­
fessor P r e s i  in Sommer’s Böhmen, Bidschower Kreis, allge­
meine Uebersicht, Seite 32 , folgende Pflanzen als die selten­
sten und dem R i e s e n g e h i r g e  e i g e n t h ü m l i c h s t e n  an : 
C a r d a m i n e  O p i t z i i ,  G eum  s u d e t i c u m ,  E p i l o b  iu m  n u ­
t a n s ,  h y p e r i c i f o l i u m ,  G a l iu m  s u d e t i c u m ,  V a l e r i a n a  
s a m b u c i f o l i a ,  H i e r a c i u m  s u d e t i c u m ,  T a u s c h i a n u m , 
C a m p a n u l a  s u d e t i c a ,  T h y m u s  s u d e t i c u s ,  S a l i x  s i l e -  
s i a c a ,  n i v e a ,  n e p e t a r f o l i a ,  W e i g e l i a n a ,  P o a  d e p r e s s a ,  
C a r e x  s u d e t i c a ,  S a x i f r a g a  n i v a l i s ,  C i n e r a r i a  r i v u -  
l a r i s ,  P e d i c u l a r i s  s u d e t i c a .

Unter den w i l d w a c h s e n d e n  A r z n e i k r ä u t e r n  des Ho­
hen Riesengebirges werden besonders erwähnt: C e t r a r i a  i s ­
l á n d i c a  (Lungenmoos oder Rennthierflechte), A n g e l i c a  
a r c h a n g e l i c a ,  A r n i c a  m o n t a n a ,  I n u l a  H e l e n i u m ,  G e n ­
t i a n a  p a n n o n i c a ,  D a p h n e  M e z e r e u m ,  S a p o n a r i a  o f f i ­
c i n a l i s ,  A c o n i t u m  N a p e l l u s ,  T h y m u s  a l p i n u s ,  M e l i s s a  
o f f i c i n a l i s ,  D i g i t a l i s  l u t e a ,  C o c h l e a r i a  o f f i c i n a l i s ,  
C e n t a u r e a  m o n t a n a .

Was nun die V e g e t a t i o n s v e r h ä l t n i s s e  d e r  n u t z b a ­
r e n  P f l a n z e n  betrifft, namentlich des G e t r e i d e s ,  der W e i ­
d e k r ä u t e r  und der W a l d b ä u m e ,  so werden folgende Be­
merkungen zur Darlegung des Wesentlichsten genügen: Im
Allgemeinen sind die Vorgebirgslandschaften der Sudeten, be­
sonders die weiten Thäler, welche sich am Nordfusse des Ho­
hen Riesengebirges ausdehnen, sehr fruchtbar. W o die Un­
ter lage ,  wie dies fast durchgängig in den erwähnten Land­
schaften der Fall ist, aus Granit, Gneiss oder Glimmer besteht, 
haben diese Gesteinsarten durch ihre Verwitterung der pflan­
zentragenden D a m m e r d e  meist den Character eines f r u c h t ­
b a r e n  L e h m b o d e n s  gegeben. Dieser aus dem verwitterten 
Granit erzeugte Lehmboden bedeckt zum Theil auch den Kamm 
des Hohen Riesengebirges selbst, und trägt dort, so weit es die 
hohe Lage gestattet, zu einer verhältnissmässig günstigeren Ent­
wickelung der Vegetation wesentlich hei. Die h ö c h s t e  R e ­
g i o n  des Gebirges, etwa von 3600— 4600', ist ohne W al-
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düngen; dort gedeiht nur das K n i e h o l z  (Pinus montana, Fi­
nns pumilio H aenke),  welches Einige nur als eine Spielart der 
gemeinen Kiefer, deren Wuchs wegen der Rauheit des Klimas 
verkrüppelt ist, Andere dagegen als eine besondere Kieferart 
betrachten, welche die Eigenthümlichkeiten ihres Wuchses auch 
noch da bew ahre, wo sie in niedriger gelegenen Gegenden 
vorkomme, wie solches z. B. auf der Iserwiese, die fast 900' 
unter der Grenze des Knieholzes liegt, der Fall sein soll. Das 
Knieholz wird wegen seiner Härte und Festigkeit zur Anferti­
gung von allerlei Drechslerwaaren benutzt; auch eignet es sich 
wegen der grossen Menge Harzes, die es enthält, sehr gut zur 
Feuerung. Die am reichsten mit Knieholz bedeckten Theile 
des Hohen Riesengebirges sind der Brunnenberg, das grosse 
Rad und der Kesselberg; auf der Koppé selbst kommt es gar 
nicht vor und sonst auch nur noch auf einigen Punkten des 
Hohen Iserkammes, während die übrigen Theile der Sudeten 
wenige oder gar keine Spuren davon zeigen. In den Kar­
pathen ist das Knieholz unter dem Namen K r u m m h o lz  be­
kannt; auf den Alpen und auf den höheren Stellen des Böh­
merwaldes und des Erzgebirges ist es auch ziemlich häufig an­
zutreffen. Zwischen dem Knieholze wachsen ausser Farren- 
kräutern namentlich P r e i s s e i b e e r e n .  Die Region des Knie­
holzes umfasst aber auch ausgedehnte G r a s -  u n d  W i e s e n ­
f l ä c h e n .  Auf den höchsten Gebirgsgipfeln besteht das Gras 
meist aus N a r d u s  s t r i c t a  L inn . ,  welches von den Gebirgs­
bewohnern „ W o l f “  oder „ L ä u s e r i c h “  genannt w ird ,  aber 
wegen seiner Magerkeit zur Viehfutterung untauglich ist. Da­
gegen sind die zwischen 3500 und 4500' gelegenen wohlbe­
wässerten Wiesen der Abhänge, wie die Weisse W iese ,  Elb­
wiese, Teufelswiese, g ra s -  und kräuterreich, und geben ein 
kräftiges und nahrungsreiches Viehfulter. H o s e r  (a. a. 0 . S. 
146) erwähnt namentlich folgende Gräserarten als die in jenen 
hohen Gebirgsregionen h e r r s c h e n d s t e n :  A g r o s t i s  a l p i n a  
S c o p ,  A i r a  m o n t a n a ,  H i e r a c i u m  a l p i n u m ,  U v u l a r i a  
a m p l e x i f o l i a  (Schwalbenwurzel, Zapfenkraut von den Berg­
bewohnern genannt) ,  H y p o c h a e r i s  h e l v é t i c a ,  G n a p h a -  
l iu m  p u s i l l u m  und O r c h i s  l a t i f o l i a  und m a c u l a t a .  Auf 
den Hochwiesen wird auch vielfach eine regelmässige Düngung 
(auch Jauche-Düngung) angewendet. Die A r z n e i k r ä u t e r ,  
welche zum grössten Theile auf den höchsten Theilen des Ge­
birges wachsen, haben wir schon oben erwähnt.

Eine andere bemerkenswerthe Erscheinung der höchsten 
Bergregion der Sudeten sind die hochgelegenen T o r f m o o r e ,
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deren wir schon oben als der grossen Behälter gedacht haben, 
in welchen sich das von den Abhängen heräbfiiessende Berg­
wasser sammelt, welche ebenso eine bedeutende Menge Feuch­
tigkeit aus der sie umgehenden Atmosphäre an sich ziehen, 
und deren Abflüsse zum Theil die Quellbäche der Gebirgsflüsse 
bilden. Die Entstehung dieser Hochmoore scheint namentlich 
in solchen ringsumschlossenen, muldenförmigen Hochgründen 
stattzufinden, deren Felsunterlage aus horizontal geschichteten 
oder überhaupt das  W a s s e r  n i c h t  l e i c h t  du r c h  l a s s e n d e n  
G e s t e i n e n  besteht. Ueber die, die v e g e t a b i l i s c h e n  B e ­
s te  n d t h e i l e  des Torfes im Riesengebirge bildenden Pflanzen 
findet man bei H o s e r  (a. a. 0. S. 144) das Nähere angeführt, 
welcher namentlich die V a c c i n i a ,  eine Menge M o o s a r t e n ,  
F a r r e n k r ä u t e r ,  J u n c u s  l i c h n a n t h e m u s  T h a l i i  und die 
W u r z e l n  von F i c h t e n ,  H a s e ln  und K n i e h o l z  angiebt.

Die beschriebene höchste Region des Gebirges wird um­
geben von der zwischen 2000 und 3600' sich ausbreitenden 
W a l d r e g i o n .  Die Wälder bestehen in dieser Höhe meist aus 
N a d e l h ö l z e r n  ( F i c h t e n ,  T a n n e n ,  K i e f e r n ,  L e r c h e n -  
h ä u m e ) .  Die F i c h t e n  und T a n n e n ,  die in den feuchten 
Thalgründen einen hohen und kräftigen Wuchs erreichen, steigen 
bis 3500' empor; aber schon über 2500' hinaus haben sie ein 
mehr kümmerliches Aussehen ; sie machen zwei Drittheile der 
sämmtlichen Nadelholz-Waldungen dieser Region aus. W eni­
ger häufig sind die L a u b h ö l z e r  ( B u c h e n ,  L i n d e n ,  U l ­
m e n ,  A h o r n ,  E r l e n  und B i r k e n ) ,  von welchen die B u ­
c h e n ,  besonders W e i s s b u c h e n ,  und die E b r e s c h e n  unter 
die Fichten gemischt wohl noch in einer Höhe von 3000' ge­
funden werden. Der Ausdehnung nach nehmen die Nadelhöl­
zer f, die Laubhölzer |  der gesammten Gebirgs-Waldungen 
ein. Unter den G e s t r ä u c h e n  der Waldungen sind die H e i ­
d e l b e e r e n ,  P r e i s s e l b e e r e n  und W a c h h o l d e r b e e r e n  die 
häufigsten. An den Hochmooren trifft man auch hier und da 
die B e tu l a  n a n a  (Zwergbirke) an. An Wäldern besonders 
reich ist das Glatzer Gebirgsland, von welchem fast die Hälfte 
(etwa 14 UM.) vom Waldboden eingenommen wird.

Unter 2000' beginnt die R e g i o n  d e r  V o r b e r g e ,  welche 
namentlich durch G e t r e i d e b a u  characterisirt wird. Die wei­
ter geöffneten, niedriger gelegenen Thäler der Vorgebirge, 
zumal wenn sie gegen Norden geschützt sind, zeigen sich dem 
Anbau von Korn, Gerste und Waizen und ebenso auch allen 
Hülsenfrüchten und Gemüsegattungen günstig. Korn, Waizen 
und Gerste gedeihen bis 1200' sehr gut, von 1800' an wird
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nur Hafer gebaut, welcher sogar noch in einer Höhe von fast 
3000' gedeiht, jedoch hier nicht alle Jahre zur Reife gelangt. 
In der Grafschaft Glatz bezeichnet man die Dörfer G r u n w a l d  
(2800') und G r ä n z e n d o r f  (2400') als die höchsten, a v o  noch 
Haferbau getrieben wird. Die Thäler, welche auf der Böhmi­
schen Seite des Hohen Riesengebirges liegen, zeichnen sich 
wegen ihrer gegen Norden geschützten Lage durch die Menge 
von Korn, Gerste und trefflichem Waizen aus, die sie hervor­
bringen. Auf der Nordseite des Gebirges dagegen ist eine
gleich vorzügliche Gedeihlichkeit des Getreidebaues nur inner­
halb der dem Tieflande zunächstgelegenen B e rg -  und Hügel­
zone (bei Goldberg, Liegnitz, Str iegau, Jauer, Schweidnitz 
u .s ,  w.) anzutreffen. Yon den G e m ü s e a r t e n  gedeihen K a r ­
t o f f e l n  und K o p f k r a u t  (Brassica capitata olerácea Linn.)
noch an den äussersten Grenzen der Region des Haferbaues.
O b s t  gedeiht in den Vorgebirgslandschaften noch ziemlich gut, 
gehört aber in den Thälern des eigentlichen Hochgebirges zu 
den Seltenheiten. Dasselbe lässt sich auch von dem F l a c h s  
und L e in  sagen. Dass die relative Lage gleich hochgelegener 
Gebirgstheile und die lokale Beschaffenheit der Thäler von ei­
nem grossen Einflüsse auf die Vegetation sind, bedarf wohl 
erst keiner besonderen Erwähnung. Tief eingeschnittene und 
enge Thäler haben oft eine ärmere Vegetation als weit höher 
gelegene Bergflächen, die aber der vollen Einwirkung der
Sonnenstrahlen mehr ausgesetzt sind. W eiter geöffnete Thäler 
sind aus demselben Grunde auch die fruchtbareren; namentlich 
wenn sie gegen Norden geschützt und von den höheren und 
rauheren Gebirgstheilen entfernter sind. In dieser Beziehung 
hängt die Vegetation genau mit den durch die Oertlichkeit be­
dingten k l i m a t i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  zusammen, von wel­
chen in dem Folgenden das Nähere angegeben werden soll.

Klimatische Verhältnisse.
Das Klima des Riesengebirges wird durch die landesüb­

liche Redeweise, dass daselbst J. Theile des Jahres Winter und 
J Jahr Kälte herrsche, ziemlich richtig bezeichnet. Die Haupt­
masse der Sudeten liegt zwischen dem SOsten u. Slsten Grade, 
also in einer Breite, wo die Schneelinie etwa in eine Höhe von 
7000' über dem Meere fällt. Obgleich nun hiernach kein so 
rauhes Klima wie z. B. in den hohen Regionen der Alpen zu 
erwarten w äre ,  da ja selbst die höchsten Gipfel des Gebirges 
die Schneelinie noch lange nicht erreichen, so zeigt doch die
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Witterung im Gebirge selbst auffallende Kontraste mit den tie­
fer gelegenen Landschaften Schlesiens und Böhmens. Die Kälte 
erreicht zwar im Allgemeinen keine höheren Grade als in der 
Niederung, aber sie ist von bedeutend längerer Dauer. Ge­
wöhnlich schmilzt der Schnee erst gegen Ende Juni ganz von 
den nördlichen und westlichen Berggehängen; ja  in einzelnen 
tiefen Schluchten wie z. B. in den Schlesischen Schneegruben, 
bleibt er das ganze Jahr über liegen, und bildet dort ziemlich 
beträchtliche Massen unvergänglichen Schnees. In manchen 
Jahren haben sich einzelne Schneehalden an der Nordseite der 
obersten Bergregion selbst dort gehalten, wo sie sonst in der 
Regel schon nach der Sommersonnenwende weggeschmolzen 
waren. Die dem Mittage ganz abgekehrte Lage mancher nörd­
lichen Bergschluchten und die steilen Felswände, von welchen 
sie eingeschlossen sind und von denen im Frühjahr lawinenartige 
Schneemassen herabstürzen, um in der Tiefe sich anzuhäufen, 
machen die Erscheinung andauernder Schnee-V orrä the  leicht 
erklärlich. Unter solchen Umständen ist es denn auch kein 
W und er ,  dass die Luft in der Regel selbst noch im Juli und 
August in den höheren Regionen kühl und zum Theil wegen 
der schwammigten Beschaffenheit der Hochmoore verhältniss- 
inässig feucht ist und die Sommermonate Juni, Juli und Au­
gust ganz den Character des Frühlings an sich tragen. Mit der 
Mitte September aber fängt sehr oft schon der Winter mit fri­
schem Schneewetter an ,  und nur selten erscheinen noch ein­
zelne warme Tage, die einer milden Herbstwitterung ent­
sprechen. Nach der Angabe des Prediger S c h l u m s  in St. 
Peter ist die m i t t l e r e  J a h r e s w ä r m e  auf der W e i s s e n  
W i e s e  -f- 1,5° R., und nach S i e b e n  h a a r  auf der K a p e l l e  
der R i e s e n k o p p e  -f- i °  R. Nach den gemeinschaftlichen 
zweijährigen Beobachtungen (1 8 2 4 —2 5 )  des Dr. S c h m i e d t  
und S i e b e n h a a r ’ s in den Monaten Juli und August betrug 
an  d e r  K a p e l l e  d e r  K o p p e  im Freien:

der höchste Thermometerstand -F- 25° R.
der n i e d r i g s t e ................................- b  I o R.
der m i t t le r e ......................................H- 3° R.

Z u  W a r m b r u n n  am Z a c k e n :
der höchste Thermometerstand -F- 18° R.
der n i e d r i g s t e ................................ -f- 9°7 R.
der m i t t le r e ......................................+  12° R.

S c h m i e d t  giebt ausserdem in seiner Schrift über die 
Riesenkoppe, nach den im Monat Juli 1824 gemachten Beob­
achtungen des Herrn Hauptmann H a w l i c z e k  noch folgende
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Data an:
der höchste Thermometerstand -t- 18° В.
der n ie d r ig s t e .............................-ł- I o R.
der m i t t l e r e .............................-Ь  6° R.

Nach S c h m i e d t  und S i e b e n h a a r  waren in der ange­
gebenen Zeit:

der höchste Barometerstand an  d e r  K o p p e  28° 11'.
der niedrigste . . . Г . : ................................................ 22° 9'.
der m i t t l e r e ................................................................. 22° 11'.

Z u  W a r m b r u n n  am Z a c k e n :
der höchste B a r o m e t e r s t a n d ...............................27°.
der n i e d r i g s t e ............................................................26° 5'.
der m it t le re ..................................................................26° 11'.

Nach H a w l i c z e k  betrug: 
der höchste Barometerstand auf der K o p p e  23° 6' 3".
der niedrigste  ................................22° 10' 8" .
der mittlere  ................................................ 22°.

Der mittlere Barometerstand betrug zu gleicher Zeit in 
Prag 27° 4'.

Zu diesen Beobachtungen können wir noch die Bemerkung 
S i e b e n h a a r ’ s hinzufügen, welcher als Pächter des Koppen- 
Hospizes vielfache Beobachtungen über die Dichtigkeit der 
Luft anzustellen Gelegenheit nahm und demzufolge fand, dass 
bei einem mittleren Barometerstande von 26° 10' das Wasser 
auf der Koppe schon bei 7Ц  bis 721° R. zum Sieden kam.*) 
Fragen wir nun, welchen Ursachen im Allgemeinen das v e r-  
hältnissmässig rauhere Klima der Sudeten zuzuschreibpn sei, so 
können wir hauptsächlich nur den Umstand anführen, dass die­
selben an ihrer ganzen Nordseite von dem grossen nordöstlichen 
Europäischen Tieflande begrenzt werden, und deshalb den rau­
heren Luftströmungen, welche aus Norden und Osten kommen 
und unaufgehalten über die eisigen Fluren Russlands und Skan­
dinaviens w ehen , schutzlos ausgesetzt sind. W ie  schon oben 
angedeutet, herrscht auch unter den einzelnen Theilen des Ge­
birges eine grosse klimatische Verschiedenheit, die von loka­
len Eigenthümlichkeiten herkommt. Am meisten tritt diese kli­
matische Verschiedenheit unter den Thälern des Glatzer Ge- 
birgslandes hervor; so hat z. B. Habelschwerdt obgleich mit 
Wünscheiburg und Neurode gleich hoch gelegen doch ein un­
gleich wärmeres Klima, Weil ersteres in einer ziemlich weiten

* ) U eher d ie an g egebenen  T em peratur- und L uftd ichtigkeits- 
Verhältnisse vergl. Hoser a, a. 0 .  S. 141 u. 142.
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von den höheren Bergen mehr entfernten Thalfläche liegt; das 
nahe gelegene Mittelwalde, in dessen Nähe das Thal sich be­
deutender verengt und das den höheren Bergen näher liegt, 
hat ein schon viel kälteres Klima. Ebenso hat Reinerz, obschon 
in gleicher Höhe mit Wilhelmsthal gelegen, doch eine wärmere 
Temperatur als dieses, welches dem höheren und rauheren 
Schneeberge näher liegt.

Aus den angegebenen allgemeinen klimatischen Verhältnissen 
lassen sich auch leicht alle anderen m e t e o r o l o g i s c h e n  E r ­
s c h e i n u n g e n  erklären. Mit dem frühlingsartigen Sommer hängt 
die lange M o r g e n -  und A b e n d d ä m m e r u n g  zusammen, welche 
beide in den Monaten Juni, Juli und August fast 4 Stunden 
lang dauern, so dass die ganze Nacht sich eigentlich aus Mor­
gen- und Abenddämmerung zusammengesetzt und die höchsten 
Gipfel des Gebirges in dieser Zeit fast niemals gänzlich in 
Finsterniss gehüllt, sondern bei sonst gutem W etter und reiner 
Luft nur von einem Halbdunkel bedeckt werden. Ebenso ist
die M o r g e n r ö t h e  und A b e n d r ö t h e  auf den Gipfeln des 
Kammes ungleich schöner als im Tieflande, wenn der Horizont 
wolkenfrei ist. Einen herrlichen Contrast bietet auch auf dem 
Hohen Biesengebirge das strahlende Licht des Morgenrothes, 
wenn es bereits die Nordseite des Riesenkammes erhellt hat, 
mit den noch in das Dunkel der Nacht gehüllten Abhängen der 
Böhmischen Seite. Je  länger aber der Uebergang vom Morgen 
zum Abend durch das andauernde Dämmerlicht gemacht wird, 
desto plötzlicher ist der Uebergang vom Sommer zum Winter, 
vom heitern W etter zu Sturm und Regen. W ie alle hohen 
Gebirge sind die wasserreichen Gipfel des Riesengebirges häu­
fig in Wolken und Nebel gehüllt;  namentlich neigen sich die 
w a ld -  und sumpfreichen Gegenden des Isergebirges vorzugs­
weise zur Bildung der Regenniederschläge. W enn die in Nord- 
Deutschland überhaupt v o r w a l t e n d e n  W e s t -  und N o r d ­
w e s t w i n d e  Wolkenmassen herbeiführen, so lagern sich diese 
zunächst an die Hochgipfel des Gebirges, wo sie von den in 
den feuchten Schluchten des Gebirges selbst sich bildenden 
Dunstmassen verstärkt, die Gipfel in dichte Nebelschleier hüllen. 
Der Gebirgsbewohner, wenn er die Koppe und die benachbar­
ten hohen Berggipfel sich mit Wolken bedecken sieht, sagt 
alsdann: „ d a s  G e b i r g e  p o p e l t  s i c h  e i n , “  oder, wenn zu­
erst einzelne Wolkenmassen nur die höchsten Spitzen umhüllen: 
„ d i e  K o p p e  (oder d a s  H o h e  R a d  u .s .w .)  h a t  e in e  H a u b e  
a u f .“  Ist nun eine Windströmung kräftig genug, um den 
Wolkenschleier zu zerreissen und die Dunstmassen, ehe sie sich
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entladen haben, über das Gebirge hinwegzuführen, so heisst 
es: „ d a s  W e t t e r  w i r d  h ö f l i c h e r ,  d a s  W e t t e r  w i r d
g e s c h e u t e r ,  d a s  W e t t e r  r ä u m t  auf.“  Wenn aber die 
Dunstmassen sich immer tiefer in die Thäler und Gründe hin­
absenken, dann sagt der Gebirgsbewohner: „ d a s  W e t t e r
s a c k t  s i c h  e in .“  W ie  der W e s t w i n d  namentlich im Som­
mer gewöhnlich R e g e n  bringt, so der Ost w i n d  gewöhnlich 
h e i t e r e s  W e t t e r .  Wenn sich der W ind von W e s t e n  durch 
S ü d e n  gegen O s t  dreht, so wird gewöhnlich die Witterung 
schöner; im Winter bringt der S ü d  w e s t  aber in der Regel 
T h a u w e t t e r .  Der N o r d w e s t w i n d  führt sehr häufig furcht­
bare, verheerende O r k a n e  herbei. Eine der interessantesten 
Erscheinungen zeigt sich dem Reisenden dann, wenn er Gele­
genheit ha t ,  die auf den Höhen oder in den Thälern gelager­
ten Dunstmassen sich zerstreuen zu sehen, wenn die Nebel­
massen, die die Gegenden unter ihm verhüllen, plötzlich ze r-  
reissen und diese letzteren seinen Augen, wie hinter einem auf­
gezogenen Vorhänge hervortretend, enthüllt werden. Es ist 
dieses besonders oft in den Morgenstunden der Fall, wenn ein 
frischer Ostwind die Dunstmassen, die sich während der Nacht 
in den liefen Thalgründen angesammelt haben, verscheucht. 
Am herrlichsten ist die Erscheinung offenbar am oberen Rande 
der Schneegruben; Reisende, die dort angelangt am Morgen 
die weite Aussicht durch Nebelmassen verhüllt linden, mögen, 
wenn anders eine günstige Windrichtung ihnen die Hoffnung 
dazu verstauet, ein Stündchen oder länger warten, um mit dem 
endlichen Zerreissen des Nebelschleiers von dem grossartigsten 
Anblicke überrascht zu werden. Eine andere im Winter bei 
starker Kälte und im Sommer bei grosser Hitze sich zeigende 
Erscheinung ist der sogenannte H ö h e n r a u c h  (in der Volks­
sprache H e g e r i c h  genannt), der als ein trockner ,  bläulicher, 
halbdurchsichtiger Dunst oder Nebel oft die Höhen umhüllt. 
Wenn bei dem Höhenrauche die Gegenstände entfernt erschei­
nen, so ist dies ein sicheres Zeichen, dass anhaltend schönes 
Wetter kommen werde; rückt der Höhenrauch aber die Gegen­
stände dem Auge scheinbar näher,  so ist mit Sicherheit auf 
bald eintretendes Regenwetter zu rechnen. Eine andere äusserst 
interessante Erscheinung, welche man nicht selten auf den höch­
sten Gebirgsgipfeln zu beobachten Gelegenheit hat, sind die 
L u f t b i l d e r ,  welche durch Spiegelung in der feuchten Atmo­
sphäre entstehen und auf dem Harze unter der Benennung des 
Brockengespenstes bekannt sind. Tritt nämlich eine grosse und 
dichte Wolkenmasse der Sonne gegenüber, so dass sie von



70 Klimatische Verhältnisse.

dieser erleuchtet, vermöge ihrer feuchten Bestandtheile gleich­
sam eine Spiegelfläche bildet, so erscheinen auf derselben die 
Schattenbilder der vorliegenden Gegenstände, der Bäume, der 
Felsen, Bauden, Menschen u. s. w. oft in wunderbar verzerrter 
Gestaltung. Den Luftbildern nahe verwandt sind die s t r a h l e n ­
d e n ,  f a r b i g e n  E u n d s c h e i n e ,  welche bei leichten Morgen­
nebeln oder auch bei Reif im Winter zuweilen glorienartig die 
Köpfe der Menschen und Thiere umgeben, und von der Bre­
chung der Lichtstrahlen in den wässrigen Dünsten herzurühren 
scheinen. Oft bilden sich diese Glorien, wie aus mehreren Strah­
lenbündeln zusammengesetzt, auch um die einzelnen Schattenge­
stalten der eben erwähnten Luftbilder. Diese Lufterscheinungen 
und die W a s s e r s p i e g e l  (Mirage, Looming, Kimmung), welche 
zuweilen bei grosser Hitze und hellem Sonnenschein im Som­
mer auf den kahlen Flächen des höchsten Gebirgsrückens sich 
zeigen, sind ihrer Entstehung nach den F a t a  M o r g a n a  an 
den Küsten Süd-Italiens an die Seite zu stellen und rühren 
wie diese von der Luftspiegelung her. Das erhabenste Natur­
schauspiel in den Sudeten bieten die G e w i t t e r  dar. Ueber 
dem Hochgebirge selbst erzeugen sich wohl selten Gewitter- 
Wolken, da die Luft in diesen hohen Regionen nie bis zu je ­
nem Grade erwärmt is t,  welcher zur Erzeugung electrischer 
Wetterwolken nöthig ist. Gewöhnlich werden daher Gewitter­
wolken, die sich im Tieñande gebildet haben, an das Gebirge 
herangetrieben, wo sie sich in der Regel schon über den Berg­
höhen der W aldregion, seltener über den höher gelegenen 
Gipfeln des Kammes selbst entladen. Furchtbar schön aber ist 
der Anblick eines in der Tiefe tobenden Gewitters, wenn der 
Beobachter sich auf einem höher gelegenen Berggipfel befindet 
und über sich am heiteren Himmel die Sonnenstrahlen sieht, 
während unter seinen Füssen der Donner rollt und aus dunklen 
Wolkenmassen strahlende Blitze hervorzücken; herrlich das 
Leuchten der Blitze in der Nacht, wo oft auf Augenblicke die 
tiefen Gründe von blendendem Lichte erhellt werden. In den 
Thälern selbst aber,  namentlich wenn sie von hohen und stei­
len Berglehnen eingeschlossen sind, wird das Krachen der Don­
nerschläge durch den vielfachen Wiederhall mächtig verstärkt, 
und jeder einzelne Schlag pflanzt sich als weithin rollendes, 
rasselndes Getöse von Berg zu Berg fort. Gewöhnlich sind in 
den Gebirgen die Gewitter auch von starkem Regen begleitet, 
oft auch von verheerendem Hagelwetter und von Wolkenbrü­
chen, die die Gebirgsbäche plötzlich anschwellen und bewirken, 
dass sonst murmelnd dahin rieselnde Bächlein zu wulden Berg­
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strömen angewaclisen, sich tosend über die Steintrümmer ihrer 
Rinnsäle hinstürzen und Felsenstücke, Bäume, Brücken, ja  oft 
auch Häuser weit mit sich fortreissen. Die Gewitter dauern ge­
wöhnlich in den Gebirgen länger als im flachen Lande; wenn 
ein Gewitter sich yon Thal zu Thal zieht, gleichsam von einer 
Bergmasse an die andere abprallend, und, aus den grossen W äl­
dern und Sümpfen immer selbst neuen Nahrungsstoff aufneh­
mend, über einer und derselben Gegend längere Zeit zu haf­
ten scheint, dann sagt der Gebirgsbewohner: d a s  W e t t e r  
s i e l t  s i c h  h e r u m , “  oder , , das  W e t t e r  k o m m t  w i e d e r . “  
Letzteres ist dann besonders eine richtige Bezeichnungsweise, 
wenn, was häufig geschieht,  während des Tobens eines Ge­
witters sich in der dunstreichen Atmosphäre ein neues erzeugt. 
Nichts aber gleicht der duftigen Frische der Luft, wenn das 
Wetter vorüber ist und die milden Sonnenstrahlen wieder die 
Thäler und Höhen beleuchten und erwärmen; je  heftiger das 
Toben des Gewitters selbst in den Gebirgen hervortrat,  desto 
angenehmer wirkt der Contrast des wiederhergestellten Friedens 
in der Natur. Nicht minder grossartig als die Gewitter im 
Sommer ist im Winter der Anblick der auf den Bergen und in 
den Thälern sich aufhäufenden Schneemassen. Im Hochgebirge 
liegt der S c h n e e  in der Regel 6-— 8' hoch, sehr häufig er­
reicht er 12' und zuweilen auch 18'; besonders an solchen 
Stellen, wo die Stürme ihn thurmhoch zusammenwehen. Als­
dann schneien die auf den Bergen zerstreut liegenden einzelnen 
W ohnungen, B a u d e n  genannt, oft gänzlich ein, so dass fast 
nur die Schornsteine sichtbar sind und die Bewohner stollen­
artige Gänge sich durch die Schneemassen graben müssen, um 
auch nur zu den nahgelegenen Ställen oder Brunnen zu ge­
langen. Um in dem losen Schnee nicht einzusinken, bedienen 
sie sich alsdann der sogenannten S c h n e e r e i f e n ,  d. h. von 
zähem Holze gemachter, etwa einen Fuss im Durchmesser ha­
bender Reifen, die mit einem Netze von Drath oder starken 
Schnüren durchzogen sind, und unter die Sohlen gebunden 
werden. Bei starkem Glatteise müssen die Gebirgsbewohner 
sich auch der F u s s e i s e n ,  eiserner Stacheln, die unter die 
Sohlen befestigt werden, bedienen, um gefahrlos die steilen 
Bergabhänge hinauf und hinabsteigen zu können. Um die ge­
wöhnlichen Fusswege nicht zu verfehlen, werden bei grossem 
Schneefalle auf dem Kamme lange S tangen , an deren Spitzen 
Strohbündel befestigt sind, von Strecke zu Strecke in den Schnee 
gesteckt; zuweilen verschneien auch diese Stangen und müssen 
durch neue, die man über ihnen errichtet, ersetzt werden. Mit
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diesen ungeheuren Schneemassen in Verbindung stehen denn 
auch die S c h n e e s t ü r z e  oder L a w i n e n  (in der Gebirgs- 
sprache S c h n e e l e h n e n  genannt) ,  die in dem Hohen Riesen­
gebirge fast ebenso gewöhnliche Erscheinungen sind, als in 
den Alpen, wenn sie auch in jenem nicht so furchtbare Zer­
störungen anrichten, wie in der Schweiz und in Tirol, weil 
die der Gefahr am meisten ausgesetzten Gegenden ziemlich ent­
fernt von den Wohnungen sind. Welche Verheerungen bei 
plötzlich eintretendem Thauwetter und namentlich gegen Ende 
des Juni, wo der Schnee gewöhnlich erst auf dem Kamme 
schmilzt, die Bergbäche und Bergflüsse in den Thälern anrich­
ten, lässt sich unter solchen Umständen wohl leicht denken.

Wenn nun aber auch, wie aus dem Angegebenen hervor­
geh t,  das Klima der Sudeten im Allgemeinen rauh ist, so ist 
dafür die Luft in den Vorgebirgslandschaflen und namentlich 
in den weiten Thälern derselben um so reiner und der Gesund­
heit zuträglicher. Gesunde und kräftige Menschen werden da­
her nicht allein Erquickung auf den luftigen und kühlen Höhen 
finden, sondern auch Kranke bei einem längeren Aufenthalte in 
den schönen Thallandschaften am Fusse des Hochgebirges durch 
das Einathmen der reinen Gebirgsluft gestärkt werden und ihre 
Genesung wundersam gefördert sehen.

Mie fflewolmer € Іе г  Sudeten,

Da die Sudeten nicht allein einen grossen Theil Schlesiens, 
jenes Landes, in welchem schon in den ältesten Zeiten die ver­
schiedenen Elemente der dort zusammenstossenden Slavischen 
und Germanischen Völkerschaften gemischt waren, einnehmen, 
sondern auch noch gegenwärtig eine Grenzscheide zwischen 
diesen beiden Volksstämmen (den Slavischen Böhmen und den 
grössten Theils deutschen Schlesier) bilden, so ist es schwer, 
zu bestimmen, welchen Ursprunges die Gebirgsbewohner sein 
mögen. Aus dem Umstande, dass noch gegenwärtig eine Menge 
Flüsse und Berge s l a v i s c h e  Namen führen, wie K r k o n o s c y ,  
L o m n i t z  (von lomny, schieferig), ï s e r  (von Jezero , ein 
Sumpf), Q u e i s s  (von Quiez, Blüthe), N e i s s e  (von Nisse, ein 
seichtes W asser), A u p a  (von Aupad, ein Fall) u. s. w. lässt 
sich keinesweges mit Gewissheit annehmen, dass die ursprüng­
lichen Einwohner des Sudetengebirges S l a v e n  gewesen seien, 
da jene Namen eben so gut von den später in Böhmen und 
Mähren eingewanderten C z e c h e n  eingeführt sein können. Die
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erwähnte Einwanderung fand aber erst um das Jahr 550 statt, 
und vorher war Böhmen und Schlesien von verschiedenen g e r ­
m a n i s c h e n  S tä m m e n ,  namentlich den zum grosser! M a r k o ­
m a n n e n b u n d e  gehörenden L y g i e r n  und Q u a d e n  bewohnt, 
und es ist nicht unwahrscheinlich, dass bei der Eroberung 
Böhmens und Schlesiens durch die slavischen Czechen diese 
Deutschen gerade in die Gebirge zurückgedrängt wurden, und 
dort zum Theil ihre Unabhängigkeit behaupteten und sich im- 
vermischt erhielten. Vielleicht sind dann auch später, als die 
deutsche Bevölkerung von Thüringen und Franken aus wieder 
gegen die zwischen Elbe und Oder angesiedellen Slaven vor­
drang, und diese auf das rechte Oderufer zurückgetrieben wurden, 
die ursprünglichen germanischen Elemente des Gebirges noch durch 
neue deutsche Ansiedler verstärkt worden. Betrachtet man heut 
die Sudetenbewohner, namentlich diejenigen des Hohen Riesen­
gebirges,  des Schw'eidnitzer Gebirgslandes und der Grafschaft 
Glatz, so findet man unter denselben mit Ausnahme einiger we­
niger entfernterer Punkte der Böhmischen Seite w'eder im Cha­
rakter,  noch in den Sitten, noch in der Körperbildung irgend 
eine Spur, die an das Slaventhum erinnern könnte. Vielmehr 
hat das ganze Wesen des Riesengebirgsbewohners vollständig 
alle Eigenthümlichkeiten des deutschen National-Charakters, 
wie auch sein ganzes Aeussere und seine Physiognomie nir­
gends etwas Slavisches an sich trägt. Sein d e u t s c h e r  D i a ­
l e c t  nähert sich mehr dem O b e r d e u t s c h e n ,  was besonders 
in der Umwandlung der Endungen der Hauptwörter und Zeit­
wörter in „ a , “  wie , , T i s c h l a “  für Tischchen, „ m a c h a “  
für machen u. s. w. deutlich hervortritt. Die d e u t s c h e  Sprache 
ist übrigens selbst unter den Bewohnern der Böhmischen Seite 
des Riesengebirges die herrschende. W äre  nun das Riesenge­
birge jemals von Slavischen Völkern eingenommen gewesen, 
welche die deutschen Bewohner unterjocht hä tten , so hätten 
diese letzteren von den Siegern nicht allein einzelne Ausdrücke, 
wo nicht die ganze Sprache, sondern gewiss auch Sitten und 
Gewohnheiten oder Theile der Kleidung angenommen, W'elche 
heute noch mehr oder weniger erkennbar sein müssten. Der 
Riesengebirgsbew'ohner ist aber bis auf den heutigen Tag durch 
und durch deutsch, d. h. ehrlich, bieder und von einer Grad- 
heit ,  die ebenso von natürlicher unverdorbener Herzensgüte 
zeugt, als sie bisweilen an Grobheit grenzt. W ie die meisten 
Gebirgsbewohner ist der Menschenschlag kräftig und verhält- 
nissmässig gross; leider wrerden nur oft die schönsten Männer­
gestalten durch krumme Kniee, eine Folge des Bergsteigens,
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und die Frauen durch Kröpfe entstellt, welche von Einigen für 
eine Folge des Tragens schwerer Lasten auf dem Kopfe, von 
Anderen für eine Folge des mit mineralischen Bestandtheilen 
gemischten Trinkwassers im Gebirge erklärt werden. Sitten­
reinheit, Einfachheit und freundliche Gefälligkeit empfehlen in 
moralischer Beziehung den Bewohner des Riesengebirges. Da­
bei sind die Leute regsam, fleissig und unverdrossen, und in 
der Regel heiter und wohlgemuth.

Was die E r w e r b s z w e i g e  der Gebirgsbewohner betrifft, 
so bestehen dieselben in den Vorgebirgslandschaften meistens 
im A c k e r b a u  und in der V i e h z u c h t ^  im B e r g b a u ,  in der 
L e i n e n - W e b e r e i  und S p i n n e r e i ,  in der G l a s - M a n u f a c -  
t u r  ( G l a s - S c h l e i f e r e i  und G l a s - S c h n e i d e r e i ) , in der 
V e r f e r t i g u n g  von E i s e n w a a r e n ,  in der P a p i e r - F a b r i ­
k a t i o n ,  in der S t e i n s c h n e i d e r e i ,  in der V e r f e r t i g u n g  
von H o l z w a a r e n  und h ö l z e r n e n  I n s t r u m e n t e n  und in 
der S a m m lu n g  u n d  Z u b e r e i t u n g  v o n  A r z n e i k r ä u t e r n .  
Der G e t r e i d e b a u  ist in den meisten Gegenden des Vorgebir­
ges, wo der Boden in der Regel gut, und grossen Theils zum 
W e i z e n b a u  geeignet ist, sehr einträglich. Ueberall trifft der 
Reisende auf Dörfer, die durch die Grösse und den Wohlstand 
der Bauernhöfe in Erstaunen setzen. Der B e r g b a u  beschäf­
tigt ebenfalls eine Menge Menschen, namentlich der Steinkohlen­
bergbau im Schweidnitzer Gebirgslande. Dagegen ist d i e L e i -  
n e n - M a n u f a c t u r ,  die Leinwand-, Damast- und die Schleier- 
Weberei, welcher einst viele Städte und Dörfer des schlesischen 
Gebirgslandes ihre Blülhe und ihren Reichthum verdankten, ge­
genwärtig sehr in Verfall gerathen, so dass eine Menge armer 
W eber und Spinner brodlos und fast zu Bettlern geworden 
ist. Zur H o l z s c h n i t z e r e i  w ird , wie schon oben erwähnt, 
vielfach das harte Knieholz benutzt; die K r ä u t e r s a m m l e r  
und A r z n e i f a b r i k a n t e n ,  L a b o r a n t e n  genannt, haben vor­
zugsweise ihren Sitz am Fusse der Schneekoppe im Dorfe 
K r u m m h ü b e l ,  wohin die Kunst der Arzneibereitung zu Ende 
des 17ten oder zu Anfang des ISten Jahrhunderts durch zwei 
wegen eines Zweikampfes aus Prag entflohene Studenten ge­
bracht worden sein soll.

Die B e w o h n e r  d e s  e i g e n t l i c h e n  H o c h g e b i r g e s  und 
seiner Thäler leben ausschliesslich nur von der V i e h z u c h t ,  
mit welcher hier und da, jedoch immer nur als Nebenbeschäf­
t igungwährend des Winters, auch W e b e r e i  und H o l z s c h n i t ­
z e r e i  verbunden wird. Die Wohnungen dieser Gebirgshirten 
bestehen meist in isolirt gelegenen Viehhöfen, die man B a u d e n
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nennt, von dem Böhmischen W orte „ B o u d a , “  eine Hütte, 
vielleicht auch von dem deutschen Worte „ b a u e n “  (eine 
Baute) abgeleitet. Die Gebäude bestehen grösslentheils aus 
übereinander gelegten oder zusammen geschroteten Bohlen oder 
Balken, die auf einer starken gemauerten Unterlage ruhen, in­
wendig mit Brettern verschaalt und von aussen auf der W etter­
seite (gegen Norden und W esten) noch mit Schindeln über­
kleidet sind. Das Innere des Hauses ist so eingetheilt, dass die 
kleinere Hälfte desselben die Wohnstube und etwa eine kleine 
Kammer nebst dem Hausflur, der Küche und der Milchkammer, 
die andere grössere Hälfte aber die Viehställe umfasst. Auf 
dem Bodenraum wird das Heu aufbewahrt; derselbe dient auch 
zuweilen zur Schlafstelle der Knechte oder Mägde. Das Dach 
ist mit Schindeln gedeckt. Ausser diesen eigentlichen Bauden, 
die man, weil sie das ganze Jahr über bewohnt werden, auch 
W i n t e r - B a u d e n  nennt, giebt es auch sogenannte S o m m e r -  
B a u d e n ,  die den Sennhütten in den Alpen entsprechen und, 
wie diese nur während der Weidezeit im Sommer bewohnt, 
weit leichter gebaut sind und zwar gewöhnlich so ,  dass das 
mit Schindeln gedeckte Dach mit grossen Steinen beschwert 
ist, die Giebelseilen dagegen offen bleiben, um dem Winde einen 
leichteren Durchzug zu gewähren. Die Winterbauden sind es 
vorzugsweise, welche den Reisenden zur Beherbergung dienen 
und wo daher neben der Viehzucht auch Gastwirthschaft betrie­
ben wird; dieselben liegen auch bisweilen in grösserer Anzahl 
neben einander und bilden dann sogenannte B a u d e n d ö r f e r ,  
während die Sommerbauden nur einzeln liegend anzutreffen 
sind. Gewöhnlich wird die Baude nach dem Namen des E r­
bauers oder Besitzers genannt, wie z. B. die Spindlerbaude, die 
Rennerbaude, die Krausenbaude u.s .w. Die Hauptbeschäftigung 
der Baudenhewohuer besteht nun in der B u t t e r -  u n d K ä s e b e -  
r e i t u n g ,  wozu die Milch der Kühe und der Ziegen benutzt 
wird. Um die Milch immer frisch zu erhalten, leitet man ge­
wöhnlich ein Gebirgsbächlein durch den Milchkeller; oft be­
nutzt man auch das Wasser eines solchen, um dadurch ein 
Rad treiben zu lassen, welches den Butterkolben eines Butter­
fasses in Bewegung . setzt und so die Arbeit des Butterns ohne 
grössere Verwendung von Menschenkräften befördert, wie dies 
z. B. der Weisswasserbach an der Wiesenbaude thut. Die 
Viehrace des schlesischen Hochgebirges ist weder in Grösse 
noch in Gestalt von der des Niederlandes wesentlich verschie­
den. Die nahrungsreichen und aromatischen Kräuter, mit wel­
chen die Hochwiesen geschmückt sind, gehen der Milch einen
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vorzüglich guten Geschmack, und Butter und Käse sind von 
einer Güte, die in mancher Beziehung zwar den gleichen E r­
zeugnissen der Alpengegenden nachsteht, jedoch sich immer 
höchst vortheilhaft vor denen des Tieflandes auszeichnet. Mit 
Recht geschätzt ist ausser der schönen Butter und der herrli­
chen Milch, die dem Sudetenwanderer eine gesunde und will­
kommene Erquickung bieten, der aus Kuhmilch bereitete K o p ­
p e n -  und K r ä u t e r k ä s e ,  welcher letztere seinen Namen von 
einer Menge aromatischer Bergkräuter hat, die ihm beigemischt 
werden und ihm seine grünliche Farbe geben, vermöge der er, 
namentlich wenn er alt und getrocknet ist, zerrieben werden 
kann und alsdann mit frischer Butter gemischt, einen weit und 
breit geschätzten Leckerbissen liefert. Ausser dem Kuhkäse 
wird aber auch noch vorzüglicher fetter Z i e g e n k ä s e  bereitet. 
Die Koppenkäse wiegen gewöhnlich 1 —  3 Pfund; die Ziegen­
käse sind F bis f Pfund schwer. Durchschnittlich ist anzuneh­
men, dass eine gute Gebirgskuh im Sommer, etwa 14 — 15 
Wochen lang, täglich 15 Quart Milch; dagegen während des 
Winters bei Stallfütterung etwa 6—8 Quart liefert. Der durch­
schnittliche Ertrag einer Ziege wird während der Sommerweide 
zu 6 Quart täglich und während der Dauer der Winterfütterung 
zu 2 — 3 Quart für den Tag angegeben. H o s e r  (a. a. 0. S. 
225.) berechnet den jährlichen Ertrag einer Kuh auf 70 Pfund 
Butter und etwa 90 Pfund Käse, und den einer Ziege auf etwa 
75 Pfund Käse. Die Sommerweide im Hochgebirge dauert etwa 
von Ende Mai bis Ende September, also durchschnittlich 15 — 
20 Wochen lang; schon vor dem Beginn der eigentlichen Som­
merweide und noch einige Zeit nach derselben bekommt das 
Yieh grünes Futter unter das Heu gemischt. Zuweilen wird 
auch die Weide im Freien noch bis Ende Michaelis in den 
Thälern fortgesetzt, wenn die eigentlichen Hochwiesen schon 
der rauheren Witterung preisgegeben kein Futter mehr bieten. 
Das ist aber eine fröhliche Zeit für Menschen und Vieh, wenn 
die Bergweide beginnt; das an sich heitere Hirtenvolk der Su­
deten zeigt dann in seinen Sitten und in seiner Lebensweise 
auch ganz die gemülhliche Munterkeit, die, wie überhaupt die 
Gebirgsbewohner, besonders auch die Aelpler auszeichnet. 
W ie  diese verstehen die Berghirten des schlesischen Hochlan­
des zu j o d e l n  und die Schalmei, hier „ H e l l a h o r n “  genannt, 
ein Blasinstrument von etwa 3 Fuss Länge und aus Kiefernholz 
verfertigt, zu blasen, und angenehm mischt sich namentlich 
beim Sonnenaufgang und Untergang der Schall desselben unter 
den harmonischen Klang der Glocken und Glöckchen, die an
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den Hals der Kühe und Ziegen gehängt sind, um sie leichter 
wieder zu finden, wenn sie sich in den Bergen verirrt haben. 
Mit der Viehzucht im genauesten Zusammenhänge steht die 
Wiesencultur. Gewöhnlich besitzt jeder Baudenwirth mehrere 
Grasplätze in der Nähe seiner Wohnung, die er mit aller Sorg­
falt von Steinen reinigt, und wohl auch hier und da durch 
Düngung zu verbessern sucht. Die Fruchtbarkeit dieser Wiesen 
hängt am meisten von ihrer Lage ab ; die auf den südlichen 
Berglehnen (der sogenannten S o m m e r s e i t e )  gelegenen sind 
vorzugsweise ertragreich, und können sehr oft 2 mal im Jahre 
gemäht und einmal zur Hütung benutzt werden; während die 
auf der W i n t e r s e i t e  gelegenen zuweilen kein Nachheu (hier 
G r u m m e t  genannt) mehr liefern; jedoch ist öfters auch das 
Umgekehrte der F a ll , und viele Wiesen der Nordseite sind sol­
chen, die an der Südseite gelegen sind, vorzuziehen. Für die 
besten Wiesen in dem Hohen Riesengebirge hält man allgemein 
die in den Siebengründen und nächst ihnen die des Iser-, Elb- 
uiid Aupathales. In Bezug auf die Wiesencultur und den da­
mit verbundenen Heuertrag stehen indess die Hirten der Sude­
ten denen der Alpen in Tirol und in der Schweiz noch b e ­
deutend nach. Von einer künstlichen Bewässerung bei vor­
herrschender Trockenheit des Bodens, so wie besonders von 
einer Entwässerung und Trockenlegung mooriger Wiesengründe 
durch Anwendung künstlicher Düngungsmittel, Ableitungen u. 
dgl. weiss der einfache Baudenwirth im Ganzen wenig oder gar 
nichts. Daher ist es denn auch nichts Seltenes, dass sonst ziem­
lich ertragreiche Wiesen in Folge einiger besonders nasser Jahre 
nach und nach gänzlich versumpfen. Dennoch sind in neuerer 
Zeit wie überhaupt in der Viehzucht so namentlich in der W ie ­
sencultur von den grösseren Grundbesitzern in den Sudeten be­
deutende Verbesserungen eingeführt worden; so z. B. auf der 
Herrschaft Starkenbach an der Böhmischen Grenze des Hohen 
Riesengebirges und auf dem Glatzer Schneeberge innerhalb der 
Besitzungen des Grafen v o n  M a g n i  s. Auf den Meiereien der 
Herrschaft Starkenbach wird nur Vieh von Schweizer-Race ge­
halten, und dasselbe den Sommer über auf die zur Herrschaft 
gehörenden Hochwiesen im oberen Thaïe der kleinen Iser zur 
Weide getr ieben, wo sich zu diesem Zwecke eine besondere 
Baude, die H o f b a u d e  genannt, befindet. Zu ähnlichem Be- 
hufe hat der Graf v o n  M a g n i s  auf dem Abhange des Schnee­
berges eine sogenannte Schweizerei schon vor einer längeren 
Reihe von Jahren errichten lassen, welche nach dem Muster 
der Alpenwirthschaften bewirthschaftet wird. Uebrigens ist der
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Vielistand im Hochgebirge gar nicht unbedeutend, da mancher 
Baudenwirth wohl über 20 Stücke grosses und fast eben so 
viele Stücke kleines Vieh besitzt, wogegen freilich die grös­
sere Mehrzahl in der Regel nur 3 — 6 Nutzkühe und eben so 
viel Ziegen hält, so dass nach H o s e r ’ s Angabe (a .a .0 . S .220.) 
etwa 60,000 Stücke Kühe und etwa 30,000 Stücke Ziegen auf 
das ganze eigentliche Riesengebirge gerechnet werden können. 
Hiernach dürfte allerdings der grösste Theil der Bewohner des 
schlesischen Hochgebirges eher in dürftigen Verhältnissen, als 
in Wohlhabenheit leben; jedoch ist bei der Einfachheit der 
Lebensweise und bei der geringen Anzahl der Bedürfnisse die­
ses Naturvölkchens nirgend drückende Armuth oder bejammerns- 
werthèr Mangel bemerkbar. Vielmehr dürfte der Baudenbewoh­
ner unter allen Umständen mit der nöthigen Leibesnothdurft und 
Nahrung versehen und in dieser Beziehung sein Zustand ein 
bei weitem glücklicherer sein, als der der ärmeren Volksklas­
sen grosser Städte und jener Dörfer, in welchen das Sinken 
oder Aufhören gewisser Industriezweige, besonders der Leinen- 
Manufactur, Verarmung unter viele Familien gebracht hat.

Neben der Viehzucht beschäftigen sich die Bewohner der 
Sudeten und namentlich des Hohen Riesengebirges wohl auch 
mit der F i s c h e r e i  und dem V o g e l f ä n g e .  Besonders ist es 
die S t e i n f o r e l l e  oder die s c h w a r z e  F o r e l l e  (Salmo syl-  
vaticus Linn.), die in den steinigten Gebirgsbächen vorkommt, 
während in den tiefer gelegenen Gebirgsthälern die g e m e i n e  
F o r e l l e  (Salmo Fario Linn.) angetroffen wird. Von den V ö­
gelarten finden sich nur die S c h n e e l e r c h e  (Alauda alpestris 
Linn.), die S c h n e e a m s e l  (Turdus torquatus Linn.) und die 
S i n g a m s e l  (Turdus mosions Linn.); im Hohen Riesengebirge 
aber werden im Herbste in den Vorgebirgslandschaften, beson­
ders auf der böhmischen Seite, kleinere Vögel aller Art, auch 
Krammetsvögel und Drosseln, in grosser Menge auf Herden ge­
fangen. Von den j a g d b a r e n  Vögeln sind als dem Hochge­
birge einheimisch A u e r h ü h n e r  (Tetrao Urogallus), H a s e l ­
h ü h n e r  (Tetrao Bonasia Linn.), S c h n e e h ü h n e r  (Tetrao La- 
gopus) und B i r k h ü h n e r  (Tetrao Tetrix) zu erwähnen. An 
W i l d  sind die Sudeten im Ganzen nicht reich zu nennen. Im 
Hochgebirge kommen nur selten Rehe und Hirsche vor, in den 
Forsten der niedriger gelegenen Bergabhänge und Thäler aber 
werden nicht selten grosse Hochwildjagden angestellt. Ausser- 
dem beherbergen die Sudeten F ü c h s e  (Canis Vulpes und Canis 
Alopex), D a c h s e  (Ursus Meies), M a r d e r  (Mustela Martes), I l ­
t i s s e  (Mustela putorius Linn.), W i e s e l  (Mustela vulgaris) und
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H e r m e l i n e  (Mustela erminea Linn.). Im Isergebirge und im 
Weisswasserthal ist bisweilen auch die F i s c h o t t e r  (Mustela 
Lutra) gefangen worden. W ö l f e  hat man nur in strengen 
Wintern gesehen; L u c h s e  sind seit langer Zeit völlig ausge­
rottet und der letzte B ä r  ist im Jahre 1726 geschossen worden. 
Was die A m p h i b i e n  und I n s e c t e n  betrifft, so lasst sich 
nichts besonders Merkwürdiges über dieselben angeben; ein 
vollständiges Yerzeichniss der wichtigsten im Riesengebirge 
vorkommenden Arten von Amphibien und Yögel giebt H o s e r  in 
dem oft genannten W erke S. 148 u. 149; interessante Mitthei­
lungen über die Zoologie der Sudeten findet man in der U e -  
b e r s i c h t  d e r  A r b e i t e n  u n d  Y e r ä n d e r u n g e n  d e r  S c h l e ­
s i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f ü r  v a t e r l ä n d i s c h e  C u l t u r ,  die 
alljährlich in Breslau bei Grassbarth u. Comp, erscheint; in 
der Uebersicht des Jahres 1844 findet sich auch ein besonders 
bemerkenswerther Bericht über eine Excursion des Dr. H e in r .  
S c h o l z ,  welche derselbe zum Zwecke der Untersuchung der 
Schlesischen Conchilien in das Glatzer Gebirge gemacht hat. 
Auch Resultate entomologischer Excursionen sind in den Berich­
ten der genannten Gesellschaft mitgelheilt.

II. Die Sudetenreise.
Sobald der Sommer mit seinem bunten Gewände die Erde 

bekleidet ha t ,  treibt es den Menschen hinaus in die lachenden 
Fluren. Aus der dumpfen Atmosphäre der Studirstube, des Com- 
toirs, der Werkstatt sehnt er sich hinaus nach den fernen dun­
klen Bergen, auf deren freien luftigen Gipfeln er neue Lebens­
kraft einathmen will. Der Genuss der Naturschönheiten und die 
damit verbundene Belehrung, welche in ihrem grossartigen Bau, 
in ihrem Reichthum an mannigfachen Producten die Gebirge bie­
ten, hat aber für denjenigen einen noch höheren Reiz und eine 
höhere Wichtigkeit, welcher an den Heilquellen, die dort dem 
Schoosse der Erde entquellen, seiner Genesung entgegensieht. 
Bei den immer leichter und billiger werdenden Ortsverbindun- 
gen, bei der so ungemein schnell wachsenden Vermehrung der 
Eisenbahnen, und bei der steigenden Verbesserung der Chausseen 
wird aber demjenigen, der es irgendwie erschwingen kann, die
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Gebirgsreise gleichsam eine angenehme Pflicht, durch deren 
Erfüllung er sich nicht allein die herrlichsten geistigen Ge­
nüsse verschafft, sondern auch seinem Körper Kraft und Heil 
einflösst, wie er sie auch nicht durch jahrelangen Gebrauch 
ärztlicher Heilmittel innerhalb der engen Mauern der Heimaths- 
stadt sich erkaufen könnte. Welches von den deutschen Ge­
birgen aber, die Alpen ausgenommen, könnte sich an erhabe­
ner Grösse und wechselreicher Ausdehnung mit den auch an 
Heilquellen so reichen Sudeten messen? Ja, wenn der Bewoh­
ner der Ebenen Norddeutschlands sich schon am Besuche des 
Harzes, des Thüringer Waldes und der Sächsischen Schweiz, 
die ihm alle näher liegen, erfreut h a t ,  dann mag er dennoch 
mit der bestimmten Aussicht auf grosse ihm doch noch unbe­
kannt gebliebene Naturgenüsse die Reise in die ungleich gross­
artigeren Sudeten antreten. Wem es nicht vergönnt war, die 
Alpen zu sehen, der mag im Hohen Riesengebirge, dessen weit 
über 4000 Fuss sich erhebende kolossale Gipfel in vieler Be­
ziehung den Charakter der Hochgebirgsnatur an sich tragen, 
und in den malerischen, lachenden Thallandschaften der Vor­
gebirge desselben auf eine verhältnissmässige Entschädigung 
rechnen. Alle Reisenden, die die Alpen gesehen haben, stim­
men darin überein, dass auch nach dem Besuche derselben es 
sich wohl der Mühe lohnt und immer noch höchst genussreich 
bleibt,  die Sudeten zu durchwandern.

Seit miti Art des* Reise.

Eine genussreiche Reise in das H o c h g e b i r g s l a n d  der 
Sudeten kann nicht gut vor dem Monat J u n i  angetreten und 
darf nicht bis über den S e p t e m b e r  hinaus verschoben wer­
den. Vor dem Monat Mai ist das Hochgebirge schwer zugäng­
lich und für Damen oder schwächere Personen kaum wegsam. 
Die Zeit bis in die Mitte Juni hat für denjenigen einen beson­
deren Vorzug, der etwa die Wasserfälle in der ganzen Fülle 
ihrer Pracht zu sehen wünscht,  weil diese gerade zu Anfang 
dieses Monats, wo der Schnee im Hochgebirge schmilzt, am 
wasserreichsten sind. Jedoch dürfte dieser eine Vorzug kaum 
genügen, um bei den vielfachen anderweitigen Unannehmlich­
keiten, namentlich bei der noch sehr stark hervprtrelenden 
Rauhheit des Gebirgsklimas und der fast noch gar nicht ent­
falteten Vegetation, die Wahl dieser frühen Zeit zur Sudeten­
reise empfehlenswert!! zu machen. Demnach sind die zur Reise.
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passendsten Monate offenbar J u l i ,  A u g u s t  und S e p t e m b e r ,  
nnd unter diesen der letztere deshalb vorzuzieben, weil in ihm 
die Hitze weniger drückend, die Luft reiner und durchsichtiger, 
die Gewitter seltener und die Witterung überhaupt beständiger 
ist. Dagegen können die niedriger gelegenen Gebirgstheile 
und namentlich die Vorgebirgslandschaften schon zu Pfingsten, 
also schon gegen Ende Mai und Anfang Juni, auf eine genuss­
reiche Weise besucht werden. Dass übrigens das Gebirge 
selbst in der Mitte des Winters Naturschönheiten von ganz be­
sonderer Erhabenheit darbietet, bedarf wohl nicht erst der E r­
wähnung; wenigstens sollten nicht allzu entfernt AVohnende 
sich die Mühe nicht verdriessen lassen, die hochbeschneiten 
Gipfelmassen auch einmal im Winter zu besuchen.

W as nun die A r t  d e r  R e i s e  betrifft, so sind fast alle 
Parthieen, die Kämme des Hochgebirges selbst ausgenommen, 
zu W a g e n  zugänglich und selbst bis an den Fuss höher ge­
legener Gipfel kann man sich f a h r e n  lassen. Aber einerseits 
sind die YVege, welche die Dörfer am unmittelbaren Fusse des 
Hochgebirges und in den Thälern desselben miteinander ver­
binden, so steil und steinigt, dass das Sitzen und Stossen im 
W agen weit mehr ermüdet als das G e h e n ,  und besonders 
Pferde, die die schwierigen Gebirgswege nicht gewohnt sind, 
leicht ruinirt werden können ; andrerseits aber ist der Besuch 
vieler Parthieen und grade der grossartigsten z. B. die W ande­
rung über den Kamm des Hohen Riesengebirges zu W agen gar 
nicht ausführbar. W er  en f a m i l l e  reist,  der wird daher am 
besten thun, mit der Post oder in eigener Equipage bis zu den 
am Fusse des Hochgebirges gelegenen Ortschaften, namentlich 
bis zu den Kurorten zu fahren, dort aber zum Besuche der be­
nachbarten Parthieen, so weit dieselben zu W agen zugänglich 
sind, sich eines L o h n k u t s c h e r s  zu bedienen. P e r s o n e n  
v o n  s c h w ä c h e r e r  K ö r p e r  -  C o n s t i t u t i o n  und D a m e n  
linden übrigens zum Besuche der nicht befahrbaren Parthieen 
überall T r a g s e s s e l  vor,  deren sie sich auf weiteren Touren 
bedienen können. Leider vermisst man in den Sudeten noch 
immer die M a u l e s e l ,  die namentlich dem weiblichen Geschlecht 
eine eben so bequeme als sichere Gelegenheit zum Besuche der 
Hohen Gebirgsparthieen darbieten, und im Harze z. B. mit so 
vielem Erfolge benutzt werden. W er  übrigens gesund und 
kräftig ist, dem ratben wir unter allen Umständen zu F u s s e  
zu r e i s e n .  Der Fussreisënde ist ungleich freier in seinen Be­
wegungen ; alle Parthieen stehen ihm offen, da er weder in der 
Zeit beschränkt noch bestimmte W ege einzuschlagen und fest-
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zuhalten gezwungen ist. W o ein Berg oder ein interessanter 
Felsen sich erhebt, welchem der im Wagen Yorbeitahrende nur 
einen fluchtigen Blick schenken darf, da steht es ihm frei hin­
aufzuklimmen und sich an der schönen Aussicht in die Tiefe 
zu erfreuen; überall kann er nach Belieben rasten oder weiter 
ziehen und wird oft durch das Gehen sich weniger ermüdet 
fühlen als der im Wagen sitzende durch das Fahren auf schlech­
ten oder durch üble Witterung verdorbenen Gebirgswegen. Es 
ist auch das Reisen zu Fuss eigentlich die am leichtesten aus­
führbare Art der Reise für diejenigen, welche in f o r t l a u f e n ­
d e r  R u t h e ,  d. h. mit möglichster Vermeidung des Wiederbe­
tretens schon gemachter W ege und schon besuchter Punkte das 
Gebirge durchwandern wollen; wer dagegen b e s t i m m t e  
S t a n d o r t e  wählt,  von denen aus er die nächsten Parlhieen 
besuchen will, der w ird ,  wenigstens von einem Standorte zum 
ändern, sich vorzugsweise eines Fuhrwerks bedienen müssen. 
Dass übrigens das Fahren bei weitem kostspieliger als das Ge­
hen ist, und dass der Kostenaufwand selbst durch die Zeiter- 
sparniss nicht aufgewogen wird, bedarf eben so wenig einer 
besonderen Beweisführung, als dass Botaniker, Mineralogen und 
überhaupt alle zu wissenschaftlichen Zwecken Reisende immer 
am besten thun werden zu Fusse zu gehen. Das Reisen zu 
P f e r d e  möchte unter allen Umständen, besonders aber,  wenn 
man nicht einen Reitknecht mitnehmen kann, die am wenigsten 
empfehlenswerthe Art sein. W er  aber mit eigenen Pferden, 
sei es reitend oder im W ag en ,  die Sudetenreise unternimmt, 
der vergesse ja nicht für g u t e  H u f b e s c h l ä g e  zu sorgen 
und einen tüchtigen H e m m s c h u h  dem Fuhrwerke anzuhängen. 
Auch möge man nicht verabsäumen, den Pferden, weil das Ge- 
birgswasser in der Regel sehr kalt ist, nur m ö g l i c h s t  w e n i g  
a u f  e i n m a l  zu  t r i n k e n  zu  g e b e n .

Allgemeine Reiseregeln.

a) B e k le i d u n g .  Zu Wagen Reisende können sich na­
türlich mit jeder Art von Kleidung versehen und so nach Be­
quemlichkeit auf zu rauhes oder zu heisses Wetter vorbereiten. 
Der Fussgänger aber, der jede übermässige Belastung noth- 
wendig vermeiden muss, hat um so eher auf eine besondere 
Auswahl des Zweckmässigsten zu sehen. Die Hauptsache ist 
die L e i b w ä s c h e ;  mit H e m d e n  und S t r ü m p f e n  hat man 
sich Vor allen Dingen reichlich zu versehen. Die ersteren wähle
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man vorzugsweise von d e r b e r  L e i n e w a n d ,  da zu feine 
Hemden beim Gehen sieh leichter zusammenschieben und auch 
weniger haltbar sind; die empfehlenswertheste Art der letzte­
ren sind die von w e i c h e r  f e i n e r  W o l l e  (V igogne-W olle )  
gewirkten, sogenannten S o c k e n .  Das zu steife Stärken der 
Hemdekragen, durch welches diese leicht den Hals aufkratzen 
und eine unangenehme Entzündung hervorbringen, ist eben so 
zu vermeiden als das Tragen steifer Halsbinden, statt deren 
man ein weiches Halstuch locker umzubinden hat. Der An­
zug muss überhaupt leicht und doch möglichst wasserdicht 
sein. Einen Tuchmantel mitzunehmen möchten wir der über­
mässigen Belastung wegen abrathen, dagegen aber einen kur­
zen T u c h ü b e r r o c k ,  der bis oben zugeknöpft werden kann, 
und ausser diesem ein S t a u b h e m d e  oder ein l e i n e n e s  
J ä c k c h e n .  Ein wärmender Ueberrock darf nämlich bei der 
oft rauhen Witterung und den kühlen Morgen und Abenden 
im Hochgebirge nicht fehlen, und der Staubmantel oder das 
leinene Jäckchen werden dann besonders gute Dienste leisten, 
wenn man bei drückender Hitze den Rock auszuziehen sich g e -  
nöthigt sieht. Leute von schwächerer Constitution mögen noch 
eine w o l l e n e  J a c k e  mitnehmen, die immer noch leichter zu 
tragen ist als ein schwerer Mantel und diesen im Nothfalle er­
setzen kann. Die B e i n k l e i d e r  müssen weit und aus Tuch 
oder anderem wollenen Stoffe gemacht sein; der leicht eintre­
tende Witterungswechsel macht eine feste und wärmere Be­
kleidung der Beine und des Unterleibes unumgänglich noth- 
wendig; wer es aber dennoch vorzieht, leinene Beinkleider zu 
tragen, der möge wenigstens es gar nicht verabsäumen noch 
ein Paar Tuchbeinkleider zur Reserve mitzunehmen. Stege 
oder Sprungrieme an den Beinkleidern sind beim Bergesteigen 
beschwerlich und ausserdem nutzlos, weil sie leicht an den 
scharfen Steinen zerrissen werden. Die H o s e n t r ä g e r  oder 
T r a g e b ä n d e r  sind am zweckmässigsten, wenn sie von Baum­
wolle oder Wolle gewirkt sind, da lederne mit eingelegten 
Stahlfedern oder mit Gummistreifen ausgefüllte leicht durch 
den starken Schweiss im Gehen verdorben, oder, wenn sie 
erst feucht und dann wieder trocken geworden sind, hart wer­
den, sich zusammenziehen und dann leicht die Haut durchrei- 
ben. Zur F u s s b e k l e i d u n g  ist es ungleich besser, sich s t a r k  
b e s o h l t e r  S c h u h e  als der Stiefel zu bedienen; erstere sind 
nicht allein an sich leichter, sondern halten auch den Fuss, 
da sie der Luft einen freieren Zutritt gestatten, weit kühler, 
und haben überdies noch den Vorzug, dass sie ein weicheres
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und biegsameres Hackenleder haben, wodurch das Aufreiben 
des Fusses am Hacken vermieden wird, das namentlich bei den 
Stiefeln eintritt, wenn dieselben durch längeres Gehen oder bei 
anhaltendem Regenwetter zu sehr ausgeweitet worden sind. 
Vor allen Dingen hüte man sich, andere Absätze als b r e i t e  
und f l a c h e  zu tragen, und sehe darauf, dass der Schuh be­
sonders über der Spanne fest ansitzt, weil dadurch sowohl jede 
Reibung am Hacken als jedes übermässige Zusammendrängen 
der Zehen in der Schuhspitze vermieden wird, Ausserdem müs­
sen die Schuhe oben nicht zu weit ausgeschnitten sein, son­
dern das Oberleder muss bis an den inneren Winkel des Fuss- 
gelenkes reichen. Statt mit Schuhwichse lasse man die Schuhe 
auch täglich mit T h r a n  oder F e t t  e i n s c h m i e r e n .  W er  an 
Leichdornen (Elsteraugen) leidet, der lege leinene mit grünem 
Baumwachs bestrichene Pflästerchen auf, welche kühlend und 
erweichend auf die kranken Stellen wirken. G ar  n i c h t  a n -  
z u r a t h e n  ist das oft empfohlene Einreiben der Füsse mit 
H i r s c h t a l g ,  denn wenn man mit demselben w ä h r e n d  des  
G e h e n s  den Fuss eingeschmiert hat, so schmilzt es in der Re­
gel, zieht in die Strümpfe ein und macht, sich mit dem Staube 
verbindend, dieselben barter ,  so dass die Haut noch mehr ge­
rieben und die Erhitzung und Entzündung des Fusses befördert 
wird. Statt dessen empfehlen wir den Reisenden, bei welchen 
sich kallöse Verhärtungen oder blasenartige Entzündungen der 
Fusshaut zeigen, folgendes Verfahren. Sobald man in’s Nacht­
quartier angekommen ist,  sich vollständig abgekühlt, Abend- 
brod gegessen und sich überhaupt überzeugt hat,  dass der 
ganze Körper vollkommen frei von jeder Erhitzung und Auf­
regung und besonders d ie  T e m p e r a t u r  d e r  F ü s s e  d e r  d e r  
ü b r i g e n  K ö r p e r t h e i l e  gleich geworden ist, wasche man 
kurz vor dem Schlafengehen die Füsse tüchtig mit K o r n ­
b r a n n t w e i n  oder S p i r i t u s ,  trockene sie alsdann sorgfäl­
tig ab, reibe sie mit Hirschtalg ein und lege sich sofort in’s 
Bett. Am Morgen muss man das Talg dann wieder abwischen, 
und das ganze Verfahren jeden Abend wiederholen. Wenn 
man aber die dabei von uns angegebenen Vorsichtsmassregeln 
verabsäumt, wenn man namentlich die Füsse mit Spiritus oder 
kaltem Wasser wäscht,  bevor dieselben völlig abgekühlt sind, 
oder sich nicht gleich darauf in's Bett legt, um die durch die 
Abkühlung unterbrochene Transpiration wieder hervorzuru­
fen, so kann dies eine mit den schlimmsten Folgen verbundene 
Erkältung zur Folge haben. Ausser den genannten Sachen 
vergesse mau auch nicht ein Paar M o r g e n  s c h u h e  mitzuneh­
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men, die in den Nachtquartieren eine eben so angenehme als 
nützliche Bequemlichkeit bieten. Zur K o p f b e d e c k u n g  wird 
man am besten thun, eine leichte aber möglichst feste und 
wasserdichte M ü t z e  m i t  l e d e r n e m  S c h i r m e  zu wählen; 
Filzhüte sind ganz unbrauchbar und auch S t r o h h ü t e  nicht 
besonders empfehlenswert!!, theils weil sie nicht haltbar genug 
sind, theils auch weil jeder anhaltende Regen sie aufweicht, 
formlos macht und namentlich bewirkt, dass die herabfallenden 
Krempen zu einer Gosse werden, von welchen das sich ansam­
melnde Regenwasser stromweise auf den Rücken herabfliesst. 
Statt des gewöhnlichen R e i s e t o r n i s t e r s  schlagen wir lederne 
R e i s e t a s c h e n  vor, welche sich offenbar leichter als jene 
Iransportiren lassen. Fügt man zu den erwähnten Gegenstän­
den etwa noch N ä h n a d e l  und Z w i r n ,  etwas H e f t p f l a s t e r  
oder e n g l i s c h e s  P f l a s t e r ,  ein P a a r  L e i n e w a n d l ä p p c h e n ,  
ein g u t e s  T a s c h e n m e s s e r ,  einen h ö l z e r n e n  oder l e d e r ­
n e n  T r i n k b e c h e r  und einen n i c h t  zu  s c h w e r e n  a b e r  
f e s t e n  R e i s e s t o c k  hinzu, so ist für die nöthigsten Bedürf­
nisse gesorgt, wobei es sich von selbst versteht, dass noch 
mancherlei andere das Vergnügen oder den Zweck der Reise 
fördernde Sachen ausserdem mitgenommen werden können. Zu 
den letzteren rechnen wir ausser einem F e r n r o h r ,  g u t e n  
R e i s e  к a r t e n  u. dgl. auch besonders noch die Instrumente 
(Botanisirtrommel, Fangscheeren, mineralogische Hämmer, Ta- 
schencompasse, Zeichenmappen u. s. w.), mit welchen sich B o ­
t a n i k e r ,  E n t o m o l o g e n  und M i n e r a l o g e n ,  welche sam­
meln wollen, zu versehen nicht vergessen werden. Etwas 
Z u c k e r ,  L i m o n a d e n p u l v e r  und P f e f f e r m ü n z k ü c h l e i n  
dürften auch eine oft sehr willkommene Erquickung oder Stär­
kung bereiten helfen.

ö) T a g e s o r d n u n g ;  A u f b r u c h  und E i n k e h r .
Mit Tagesanbruch, d. h. um 4 Uhr Morgens stehe man 

auf, um nach eingenommenem Frühstück, spätestens um 5 Uhr 
reisefertig zu sein; der Marsch wird alsdann bis 11 Uhr fort­
gesetzt, wobei man so seilen wie möglich zu rasten und ein­
zukehren hat. Die Zeit von 11 bis 4 Uhr widme man dem 
M i t t a g s e s s e n  und der Ruhe, oder setze in diesen Tagesstun­
den die Reise nur auf schattigen und interessanten Wegen fort. 
Um 7 U h r ,  oder wenigstens n i c h t  s p ä t e r  a ls  um 8 U h r ,  
mache man N a c h t q u a r t i e r  und lege sich möglichst z e i t i g  
s c h l a f e n .  Besondere Umstände, veranlasst durch Oertlichkeit, 
plötzlich einlretende Witterungsveränderung u. dgl., können 
allein Ausnahmen von diesen allgemeinen, streng zu beobach­
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tenden Regeln zulässig machen. Man gewöhne sich übrigens, 
selbst aufzuwachen, und sich nicht erst von dem Kellner oder 
Hausknecht im Wirthshause wecken zu lassen; dann aber wasche 
man sich vor allen Dingen mit kaltem Wasser tüchtig, und 
mache sich, wenn es nicht anders sein kann, mit einem Stück 
Brod und einem Schluck Wasser auf den W eg. Oftmals, be­
sonders an Sonn- und Feiertagen, wird mit dem Frühstücke im 
Wirthshause lange gezaudert, und dann ist es besser, erst eine 
Strecke weiter zu gehen und später ordentlich zu frühstücken, 
als die Zeit durch Warten nutzlos hinzuhringen. Beim W eiter­
marsche aber halte man sich ja streng an die Regel, n i c h t  
g l e i c h  a n f a n g s  zu  s c h n e l l  zu  g e h e n ,  sondern erst nach 
und nach einen stärkeren Schritt anzunehmen, wenn man gleich­
sam wieder den Körper an das Marschiren gewöhnt hat. Auch 
vermeide man es, g l e i c h  in  d e n  e r s t e n  T a g e n  z u  s t a r k e  
M ä r s c h e  zu  m a c h e n ;  oft tritt dann eine völlige Ermüdung 
oder ein körperliches Leiden ein , das für die Fortsetzung der 
Reise ganz oder zum Theil unfähig macht. Auch hüte man 
sich, wenn man durch besondere Umstände einmal genöthigt 
w a r ,  erst ungewöhnlich spät Nachtquartier zu machen, vor zu 
frühem Aufbruch am nächsten Morgen: soll der Körper alle 
Mühseligkeiten der Fussreise ertragen, so muss man ihm auch 
die gehörige Ruhe gönnen.

c) B e r g s t e i g e n .  In keiner Beziehung fehlen angehende 
Fussgänger wohl mehr als heim B e s t e i g e n  d e r  B e rg e .  Vor 
allen Dingen muss man, sobald es auf längere Strecken bergan 
geht,  den ' gewöhnlichen Schritt massigen und m ö g l i c h s t  
k u r z e  S c h r i t t e  machen, weil ein zu langes Ausrecken der 
Glieder beim Schreiten diese übermässig anštrengt und das Aus­
gleiten leichter und gefährlicher macht; auch gewöhne man 
sich daran , wo der Fusspfad über Geröll oder lose liegende 
Steine hinwegführt, genau darauf zu achten, dass der Reise­
stock immer sicher aufgestützt werde, Z u  h ä u f i g e s  A u s r u ­
h e n  wirkt mehr erschlaffend als stärkend auf den Körper, und 
überhaupt muss nur da Rast gemacht werden, wo man durch 
Gebüsch oder Felsen vor dem gewöhnlich starken Luftzuge der 
Höhen geschützt ist. Bei freiliegenden Bergen wird man da­
her immer am besten thun, statt auf dem Gipfel selbst, entwe­
der vor oder jenseits desselben Halt zu machen, und wo die 
Aussicht von der Höhe nicht besonders zum Umschauen einla­
det, lieber erst dann, wenn man wieder in's Thal gelangt ist, 
sich ein Ruheplätzchen zu suchen. Öfteres Um sc  h a u e n  wäh­
rend des Hinaufsteigens, besonders bei höheren Bergen, ist vor
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allen Dingen zu empfehlen; der mannigfache Wechsel der An­
sichten, und namentlich solcher, die eben nur an gewissen 
Stellen in ihrer ganzen Schönheit sichtbar sind, wird sonst 
dem Auge gänzlich oder zum Theil entzogen. Es ist auch nur 
durch häufiges Umschanen möglich, sich genau mit einer Gegend 
bekannt zu machen und die zu verfolgende Richtung festzuhal­
ten; im Falle des Zweifels über einen einzuschlagenden W eg 
wird man sich dann auch am leichtesten orientiren können.

ď) D iä t  im A l l g e m e i n e n .  Wenn man tüchtig mar- 
schirt, bekommt man einen aussergewöhnlichen Appetit. Um 
so mehr hat man sich vor dem hastigen und gierigen Hinunter­
schlingen der Speisen, namentlich zu fetter Sachen, zu hüten. 
Noch mehr aber ist vor dem z u  h ä u f i g e n  und z u  s c h n e l l e n  
T r i n k e n  zu warnen. W ie oft schon dagegen gepredigt und 
eben wie oft dagegen gefehlt und dafür gebüsst worden ist, wird 
Jedem bekannt sein. Das Gebirgswasser ist besonders kalt und 
der Genuss desselben, wenn man bei drückender Sonnenhitze 
bergan steigt, allerdings sehr verführerisch; will man sich aber 
gegen heftige Erkältungen, die schwere Krankheiten,; ja  sogar 
den Tod zur Folge haben können, hüten, so übe man sich in 
der Enthaltsamkeit und lerne den Durst ertragen, so lange man 
nicht völlig abgekühlt ist. Gut ist es, immer e t w a s  B r o d  
oder S e m m e l  bei sich zu führen und ein F l ä s c h c h e n  m it  
R o t h w e i n ;  wenn man dann im Freien Rast zu machen g e -  
nöthigt ist,  möge man erst ein Paar Bissen e s s e n  und dann 
unter das zu geniessende Wasser etwas Wein mischen, wo­
durch die Gefahr der Schädlichkeit des Genusses wenigstens 
bedeutend vermindert w ird , vorausgesetzt dass man auch dann 
noch nicht vor gehöriger Abkühlung und recht langsam trinkt. 
Ein eben so gefährliches, oftmals noch schädlicheres Abküh­
lungsmittel als das Trinken, ist das B a d e n  oder W a s c h e n  
der F ü s s e  im kalten Wasser. Den g a n z e n  K ö r p e r  in einem 
Flusse oder Teiche zu baden, unter genauer Beachtung einer 
vorhergehenden gänzlichen Abkühlung, ist einem solchen Fuss- 
bade bei weitem vorzuziehen, wenn Zeit und Gelegenheit hierzu 
günstig sind. Dass man, W'enn man durchnässt in’s Nachtquar­
tier gekommen ist,  für möglichst s c h n e l l e s  W e c h s e l n  d e r  
L e i b w ä s c h e ,  besonders aber für das Anziehen t r o c k n e r  
S t r ü m p f e  Sorge zu tragen hat,  bedarf wohl erst keiner be­
sonderen Erwähnung; besser ist es sogar, schon getragene 
trockne Strümpfe noch einmal anzuziehen, als mit den ausser 
Bewegung gesetzten Füssen in den nassen zu bleiben. Unver­
dauliche Speisen, namentlich fettes Schweinefleisch und dgl.
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auf Fussreisen zu gemessen, ist stets naclitheilig und gefährlich; 
auch sorge man dafür, immer den Unterleib wärm zu halten, 
damit nicht durch Erkältung schmerzhafte Kolik herbeigeführt 
werde. Gegen Unterleibsbeschwerden auf der Reise wird von 
vielen Seiten die Anwendung folgenden Mittels vorges chla gen: 

Rec. P uh . Rhei optim. Ъ у.
D. ,S. Drei bis viermal täglich eine Messerspitze voll zu 

nehmen.

Pässe tssart Legitimationen.

Der anständig gekleidete Fussreisende, der weder in sei­
nem Wesen etwas Auffallendes an sich t räg t,  noch durch ein 
missfälliges Betragen Verdacht erregt, wird wohl nirgends nach 
einem Passe gefragt. Wenn man jedoch wider Erwarten, z. B. 
durch Krankheit, genöthigt ist, länger als gewöhnlich an einem 
Orte zu verweilen, so kann man in den Fall kommen, sich über 
seine Person legitimiren zu müssen, und obwohl glaubwürdige 
Papiere anderer Art (Patente, Bestallungen u. dgl.) hierzu aus­
reichen können, so wird ein Pass doch jedenfalls die beste Le­
gitimation sein. Preussische Unterthanen, welche auf der Ei­
senbahn reisen, mögen sich daher mit einer leicht anzuschaf­
fenden L e g i t i m a t i o n s k a r t e  versehen, die aber freilich meist 
nur im I n l a n d e  gilt. Ein gewöhnlicher, von der O r t s p o l i ­
z e i - B e h ö r d e  a u s g e s t e l l t e r  P a s s  ist ebenfalls nur im I n ­
l a n d e  gültig, da zur Reise im Auslande R e g i e r u n g s -  oder 
M i n i s t e r i a l p ä s s e  erforderlich sind. Jedoch kann auch jeder 
von der Orts-Polizei ausgestellte Pass für eine Reise durch die 
Sudeten ausreichen, s o b a l d  d ie  in  d e m s e l b e n  a n g e g e ­
b e n e  R e i s e r o u t e  a l s  e in e  im I n l a n d e  b e g i n n e n d e  u n d  
e b e n  d a s e l b s t  w i e d e r  e n d e n d e ,  e i n z e l n e  O r t e  des 
A u s l a n d e s ,  welche man besuchen w ill ,  also nur , , e n  p a s ­
s a n t “  b e r ü h r e n d e  bezeichnet ist. W er  also z.B. von B e r ­
l i n  aus eine Reise durch die ganzen Sudeten machen wollte, 
der könnte seine Route im Passe etwa folgendermassen angeben: 
von B e r l i n  über Görlitz, Lauban, Hirschherg, Schmiedeberg, 
Schatzlar, Habelschwerdt, Altstadt, Freiwaldau, Ziegenhals und 
Neisse nach B r e s l a u ;  oder: von B e r l i n  über Breslau, Neisse,

*) Taschenbuch für angehende Fussreisende. Jena, F, F r o m -  
m ann ,  1845. 8. 32.
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Freiwaldau, Glatz, Braunau, Schatzlar, Hirschberg nach G ö r l i t z ;  
kurz überhaupt so, dass die Route im P r e u s s i s c h e n  a n ­
f ä n g t  und  e n d e t ,  und die ausländischen Orte nur als da­
zwischenliegende Durchpassirungspunkte bezeichnet werden. 
Nur in dieser Weise kann ein von der Orts-Polizei ausgestell­
ter für das Inland geltender Pass auch als Legitimation für das 
Ausland benutzt werden, wobei es sich jedoch von selbst ver­
steht, dass nur ein k ü r z e r e r  A u f e n t h a l t  im A u s l a n d e ,  der 
eben nur als ein Durchpassiren zu betrachten is t,  gemeint sein 
kann. Um aber von der Orts-Polizeibehörde m ö g l i c h s t  b a l d  
e i n e n  P a s s  zu  e r l a n g e n ,  hat man als Preussischer Unter- 
than folgenden Anforderungen zu genügen : In grösseren Städten 
(Berlin, Breslau) wendet man sich zuerst an den P o l i z e i -  
C o m m i s s a r i u s  d e s  R e v i e r s ,  in welchem man wohnt, und 
ersucht ihn um eine schriftliche Bescheinigung, durch welche 
man sich über seine persönlichen Verhältnisse auszuweisen in 
den Stand gesetzt ist. M i l i t a i r p f l i c h t i g e  haben sich ausser- 
dem auch noch mit einem Zeugniss von der K r e i s - E r s a t z -  
K o m m i s s i o n  zu versehen, durch welches ihnen bescheinigt 
w ird , dass keine noch abzuleistende Militairpflicht ihrer Reise 
entgegensteht; dasselbe gilt auch für L a n d w e h r p f l i c h t i g e  
d e s  e r s t e n  A u f g e b o t s ,  namentlich wenn sie v o r  der Zeit 
der alljährlichen Uebungen ihre Reise antreten. Ein Zeugniss 
des B e z i r k s - F e l d w e b e l s  der betreffenden Compagnie würde 
für Landwehrpflichtige auch nur dann ausreichen, wenn die 
Reise nicht über 3 Tage dauerte, da dieselben hingegen für 
eine längere Zeit nur vom B a t a i l l o n s - K o m m a n d o  U r l a u b  
erhalten können. C i v i l - B e a m t e  bedürfen zu ihrer Legiti­
mation vor der Polizei-Behörde auch einer Bescheinigung der 
ihnen vorgeordneten Chefs, dass in ihrer amtlichen Stellung 
ihre Reise durch nichts gehindert ist. Erst wenn man sich mit 
den genannten Ausweisen versehen hat,  darf man sich auf das 
Polize i-Pass-Büreau begeben, um dort die Behörde um einen 
Reisepass anzusprechen, den man auch dann ohne alle Um­
stände erhält. M i l i t a i r p e r s o n e n  d e s  s t e h e n d e n  H e e r e s  
sind im Inlande durch ihre Urlaubspässe vollständig legitimirt. 
Will man sich unangenehme Weitläufigkeiten und unnütze Gänge 
ersparen, so hat man, namentlich als Bewohner einer grossen 
Stadt, wo der Einzelne nicht so leicht wie in kleineren Orten 
der Polizei-Behörde persönlich bekannt ist, alle von uns an­
gegebenen Massregeln zu ergreifen, bevor man sich mit seinem 
Gesuche um einen Pass an die Polizei wendet. Preussische Un- 
terthanen, welche auf ihrer Sudetenreise die Oesterreichische
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Grenze passiren, machen wir noch besonders darauf aufmerksam, 
dass in Preussen angefertigte I n d u s t r i e a r t i k e l  und nächst 
diesen auch T a b a c k ,  wenn sie in Oesterreich eingeführt w er­
den, einem E i n g a n g s z o l l e  unterworfen sind, weshalb jeder 
Reisende an der Grenze sein Gepäck einer genaueren Untersu­
chung überlassen muss. Frei eingeführt dürfen dem Zolle un­
terworfene Gegenstände nur dann werden, wenn der Reisende 
nachweisen kann, dass sie zu  s e in e m  e i g e n e n  G e b r a u c h e  
b e s t i m m t  s i n d ,  was besonders auch in Bezug auf den Ta­
back Beachtung verdient, da in Oesterreich der Taback schlech­
ter und theurer ist als im Preussischen. Werden steuerpflichtige 
Gegenstände an den Grenzzollämtern nicht angegeben und dann 
vorgefunden, so setzt man sich mancherlei Unannehmlichkeiten 
aus, unter welchen die Contiscirung der Vorgefundenen Sachen 
nicht die kleinste ist, weshalb wir vor allen Versuchen zu Con- 
traventionen warnen, und Reisenden, welche ihren Verwandten 
und Freunden in der Heimäth Kleinigkeiten der erwähnten Art 
mitbringen wollen, anrathen, ihre Ankäufe entweder erst dann 
zu machen, wenn sie nicht mehr genöthigt sind von Preussen 
aus die Oesterreichische Grenze zu passiren, oder wenigstens 
die angekauften Sachen nicht mit hinüber in's Oesterreichische 
zu nehmen.

Wege unti Führer.

Wenngleich der bei -weitem grösste Theil der Sudeten 
ohne Führer bereis’l werden kann, so giebt es doch sehr viele 
Parthieen, auf welchen ein solcher unerlässlich ist und auch 
die beste Karte nicht genügende Auskunft zu geben vermag. 
Denn einerseits soll der Führer nicht allein dazu dienen, ein 
blosser W egweiser zu sein, sondern er soll auch auf alle in­
teressanten Punkte, von denen manche von Unkundigen leicht 
übersehen oder nicht aufgefunden werden könnten, aufmerk->■ 
sam machen; andererseits aber kann man namentlich im Hoch­
gebirge bei eintretendem Nebel oder Unwetter nur gar zu leicht 
den rechten W eg  verfehlen, und entweder Umwege zu machen 
genöthigt,  oder auch den grössten Gefahren ausgesetzt werden, 
ln allen Städten und Dörfern am Fusse des Gebirges, beson­
ders des Hohen Riesengebirges, findet man gute von den Be­
hörden d u r c h  b e s o n d e r e  K a r t e n  o d e r  B ü c h e r  l e g i t i ­
m a t e  F ü h r e r ;  gewöhnlich zahlt man einem solchen für den 
Tag 20 Sgr. bis 1 Thlr. ; derselbe hat dafür sich selbst zu be-
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köstigen und unterstützt die Reisenden auch durch die Fort­
schaffung eines Theiles ihres Gepäckes. Trotz der durch den 
Gebrauch ziemlich fest stehenden Taxe aber versäume man nie­
mals, v o r h e r  m i t  dem  F ü h r e r  zu  u n t e r h a n d e l n ;  auch 
überlasse man das Miethen des Führers niemals den Kellner, 
damit dieser nicht versucht w erde , sich mit jenem zur Ueber- 
vortheilung des Reisenden zu verabreden. Was nun die W e g e  
betrifft, so halte man sich möglichst immer auf den am meisten 
befahrenen Landstrassen und hüte sich vor dem Einschlagen 
von Seitenwegen und Fussstegen, welche näher zum Ziele zu 
führen scheinen. Sehr oft werden die Spuren von dergleichen 
Pfaden auf weiteren Strecken ganz unkenntlich, oder dieselben 
führen auf Holzplätze, wo sie plötzlich enden und dem Rei­
senden rathlos in der Wildniss lassen, der dann gewöhnlich 
genöthigt ist, auf dem schon gemachten W ege  wieder zurück­
zukehren. An den steinigten Abhängen der Berge führen auch 
oft Fusspfade hin, welche vielfach von ausgetrockneten Wasser­
rinnen durchkreuzt werden und mit denselben leicht verwech­
selt werden, so dass man versucht w ird , den letzteren zu fol­
gen, die dann vom richtigen W ege ganz abführen. W ehe aber 
dem Reisenden, der im Hochgebirge von der Nacht überfallen 
w ird ,  ehe er das schützende Dach einer gastlichen Baude er­
reicht bat, und es wagt, seinen W eg  in der Dunkelheit fortzu­
setzen! Er suche daun ja an einem sicheren Orte lieber die 
Nacht im Freien zuzubringen, als beim Fortwandern von einem 
Sturme überrascht oder zu Abgründen und bodenlosen Moräs­
ten geführt zu werden!

Eisenbahnen, Chausseen, Postverfoindnngen.

Von den bereits ausgeführten und befahrenen E i s e n b a h ­
n e n ,  welche für den Sudetenwanderer von Wichtigkeit sind, 
insofern sie ganz oder zum Theil die Hauptstrassen bezeich­
nen, die ihn zu dem Gebirge oder in dessen Nähe führen, sind 
folgende zu erwähnen:

1) D ie  N i e d e r s c h l e s i s c h  -  M ä r k i s c h e  E i s e n b a h n  
(in der bereits ausgeführten und befahrenen Strecke 
von Breslau nach Liegnitz).

2) D ie  B r e s l a u - S c h w e i d n i t z  -  F r e i b u r g e r  E i s e n ­
b a h n .

3) D ie  O b e r s c h l e s i s c h e  E i s e n b a h n .
4) D ie  K a i s e r  F e r d i n a n d s  N o r d b a h n .
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In dem Folgenden geben wir eine Uebersicht der Richtung, 
der Entfernungen, der Fahr-Ordnungen und der Tarife (für 
Personen und Gepäck) der genannten Eisenbahnen.

1. N i e d e r s c h l e s i s c h  -  M ä r k i s c h e  E i s e n b a h n ,

Von dieser Bahn, die in ihrer vollständigen Ausdehnung 
von B r e s l a u  über N e u m a r k t ,  L i e g n i t z ,  H a i n a u ,  H a ib a u ,  
S o r a ü ,  C r o s s e n ,  S o m m e r f e l d ,  G u b e n ,  N e u z e l l e  und 
F ü r s t e n b e r g  nach F r a n k f u r t  führen soll (c. 37 Meilen), 
ist bis jetzt die Strecke von B r e s l a u  nach L i e g n i t z  eröffnet, 
deren einzelne Stationen folgende sind:

Von B r e s l a u  nach L is s a  Iji Meilen.
» N i m k a u 3 »
» N e u m a r k t  Ц  »
» M a l t s c h  5 |  »

L i e g n i t z 83 »

An die im Bau begriffene weitere Strecke von L i e g n i t z  
bis S o r a u  schliessen sich zwei andere Eisenbahnen an, 
nämlich:

а) d i e  S ä c h s i s c h - S c h l e s i s c h e  E i s e n b a h n ,  welche 
von dem Dorfe K o h l f u r t ,  zwischen H a i n a u  und 
H a i b a u ,  über G ö r l i t z  und B a u t z e n  nach D r e s ­
d e n  geht;

б) d ie  G l o g a u - S a g a n ’s c h e  Z w e i g b a h n ,  die hei 
H e r m s d o r f ,  zwischen H a i b a u  und S o r a u ,  von 
der Niederschlesisch-Märkischen abgeht und über S a ­
gan nach G l o g a u  führt.



Die F a l i r o r d m i n g  auf der bereits eröffiieten Linie zwischen Breslau und Liegnitz ist
für den Sommer und Winter:

A . Yon B r e s l a u  nach L i e g n i t z .

Aus A us Aus Aus Aus A nkunft
B reslau Lissa Nim kau N eum arkt Maltsch in L iegnitz

7 U. 30 Min. 7 U. 48 Min. 8 U. 7 Min. 8 U. 25 Min. 8 D. 45 Min. 9 U. 15 Min.
M urg. Morg. Morg. Morg. Morg. Morg.

6 Uhr 6 U. 20 Min. 6 її. 42 Min 7 U. 2  Min. 7 U. 24  Min. 8 Uhr
A bends A bends A bends A bends Abends A bends

B. Von L i e g n i t z  nach B r e s l a u .

Aus
Liegnitz

Aus
M altsch

Aus
N eum arkt

Aus
N im kau

Aus
Lissa

A nkunft 
in B reslau

8 Uhr 
M orgens

8 U. 40 Min. 
Morg.

8 U. 55 Min, 
Morg.

9 U. 13 Min 
Morg.

9 U. 30 Min. 
M org.

9 U. 45 Min. 
M org.

6 U. 30 Min. 
A bends

7 U. 16 Min. 
A bends

7 U. 33 Min. 
A bends

7 U. 53 Min. 
Abends

8 U. 13 Min. 
A bends

8 U. 30 Min. 
A bends



P e r s o n e n g e l d - T a r i f  in Silbergroschen.

Von N ach
Breslau

N ach
Lissa

Nach 
Nim к au

Nach
N eum arkt

Nach
Maltsch

N ach
L iegnitz

Klasse. 1. 11. III. 1, И 111. 1. и 111. L 11. 111. 1. U 111. L U Hl.
B reslau — — — IO 6 ■ 4 17i 12 7í 25 17í 10 32 20 12i 50 32í 21
Lissa 10 6 4 —  ■ — — 10 6 4 15 10 24 15 10 42 28 17í
Wimkau 17Í 12 71 10 6 4 — — — 10 5 3í 15 10 7í 33 22í 14
N eum arkt 25 Ш 10 15 10 71 10 5 3í — — 71 5 3 25 17í 10
Maltsch 32 20 121 24 15 10 15 10 7í 7Í 5 3 — — . 18 12 7i
L iegnitz 50 321 21 42 28 171 33 221 14 25 171 10 18 12 7í — —

An G e p ä c k  hat je d e r  R eisende 50 P fund f re i;  die U e b e r f r a c l i t  w ird  nach  fo lgendem  T arif g ezah lt:

U e b  e r f  r a c h t - T a  r i f  auf 1 — 25 P fund  U eb e rg ew ich t, in S ilbergroschen .

Von Nach
B reslau

Nach
Lissa

N ach
Nim kau

N ach
N eum arkt

N ach
Maltsch

Nach
Liegnitz

Breslau — 1 H 2 3 4
Lissa 1 — 1 l i 2 З і
Nim kau I í 1 — 1 I ł 3
N eum arkt 2 u 1 — 1 2
M altsch 3 2 4 1 — 1

L iegnitz 4 3-1 3 2 1 —

Bei 26 b is 50  Pfund  U eb erg ew ich t w erd en  d ie ang eg eb en en  B eträge  doppelt, bei 51 bis 75 P fund  dre i­
fach  und so von 25 zu 25  in dem selben V erhältn isse s te igend  entrichtet.

Eisenbahnen 
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2. B r e s l a u - S e h w e i d n i t z - F ľ e i b u r g e r  E i s e n b a h n .
Die Bahn führt von B r e s l a u  nach K a n t h ,  und von da über S c h m o l z ,  wo sie die Lohe 

überschreitet, über M e t t k a u  und I n g r a m s d o r f  nach K ö n i g s z e l t ,  und von letztgenanntem Orte, 
von welchem die Zweigbahn nach S c h w e i d n i t z  abgeht,  nach F r e i b u r g .  Die Gesammtlänge 
der Bahn, incl. der 1 |  Meilen langen Zweigbahn, beträgt 8§ Meilen.

Die F a h r o r d n u n g  für den Sommer und W inter stellt die folgende Tabelle dar:
A . Yon B r e s l a u  nach F r e i b u r g  und S c h w e i d n i t z .

Aus
B reslau

Aus
Schmolz

Aus
Kanth

Aus
Mettkau

Aus In ­
g ram sdorf

Aus
Königszelt

A nkunft in 
F re ib u rg

Aus
K önigszelt

A nkunft in 
S chw eidnitz

7 U. 45 M. 
M org.

8 ü . 4  M. 
Morg.

8 U. 22 M 
Moi g.

8 U. 43 M. 
Morg.

8 ü . 59 M.
Morg.

9 U. 29 M 
Morg.

9 U. 45 M. 
Morg.

9 U. 30 M. 
Morg.

9 U. 45 M. 
Morg.

5U. A bends э U. 19 M.
Abends

5 U. 37 M 
A bends

5 U. 58 M 
Abends

ö U. 14 M. 
Abends

ö U. 44 M. 
Abends

7 U. Abends ö (J. 45 M. 
A bends

7 U, A bends

A usserdem  M ittwochs und S onnabends:
I  U. 45 M.12 Ü. JN'achm. 

N achm , jj
2 U. 22 M.I2 U. 41 M.12 U. ft9 M.I3 U. 29 M.S3 U. 45 M 

Nachm. j Nachm . ¡ Nachm. ¡ N achm . |  Nachm.
3 U. 30 M .I3 U. 45 M. 

Nachm. |  N achm .

Б. Yon S c h w e i d n i t z  und F r e i b u r g  nach B r e s l a u .

Aus
S chw eidnitz

Aus
F re ib u rg

Aus
K önigszelt

Aus
Ingram sdorf

Aus
M ettkau

Aus
Kanth

Aus
Schm olz

Aus
B reslau

8 U. Morg. 8 U. 3  M.
Morg.

8 U. 24 M. 
Morg.

oc
g

.c
2 

o«
 

orq

9 U. 7 M. 
Morg.

9 ü. 31 M. 
Morg.

9 Li. 40 M.
Morg.

10 U. 3 M. 
Morg.

5 lä Abds. 5 14 Abds. 833 Abds. ß 14 Abds, 622 Abds. ö46 Abds. 7 ‘ A bds. 718 A bds,
A usserdem  Sonntags und M ittw ochs:

2  Nmt. 1 23 Nmt. 1 224 Nmt. j 25a Nmt. 1 37 Nmt. 1 331 Nmt. j 346 Nmt. j 43 Nmt.

Eisenbahnen 
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1. T a r i f  f ür  P e r s o n e n  in Siibergrosclien. C£СП

Von Nach
B reslau

Nach
Schm olz

Nach
Kanth

Nach
Mettka u

Nach 
In gram sdorf

N ach
Königszelt

N ach F re i­
b u rg  oder 

Schw eidnitz
Klasse 1. 11. 111. 1. 1 II. 111. I. II. 111. 1. 11. 111. 1. U. Hl. 1. U. 111. 1. 11. 111.

B reslau — — - — 6 3 16 11 6 — — — 28 19 10 39 26 13 45 30 16
Schmolz — 6 3 — — — — 6 3 — __ — — __ — — __ _ _ _
K anth 1(1 U 6 — 6 3 — — — ~ 6 3 12 8 4 23 15 8 30 ?.o 10
M ettkau — .— — — — — — 6 3 _ __ __ 6 3 — __ _ _
Ingram sdorf 28 19 10 — — 12 8 4 — 6 3 — — — 10 7 4 18 12 6
K önigszelt 39 26 13 - — — 23 15 8 — - — 10 7 4 — — _ 8 6 3
F re ib u rg 45 31) 16 — — .30 20 10 — — 18 12 6 8 6 3 _
S chw eidnitz 45 30 16 — — — >30 20 10 — — 18 12 6 8 6 3 — — —

2. G e p ä c k  -  U e b e r f r a c h t - T a x e  in Silbergrosclien.

5 0  Pfund  sind frei. 5 1 - 7 0
Pfund

71— 90
Pfund

9 1 - 1 1 0
Pfund

111-130S131 —  150I15I— 1701171— 190
Pfund  j P fund E Pfund  J P fund

1 9 1 -2 1 0
Pfund

Von B reslau  nach  Kanth 4 3 З і 4 4 5 5 4 6
» n . In g ram sd o rf 4 41 5 5 1 6 61 7 4>• n. Königszelt 5 51 6 61 7 71 8 84
» n. F re ib u rg  o.Sch w eidnitz 6 61 7 71 8 8! 9 94

V onK anth n. Ingram sdorf U 2 21 3 З і 4 44 5
>> n . Königszelt 3 3Í 4 4 5 51 6 61
» n  F re ib u rg  o .Schw eidhitz 4 41 5 5 | 6 64 7 Vi

Von In g ram sdorf nach  Königszelt n 2 21 3 З і 4 44 5
» n .F re ib u rg  o.Schw eidnitz 21 3 З і 4 Ц 5 54 6

V .K önigszeltn F re ib u rg  o.Schw eidn Ц 2 2.V 3 4 4 44 5

Eisenbahnen 
etc.



Eisenbahnen etc. 97

3. O b e r s c h l e s i s c h e  E i s e n b a h n . * )

Diese Eisenbahn, deren Länge 10| Meilen beträgt, ist be ­
reits in der ganzen Strecke von B r e s l a u  nach O p p e ln  dem 
Verkehr eröffnet und enthält in derselben folgende Stationen: 

Von B r e s l a u
nach G a t t e r n  1 |  Meilen.

» L e i s e w i t z  2£ v
O h I a u 3j »

» H e i d a u 4i »
« В r i  e g  5 |  «
» Lossen 6| »
» L o e w e n 7 |  »
» G z e p p e l w i t z  9 >’
>> C h r o s c z y n a  9 |  »

Oppeln 10| “

*) Aus v. R e d e n ’s Eisenbahnbucb. Berlin, 1845.

7



F a li r  o r d n n n g1 f ii r d e n  So m m e r  u n d  W  i n t e r, 
Sommerdienst bis zum 1. Odober.

Von B r e s l a u  nach O p p e ln .

йсо <2 =3■< v  
M

A
us

G
at

te
rn

A
us

L
ei

se
w

it
z

A
us

O
bl

au

A
us

 
He

id
 a

u

A
us

B
ri

eg

A
us

L
os

se
n

A
us

L
oe

w
en

A
us

C
ze

pp
el

w
it

z

A
us

C
hr

os
cz

yn
a

In
O

pp
el

n

9  Mg. 9 15 Vm. дз° Vm. 9”  Vm. 10 Vm. 1030 Vm. 10«  Vm. I I 15 Vm I I 35 Vm. I I s» Vm. 12 Mt.
2  Nm. 2 15 Nm. 2м Nm, 2ää Nm, 3  Nm. 330 Nm. 3 «  Nm. 4 15 Nm. 43ä Nm. 45» Nm. 5 Nm.
6 Ab. 6 15 Ah. 630 Ab, 6 55 Ab. 7 Ab. 730 Ab. 7 «  Ab. S '5 Ab, 83S Ab. S55 Ab. 9 Ab.

Von O p p e l n  nach B r e s l a u .

A
us

O
pp

el
n

A
us

C
hr

os
cz

yn
a

A
us

C
ze

pp
el

w
it

z

A
us

L
oe

w
en

A
us

L
os

se
n

A
us

B
ri

eg

A
us

H
ei

da
u

A
us

O
hl

au

A
us

L
ei

se
w

it
z

A
us

 
С 

al
te

m

In
B

re
sl

au

6  Mg. G's Mg. g30 у|п._ 6 5ä Mg. 7 Mg. 730 Mg. 7 5 5  [\]g ' 8 lä Mg. 8 3S Mg. 8 50 Mg. 9  Mg.
2  Nm, 2 ,s Nm. 2 30 Nm. 2 5S Nm. 3  Nm. 33» Nm. 3 «  Nm. 4 15 Nm. 4 35 Nm. 4 50 Nm. 5 Nm.
6  Ab. 6 15 Ab. 6 3 0  Ab. 6 55 Ab, 7 Ab. 730 Ab. 755 Ab, 8 1S Ab. 8 35 Ab. 8 50 Ab. 9  Ab.
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Winterdienst vom 1. October anfangend. 

Von B r e s l a u  nach O p p e ln .

A
us
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au

A
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G
at
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rn

A
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L
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hl
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A
us

H
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us

B
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A
us

L
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se
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A
us

L
oe

w
en

A
us

C
ze

pp
el

w
it

z

A
us

C
hr

os
cz

yn
a

In
O

pp
el

n

7 Mg. 
1 Mt. 

530 Ab.

715 Mg. 
I 15 Nrn. 
545 Ab.

73° Mg. 
I3» Nm. 
6 Ab.

755 jjg.^
I55 Nm. 
62ä Ab.

8 Mg. 
2 Nm. 

6 30 Ab.

830 Mg. 
230 Nm 
7 Ab.

855 Mg. 
255 Nrn. 
725 Ab.

915 Mg. 
3 15 Nm. 
7 ,s Ab.

935 Vm. 
33ä Nm. 
8S Ab.

9 50 Vm. 
350 Nm. 
820 Ab.

10 Vm. 
4  Nm. 
830 Ab.

Von O p p e l n  nach B r e s l a u .

A
us

O
pp
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n

A
us

C
hr

os
cz
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a

A
us
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pp
el
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it

z

A
us

L
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A
us

L
os
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n

A
us

B
ri

eg

A
us

H
ei

da
u

A
us

O
hl

au

A
us

L
ei

se
w

it
z n

и g
'S
w

—
A

us
B

re
sl

au

710 Mg. 
I 10 Mt. 

5 “  Ab.

720 Mg. 
12° Mt. 
550 Ab.

735 Mg. 
l 35 Mt. 

65 Ab.

755 Mg. 
I 55 Mt. 

625 Ab.

8 15 Mg. 
215 Nm. 
645 Ab.

840 Mg. 
240 Nm. 
V a Ab.

9 Mg. 
3  Nm. 
73° Ab.

920 Vm. 
З20 Nm. 
750 Ab.

935 Vm. 
335 Nm. 
85 Ab.

9 50 Vm. 
3 50 Nm, 
820 Ab.

IO5 Vm.
45 Nm, 
8 3ä Ab.
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in Silbergroschen.

bis
L öw en

bis
Oppeln

bis
Brieg

bis
Lossen

bis
Ohlau

bis
BreslauVon

III.III.Klasse HL III.III.

48Breslau
Ohlau
Brieg
Lossen
Löwen
Oppeln

20

3030
54

24

II. Kl. III. KI.
Von Breslau bis Cattern 7.

» Leisew itz 14.
Von Oppeln bis Chrosczyna 14.

» Czeppelwitz 7.
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G e p ä c k  - U e b e r f r a c t i t -  T a x e  

in Silbergroschen.

60 Pfund sind frei. 5 1 - 7 0 7 1 - 9 0 91— 110 1 1 1 -1 3 0 131— 150 1 5 1 -1 7 0 171— 190 191— 210
Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund

Von Breslau bis Oppeln 3 31 4 41 5 51 6 61>♦ »» ■> B rieg Ц 51 61 7 8 81 91 10». » » Lossen 6 7 8 9 10 11 12 13У J» « Löw en fii n 81 91 101 11 111 121» » » Ohlau 9 101 12 131 15 161 18
31

191
31Von Ohlau bis Brieg 1‘ 2 21 21 3 3» >* Lossen 21 31 4 41 5 51 6 61» n » Löw en 3h 4 41 5 51 6 61 7» » » Oppeln 61 Ц 81 91 101 11 12

21
13

Von Brieg bis Lossen 1 1 11 ’ 1 2 2 21» >* » Löwen 11 2 21 3 3 31 31 4
» »

bis
Oppeln 4.1 51 61 7 8 81 91 10

Von Lossen Löwen 1 1 11 11
5

2 2 21 21
n » >■ Oppeln 31 4 41 51 6 61 7

Von Löwen bis Oppeln 3 31 4 41 5 51 6 61
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102 Eisenbahnen etc.

4. K a i s e r - F e r d i n a n c i s - N o r d b a h n .

Die K a i s e r  F e r d i n a n d s  -  N o r d b a h n  geht von W i e n  
aus über F l o r i d s d o r f ,  W a g r a m ,  G ä n s e r n d o r f ,  A n g e r n ,  
D ü r n k r u t ,  H o h e n a u  nach L u n d e n b u r g ;  hier überschreitet 
sie die T a y a  und spaltet sich in zwei Arme, von denen der 
eine über S a i t z ,  B r a n o w i t z  und R a y g e r n  nach B r ü n n ,  
der andere über G ö d i n g ,  B i s e n z ,  U n g a r i s c h - H r a d i s c h ,  
H u l l e i n  und P r e r a u  nach O lm ü tz  führt; von den genannten 
Bahnstrecken gehen S e i t e n b a h n e n  ab von F l o r i d s d o r f  über 
K o r n e u b u r g  nach S l o c k e r a u  längs der Donau, und von 
P r e r a u  nach L e i p n i k ;  von L e i p n i k  aus aber soll die Bahn 
über W e i s s k i r c h e n  nach O s t r a u  geführt w erden, wo sie 
sich an die von T r o p p a u  nach K r a k a u  zuführende Bahn an-  
schliessen soll. Die Gesammtlänge der Bahn beträgt 41 Meilen, 
und zwar: von W i e n  bis L u n d e n b u r g  11 Meilen, von L u n -  
d e n b u r g nach O lm ü tz  17 Meilen, von L u n d e n b u r g  nach 
B rü n n  9 Meilen, von F l o r i d s d o r f  nach S t o c k e r a u  2 Mei­
len und von P r e r a u  nach L e i p n i k  2 Meilen,

E i n t h e i l u n g  d e r  P e r s o n e n - F a h r t e n  auf der K a i s e r -  
F e r d i n a n d s - N o r d b a h n ,  täglich bis zur Eröffnung der 

Staatsbahn nach Prag.
Yon Wien nach Stockerau 5§, Vorm., 12±, 3, 4 |  Nm. u. 6f Ab.

Brünn Personen-Train 7 Uhr Mrgs,
Brünn P ost-T rain  7 j  Uhr Abds.
Olmütz Personen-Train 7 Uhr Mrgs.
Olmütz Post-Train 7 |  Uhr Abds.
Leipnik Personen-Train 7  Uhr Mrgs.
Leipnik Post-Train 7j Uhr Abds.

Von Stockerau nach Wien 4 | ,  8, 11 Vm., 2, 5 |  Nrn., 7 j  Abds.
-  Brünn -  Personen-Train 7f Uhr Mrgs.
-  Brünn -  Post-Train 9 Uhr Abds.
-  Olmütz -  Personen-Train 5j Uhr Mrgs.
-  Olmütz -  Post-Train 6j Uhr Abds.
-  Leipnik -  Personen-Train 6 Uhr Mrgs.
-  Leipnik -  Post-Train 6 j  Uhr Abds.

NB. Mit dem Post-Train werden Personen und Güter befördert.

S e p a r a t - T r a i n s  an  S o n n -  Und F e i e r t a g e n :  
um 7 Uhr Abds. von Lundenburg nach Wien,
um 8^ -  -  von Stockerau nach Wien,
um 10 -  -  von Wien nach Stockerau.



P e r s o n e n - G e l d - ï a r i f  in  C o n v .- M ü iiz e .  

Z w i s c h e n  W i e n ,  B r ü n n ,  O l m ü t z  u n d  L e i p n i k .

Von
W ien

I. Klasse
II. Klasse 

ІІГ. Klasse

S 3u*
О

fe 
I M.

СЛ CS 

f e  bjD

21 M.

I
Й

m О ^
S  g  О  

О
4  M.

36

40

Сй
S  ЬЕ

5 M.

e i
Q

7 M. M.

И è ЬЕ
'S  ^  D

З ■“ 
l-J

n  M.

ся

13 M.

5 12 

3  15 

2 10

„ ŕ  
5  §CBí*

M
16 M.

6 24  

4 

40

•Д  bi) f e  >-5

18 M.

n

20 M.

8 
5 

3 20

.2 co :P
ž  S 

o

28 M.

12

40

CO C
S  .5*

27 M.

48

45

30

Für die P ost-T rains zw ischen  W ien und Brünn beträgt das Personengeld:
Für die Fahrt zw ischen  W ien und Lundenburg I. Kl. 2  fl. 45 kr. II. Kl. 1 fl. 50 kr.

III. Kl. 1 fl. 6 kr.
*> ■> » » Lundenburg und Brünn I. Kl. 3  fl. 36 kr. II. Kl. 2 fl. 15 kr.
» » »- » W ien und Brünn I. Kl. 6 fl. 21 kr. II. Kl. 4  11. 5 kr.

in III. Kl. bis Lundenburg ) o n  o i
und in II. Kl. von da bis Brünn J
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о

Z w i s c h e n  L u n d e n b u r g ,  P r e r a u ,  O l m ü t z  u n d  L e i p n i k .

Y
on

L
un

de
nb

ur
g fi M О

Л  ö
f e ­

i l  M.

bß tft я
ŕp о

о  

3  M.

N
J  gЛ  W 

«

6 M.

*
■зm « 
CQ

K

8 M.

•
тзO

• її ЬХ) rQ « Оц cefe 
10 M.

.2 'Sл  д  s  
И

12 M.

.2 Šo í*

Оц

14 M.

'oХЛ 03
lq -a ^  oS-*M

15^ M.

N*
m *2
S a

o

17 M.

S
w Я

S  .&O

16 M.
I. Klasse
II. Klasse 
III Klasse

—
36
23
15

1 12
45
ЗО

2
1
1

24
ЗО

3 12 
2 — 
1 20

4  — 
2  ЗО 
1 40

4  48 
3  —
2 —

5 36 
3  30 
2 20

6
3
2

12
53
35

6
4
2

48
15
50

6
4
2

24

40

Z w i s c h e n  W i e n  u n d  S t o c k e r a u .

Von

W ien

bis

F lo risd o rf.

1 14.

bis

Indiersee.

H  m .

bis

E nzersdorf. 

l ì  M.

bis

K orneuburg . 

2 M.

bis

Stockerau.

3  M.
I. Klasse 24 30 36 48 1 12
II. Klasse 15 18 24 30 — 45
III. Klasse 10 12 15 20 — 30
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Für die B e f ö r d e r u n g  d e s  R e i s e g e p ä c k s  wird p r o  
M e i le  entrichtet:

für 1 - - 20 Pfund 1 Kr.
» 21 - -  40 J> 2 »
M 41 60 » 3 »
)) 61 - -  80 )) 4 »
» 81 - -  100 » 5 »
» 101 - -  120 6 »
» 121 - -  140 » 7 «

und in diesem Verhältnisse so fort.
Das N o r m a l g e w i c h t  für gewöhnliche R e i s e w a g e n  

wird zu 30 bis 40 Wiener S p o rk o -Centner angenommen und 
für den Centner l j  Kreuzer (pro Meile) bezahlt; für ein P f e r d  
wird das Normalgewicht von 12 Centner und für den Centner 
l j  Kreuzer (pro Meile) bezahlt. Equipagen werden übrigens 
nur emballirt zum Transport angenommen. Für die Ausferti­
gung des Empfangscheines über das Gepäck hat man 2 Kreu­
zer zu zahlen. Kinder bis 2 Jahre können frei mitgenommen 
werden, von 2 —10 Jahren hat man für sie die halbe Fahrtaxe 
zu zahlen.

W enn nun erst alle projectirten und bereits im Bau be­
griffenen Eisenbahnen, die dem schlesischen Gebirgslande zu­
führen, vollendet und dem Verkehr eröffnet sein werden, dann 
werden die Städte Berlin, Magdeburg, Halberstadt, Braunschweig, 
Hannover, Halle, Leipzig, Dresden, Prag, Wien, Brünn, 01- 
mütz und Krakau, so wie es bereits Breslau is t,  mit den Su­
deten in ziemlich schnelle Verbindung gesetzt sein. W o  aber 
die bezeichneten grossen Eisenbahnlinien noch nicht vollendet 
sind, da werden sie vorläufig durch gute C h a u s s e e n  ersetzt, 
die von allen Seiten dem Gebirge zuführen und zum grossen 
Theile die wichtigsten Punkte innerhalb desselben und nament­
lich in den Vorgebirgslandsehaften verbinden. Reisende, die 
v o m  N o r d e n  herkommend, die Sudeten besuchen, werden zu­
nächst von B e r l i n  aus ihre Reise antreten und dann, wenn 
sie nicht besondere Wünsche zu einer Abweichung vom gera­
den W ege  veranlassen (z. B. der Besuch der Sächsischen 
Schw eiz),  die N i e d e r s c h l e s i s c h  -  M ä r k i s c h e  Eisenbahn 
benutzen müssen, um auf derselben entweder nach G ö r l i t z ,  
nach L i e g n i t z  oder nach B r e s l a u  zu gelangen, und von ei­
nem dieser Orte aus die Reise in’s Gebirge anzutreten. Für 
d i e s e  halten wir die specielle Angabe der P o s t v e r b i n d u n ­
g e n ,  so weit dieselben etwa bis zur Vollendung der Eisen­
bahn in ihrer ganzen Ausdehnung noch benutzt werden müssen,
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für überflüssig1 und dasjenige, was wir in dem Vorangehenden 
über Fahrordnung, Tarife u. s. w. der Niederschlesisch-Märki­
schen Eisenbahn gesagt haben, für ausreichend. Dasselbe gilt 
von den Reisenden, die v o n  O s te n  und S ü d o s t e n  herkom- 
men, da auch sie vorzugsweise angewiesen sein werden, sich zu­
nächst nac h B res l  au  zu begeben und die ebenfalls schon beschrie­
bene O b e r s c h l e s i s c h e  E i s e n b a h n  zu benutzen. Von Breslau 
aus führt die S c h w e i d n i t z - F r e i b u r g e r  Eisenbahn dem Ge­
birge zu. Reisende, die vom S ü d e n  und S ü d w e s t e n  kommen, 
werden jedenfalls entweder von W i e n  aus auf der F e r d i n a n d s -  
N o r d b a h n  sich zunächst nach B r ü n n  oder O lm ü t z  begeben, 
oder von P r a g  aus mit der P o s t  nach R e i c h e n b e r g ,  nach 
G ö r l i t z ,  nach T r a u t e n a u ,  nach K ö n i g g r ä z ,  oder nach 
G la tz  reisen müssen, je  nachdem sie z u e r s t  das Lausitzer 
Gebirge, das Isergebirge, das Hohe Riesengebirge, das Schweid- 
nitzer Gebirgsland, die Grafschaft Glatz oder das Mährisch- 
Schlesische Gebirge besuchen wollen. W ir  geben deshalb, 
besonders weil in den angegebenen Richtungen von Prag aus 
theils noch gar keine Eisenbahnen existiren, theils auch die 
Ausführung der etwa projektirten einer noch ziemlich fernen 
Zukunft Vorbehalten bleibt, in dem Folgenden einen Ueberblick 
der von P r a g  aus nach den Sudeten führenden P o s t v e r b i n ­
d u n g e n ,  indem wir wegen der Angabe anderer, die erwähn­
ten Eisenbahnen zum Theil noch ergänzender Postrouten auf 
die weiter unten mitzulheilenden Reisepläne verweisen.

1. Von P r a g  nach R e i c h e n b e r g  und G ö r l i t z  (  10| 
Postmeilen).

M a l l e p o s t  t ä g l i c h .
Von Prag nach Bunzlau 3 |  Meilen.

» Münchengrätz 1 »
» Liebenau l ì  »
» Reichenberg 1 »
» Friedland »
>• Görlitz 2 »

2. Von P r a g  nach T r a u t e n a u  undBreslau(20PostmeiIen).
M a l l e p o s t  t ä g l i c h  6 U hr A b e n d s .
Von Prag nach Bunzlau Ц  Meilen.

» Sobodka l ì  »
» Gitschin 1
>' Neupacka 1 »
« Trautenau 1 »
» Lieb au l ì  »
» Landshut f «
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Von Landshat nach Reichenau 1 Meile.
>> Schweidnitz l f  » 

von da mit d e r E i s e n b a h n  nach B r e s l a u  7j »
3. Von P r a g  nach K Ö n i g g r ä z  (7 Postmeilen).

M a l l e p o s t  t ä g l i c h  6 U h r  A b e n d s .
Von Prag nach Nehwizd Meilen.

» Satzka l j  j>
» Podiebrad |  »
» Chlumetz 1 |  >.
» Königgräz l j  »

4. Von P r a g  nach G la tz  mit der M a l l e p o s t ,  t ä g l i c h  
6 U h r  A b e n d s ;  (ІЗа Postmeilen.)

Von Prag nach Königgräz 7 Meilen.
» Jaromirz 1 |  »
» Nachod »
» Reinerz »
» Glatz l j  »

Mit dem E i l w a g e n  (14§ Postmeilen):
Von Prag nach Gitschin 6 Meilen.

» Königgräz 3 »
» Glatz 5§ »

W ir enthalten uns der noch näheren Angaben namentlich
über den Abgang und die Ankunft der Posten, weil noch be­
deutende Abänderungen in allen Postverbindungen eintreten 
müssen, wenn erst die die Sudeten berührenden Eisenbahnen 
alle vollendet sind. Reisende, welche zu W agen von einzelnen 
Standorten aus die benachbrten Parlhieen besuchen wollen, 
werden übrigens vorzugsweise auf

SjO ltïa litatscIaeî”

angewiesen sein. In der Regel ist der Reisende gegen Prelle­
reien derselben durch polizeilich festgesetzte oder wenigstens 
nach dem Gebrauche feststehende Taxen gesichert. W o solche 
Taxen aber nicht existiren, da versäume man ja nicht, den Fuhr­
mann zuvor zu fragen, wieviel er für eine Tour nach einem 
bestimmten Orte verlange, und erkläre sich erst nach der Mit­
theilung des geforderten Preises über die Annahme oder Nicht­
annahme des Fuhrwerks. Vor allen Dingen hüte man sich 
aber, bei der Unterhandlung mit dem Fuhrmann sich der Ver­
mittlung eines Kellners zu bedienen. Im Durchschnitt kostet 
eine zweispännige Chaise 2 bis 4  Thaler für den Tag excl.
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Chausseegeld; nach Umständen kann man wohl auch billiger 
dazu kommen. Nächstdem hat man auch über die Zeit, bis zu 
welcher man an den Bestimmungsort gebracht sein will, so wie 
über die Punkte, an welchen unterweges Halt gemacht werden 
so l l , oder wo man sich etwas länger aufzuhalten gedenkt, und 
ebenso über das dem Kutscher zu gebende Trinkgeld sich vor­
her zu verständigen. M i e t h p f e r d e  dürften mit Ausnahme der 
besuchteren Badeorte seltener und kostspieliger sein.

Ciasthofe.

Die Sudeten sind im Allgemeinen wegen der innerhalb 
ihres Gebietes herrschenden Wohlfeilheit der Lebensbedürfnisse 
rühmlichst bekannt; jedoch ist dieser Vorzug weniger bemerk­
bar in den grossstädtisch eingerichteten Hotels der Badeorte und 
bedeutenderen Städte, als in den einfachen Gasthäusern der 
Dörfer und in den Bauden des Hochgebirges. Uebrigens muss 
aber freilich anerkannt w erden, dass vergleichungsweise das 
Reisen in den Sudeten weit weniger kostspielig is t,  als in fast 
allen anderen Gebirgsgegenden Deutschlands, und dass nament­
lich die Unbekanntschaft des auswärtigen Reisenden mit der 
Lebensweise und den gewöhnlichen Wirthshauspreisen höchst 
selten von den Gastwirthen zu Prellereien und Ungebührlich- 
keiten benutzt wird. Das Letztere ist auch um so weniger 
möglich, da überall in den Gasthäusern genau specificirte Taxen 
öffentlich aushängen. D u r c h s c h n i t t l i c h  stellen sich die 
P r e i s e  d e r  g e w ö h n l i c h s t e n  R e i s e b e d ü r f n i s s e  etwa fol- 
gendermaassen:

Mittagbrod oder warmes Abendbrod à Couvert 5 — 10 Sgr.
Kaffee, à P o r t i o n ................................................... 3 — 4 -
Nachtquartier, ein B e t t ........................................ 10 -

Man kann demnach d ie  d u r c h s c h n i t t l i c h e n  Z e h r u n g s ­
k o s t e n  e i n e r  P e r s o n  f ü r  e i n e n  T a g  u n d  e in e  N a c h t  
(24 Stunden) zu 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. ]5  Sgr. anneh­
men, womit man ganz bequem und anständig leben kann; weiss 
man sich gelegentlich einzuschränken oder reis't man in grös­
seren Gesellschaften, so dürfte man auch mit einer noch weit 
geringeren Summe alle Bedürfnisse zu bestreiten im Stande 
sein. In den Bauden, wo man meist mit frugaler Kost vorlieb­
zunehmen genöthigt ist, braucht man verhältnissmässig noch 
weniger als in den Gasthäusern, zumal da man in den ersteren 
gewöhnlich nicht einmal Betten bekommt, sondern seine Lager-
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Stätte auf dem Heuboden aufschlagen muss. Was übrigens je ­
den Reisenden angenehm überraschen w ird , ist die ungemeine 
Reinlichkeit die man bei den Gebirgsbewohnern selbst in den 
gewöhnlichen Dorfwirthshäusern antrifft. W er in jedem Gast­
hofe seine Bestellungen seinen Mitteln angemessen einrichtet, 
und sich deshalb zuerst nach der Taxe umsieht, ehe er Etwas 
bestellt, der wird sich nie über unnöthige Mehrausgaben zu 
beklagen haben. W er dadurch Ersparnisse zu machen gedenkt, 
dass er statt in den ordentlichen Gasthäusern in obscuren Knei­
pen einkehrt, der wird in der Regel für vieles Geld schlech­
ter bedient werden, da man den anständigen Reisenden gern 
an solchen Orten als einen selten kommenden Gast betrachtet, 
und die Gelegenheit wohl benutzt, ihn nach Möglichkeit aus­
zubeuten. Die empfehlenswerthesten Gasthöfe werden wir in 
der Ortsbeschreibung namentlich bezeichnen.

Geld, Haass, Gewi eint.

Die beste Geldart zur Sudetenreise sind P r e u s s i s c h e  K as ­
s e n a n w e i s u n g e n  und P r e u s s i s c h e s  C o u r a n t ,  die auch 
in Böhmen und Mähren gern genommen werden. In Oesterreich 
besteht das coursirende Geld meistens in G u ld e n  und K r e u ­
z e r n :  ein Gulden Conventions-Münze (zu 60 Kreuzern) wird 
gleich 20 Sgr. Preussisch gerechnet, bisweilen auch zu 20£ 
oder zu 21 Sgr. Ein Reicbsthaler ist gleich 90 Kreuzern oder 
1 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. Preuss. Courant; ein Kreuzer ist gleich 
4  Pf. Das 0 e s t e r r e i c h i s c h e  P a p i e r g e l d  verhält sich zum 
Silbergelde und zu den Bankzetteln wie 2 zu 5, so dass 2 Kreu­
zer Schein =  5 Kreuzer Conventionsgeld sind, und 2 Gulden 
(Wiener W ährung) =  5 Gulden Conventionsgeld u. s. w. 
Uebrigens haben die sogenannten Papiergulden keinen ganz 
festen Werth, und man wird daher immer gut thun, zu fragen, 
wie hoch ein solcher Gulden in Kreuzern (d, h. Preussischen 
Vierpfennigstücken) stehe.

Ueber d ie M a a s s e  und G e w i c h t e  begnügen wir uns fol­
gende dem Zwecke dieses Buches entsprechende allgemeine 
Andeutungen zu geben:

a. P r e u s s i s c h e .
1 Preussischer Fuss =  139,13 Pariser Linien.
1 Elle =  25j Zoll (à j'j Fuss).
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1 Lachter =  6,666667 Preuss. Fuss =  80 Preuss. Zoll, =  
927,533 Pariser Linien.

1 Meile =  2000 Ruthen à 12 Fuss =  24000 Fuss.
1 Ruthe =  12 Fuss =  144 Zoll =  1728 Linien.
1 Fuss =  12 Zoll — 144 Linien.
1 Morgen (Magdeburger Morgen) =  180 Q R. à 144 □  F. 

100 Par. Fuss — 103^ Preuss. Fuss.
100 Par. Fuss — 15j Lachter 2 Zoll Preuss.

!  Centner =  110 Pfund =  3520 Loth.
1 Pfund =s 32 Loth à 4  Quentchen.

b. O e s t e r r e i c h i s c h e  und B ö h m i s c h e .
1 W iener Fuss =  140,13 Par. Linien =  1,007 Preuss. Fuss.
1 Wiener Elle =  2,465 Wiener Fuss à 12 Zoll.
1 Klafter =  6 Wiener Fuss.
6 Pariser Fuss (oder eine Toise) =  6,16584 W iener Fuss.
1 Prager oder Böhmischer Fuss 131,4 Pariser Linien.
1 Oesterreichische Meile =  1,024 geograph.
1 geographische Meile =  23433,5 Wiener Fuss =  23601,47 

Preuss. Fuss.
1 Oesterreichisches Joch — 1600 Wiener Klafter =  2,254 

Preuss. Morgen.
1 W iener Centner =  1,088 Preuss. Ctr. =  119,54 Berli­

ner Pfund.
1 Böhmischer Centner == 1,200 Preuss.
1 Wiener Pfund =  1,197 Preuss. Pfund =  38,305 Pr. Loth. 
1 Böhmisches Pfund =  1,100 Preuss. Pfund.

ISeiscjilä ne.

Bei dem Entwerfen der nachfolgenden Reisepläne haben 
wir von einem d r e i f a c h e n  Gesichtspuncte ausgehen müsen, je 
nachdem die Reise, von irgend einem ausserhalb des Gebirges 
gelegenen Orte ausgehend, die ganzen Sudeten umfassen, oder 
je  nachdem nur ein Theil derselben besucht, oder auch nur 
einzelne Parthieen von Reisenden, die auf einer grösseren Reise 
begriffen sind, berührt werden sollen. Für diejenigen, deren 
Reiseziel überhaupt der Besuch der Sudeten oder einzelner 
Theile derselben (z. B. des Hohen Riesengebirges oder der 
Grafschaft Glatz u. s. w.) ist, haben wir die in Vorschlag ge­
brachten Touren so eingerichtet, dass sie sich gleichsam in 
einer Art von Kreislauf bewegen, bei welchem das W iederhe-
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treten schon gemachter W ege  und schon besuchter Parthieen 
möglichst vermieden wird. Um Letzteres auszuführen, werden 
freilich solche Reisende, welche alle interessanteren Parthieen 
besuchen wollen, genöthigt sein, an gewissen Orten einige Zeit 
Halt zu machen, um von denselben aus die nächsten Umgebun­
gen in Augenschein nehmen zu können. Eine besondere Art 
der Reise ist auch die, vermöge deren man gewisse Standorte 
am Fusse des Gebirges, oder innerhalb desselben w ählt,  von 
welchen aus man die nächsten Umgebungen besucht, und so 
von Standort zu Standort fortrückend, das ganze Gebirgsland 
nach und nach kennen lernt. Die passendsten Standorte dürf­
ten dann die Radeorte sein. Dass übrigens die letzte Art zu 
reisen, wenn auch die bequemste, doch die kostspieligste und 
am meisten zeitraubende is t,  bedarf wohl erst keines besonde­
ren Nachweises.

Bevor wir nun die Reisepläne selbst mittheilen, müssen 
wir noch darauf aufmerksam machen, dass wir einerseits nicht 
a l l e  m ö g l i c h e n ,  sondern nur die unserer Meinung nach 
z w e c k m ä s s i g s t e n  T o u r e n  durch das Gebirge anzugeben 
gedenken, und dass jede der letzteren ebenso gut in u m g e ­
k e h r t e r  O r d n u n g  gemacht werden kann. Uebrigens sollen 
auch die von uns angebenen Pläne eben nur V o r s c h l ä g e  sein, 
wobei es dem Reisenden ganz überlassen bleibt, sich nach der 
weiter unten in der Einleitung zum dritten Theile unseres Hand­
buches (der die Reiserouten enthält) zu gebenden Anweisung 
mit Hülfe der Karteselbst einen Reiseplan zu entwerfen:

A, R e i s e p l ä n e  f ü r  e i n e  R e i s e  v o n  4 — 5 W o c h e n ,  
d a s  g a n z e  S u d e t e n g e b i r g s l a n d  u m f a s s e n d ,  u n d  
v o n  B e r l i n ,  B r e s l a u ,  W i e n  o d e r  P r a g  a n g e ­
t r e t e n .

1. V o n  B e r l i n  aus.
Von B e r l i n  über Frankfurt oder besser über Dresden nach 

G ö r l i t z ’“') und seinen Umgebungen (Landskrone); von Görlitz 
über Seidenberg, Böhmisch-Friedland und Wiegandsthal nach 

F l i n s b e r g  und seinen Umgebungen (Tafelfichte, Ileufu- 
der, Geiersberg, Hasenberg, Greifenstein, Liebwerda); von Flins­
berg über d e n l s e r k a m m  (Weissen Fiins, Hochsteine), Weiss-

*) O der von Berlin über F ra n k fu rt, C rossen , N aum burg, Sagan, 
Sprottau, Bunzlau, L öw enberg , G reifenberg, F ried eb erg  nach  Flinsberg.
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bach, Schreiberhau, Petersdorf, Hermsdorf un term  Kynast nach 
W a r m b r u n n  und H i r s c h b e r g -  und ihren Umgebungen; 

Ausflüge:
a) von Hirschberg oder Warmbrunn nach Giersdorf, von da 

zum Hainfalle, nach Agnetendorf, in die Agnetendorfer- 
Schneegrube, über den Heerdberg nach dem Kynast, von da 
über Hermsdorf nach Warmbrunn; (eine Tagereise)

b) von Hirschberg oder Warmbrunn über den Weihrichsberg 
nach Merzdorf; dann über den Stangenberg nach Seidorf, 
zu den Gräbersteinen auf dem Gräberberge, zur Annaka- 
pelle, über Arnsdorf nach Stohnsdorf (Prudelberg), dann 
über den Schulzenberg nach Warmbrunn zurück; (eine Ta­
gereise) ;

c) von Hirschberg oder Warmbrunn über Stohnsdorf nach Erd­
mannsdorf, (Königl. Schloss, Zillerthal) über den Ameisen­
berg, nach Fischbach (Falkenberge), nach dem Bolzenschlosse 
bei Alt -  Jannowitz, dann im Boberthale abwärts über 
Rohrlach, Schildau, Boberstein, Eichberg, das Molkenschloss 
und Hartau nach Hirschberg; (wenn man früh Morgens zei­
tig aufbricht und bis Fischbach fährt, kann auch diese Tour 
in einem Tage zurückgelegt werden) ;

d) von Hirschberg nach dem Hausberge, dem Helikon, dem 
Mirakelbrunnen, dem Sattler; dann am Boberthal hinab nach 
Boberröhrsdorf und von da am Raubschlosse vorbei nach 
Hirschberg zurück; (bequeme Tagereise);

e) von Hirschberg aus nach Grunau und dem Grunauer-Spitz­
berge, von da über den Kapellenberg bei Tiefhartmannsdorf 
und über Ludwigsdorf an der Hugulge vorbei nach dem 
Probsthainer-Spitzberge, dann nach Schloss Lehnhaus bei 
Lähn, und von Lähn über Grunau nach Hirschberg zurück; 
(eine Tagereise); es kann diese Tour aber noch weiter 
ausgedehnt werden, wenn man von Lähn aus über Zobten 
am Bober und Lauterseiffen nach Gröditzberg geht, und von 
da nach Hirschberg zurückkehrt, wozu aber dann wenig­
stens 2 Tage erforderlich sein würden.

Die sub a bis e beschriebenen Ausflüge von Warmbrunn 
und Hirschberg sind übrigens nicht die einzigen, sondern 
wir haben eben nur diejenigen speciell erwähnt, welche 
Parthieen enthalten, die nicht in die fortlaufende Haupttour 
mit inbegriffen sind; wir fügen zu denselben noch zwei 
Touren zum Besuche des Kammes von Warmbrunn aus, von
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welchen die erstere, kürzere ,  wenn man bis Agnetendorf 
fährt in einem Tage gemacht werden kann:

f) von Warmbrunn über Hermsdorf nach Agnetendorf, von da 
auf den Kamm hinauf zu den Korallensteinen, dann über 
das Hohe Rad zu den beiden Sohneegruben,*) von da zum 
Elbfalle, zu den Elbquellen bei den Quargsteinen vorbei 
über die neue schlesische Baude zum Zackenfall, bei den 
Rabensteinen vorbei nach dem Kochelfall, und von da nach 
Schreiberhau, von wo man nach Warmbrunn zurückfahren 
kann. Eine noch interessantere, wenn auch beschwerlichere 
und etwas länger dauernde Tour, die von Warmbrunn aus­
gehend über das Hochgebirge und wieder nach Warmbrunn 
zurückführt, ist folgende:

g) von Warmbrunn nach Seidorf, Annakapelle, bei dem Grä­
berstein und bei dem Semmeljungen (einer Felsenmasse) 
vorbei nach der Brodbaude, Schlingelbaude, an dem Teiche 
vorbei nach der Hampelbaude, über den Koppenplan nach 
der Wiesenbaude, auf die Schneekoppe, dann entweder: den 
Koppenkegel wieder hinab und in den zwischen der kleinen 
und der grossen Koppe steilabfallenden, pflanzenreichen 
Melzergrund, in diesem am Lomnitzbache entlang nach 
Krummhübel, und bei dem Pfaffenberge vorbei über Arnsdorf 
und Stohnsdorf nach Warmbrunn zurück; oder: von der 
Schneekoppe wieder zur Wiesenbaude hinab und dann über 
den Brunnenberg und den Kamm des Ziegenrückens oder 
in dem wildromantischen Weisswasserthale abwärts und nach 
Friedrichslhal; von Friedrichslhal das Elbthal hinauf bis zum 
Elbfall, vom Elbfall bis zu den Elbquellen, hinter dem Reif­
träger herum zur neuen schlesischen Baude, zum Zacken­
fall, zum Kochelfall, über Schreiberhau, Petersdorf und 
Hermsdorf nach Warmbrunn zurück; diese Tour würde w’ohl 
3 —  4 Tage erfordern.

Yon W a r m b r u n n  und H i r s c h b e r g  über das H o c h g e ­
b i r g e  nach

S c h m i e d e b e r g ,  und zwar in folgender Weise: von 
Warmbrunn nach Hermsdorf, Kynast, Petersdorf, Schreiberlmu

*) Von den K orallensteinen führt d er W eg  l i n k s  zum Hohen 
R ade und von da zu dem R ande der S chneegrube; man kann aber 
auch in diese selbst h ineinste igen , und dann an der B erglehne, die 
die Grosse und Kleine S chneegrube sc h e id e t, h inaufklim m en zu Rü­
bezahls Kanzel am S chneeg ru b en ran d e , dann w 'eiter znm Elbfalle 
gehen , w ie  oben angegeben.
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(Glashütte. Vitriolwerk) Kochelfall bei den Rabensteinen vorbei 
zum Zackenfall, am Reifträger herum, der links liegen bleibt 
zur neuen schlesischen Baude, von da über den Weiberberg zu 
den Elbquellen und am Elbbache hinab zum Elbfalle, dann zu 
Rübezahls Kanzel an den Schneegrubenrändern, über das Hohe 
Rad und den Mädelkamm nach der Petersbaude; von da über 
die Mädelwiese nach der Spindlerbaude zur kleinen Sturmhaube, 
oberhalb des Mittagssteines vorbei an die oberen Teichränder 
am Lahnberge, über den Koppenplan zur Wiesenbaude auf die 
Schneekoppe, von der Schneekoppe über die schwarze Koppe 
zu den Grenzbauden, und von da entweder direct nach Schmie­
deberg,, oder, wenn man auch die Böhmische Seite des Riesen­
kammes kennen lernen will, von den Grenzbauden im Thal der 
kleinen Aupe hinab, dann am Kubberge herum in das Thal der 
grossen Aupe und dasselbe abwärts über Marschendorf nach 
Freiheit (mit einem kleinen Abstecher nach dem lieblichen Jo­
hannesbad); von Freiheit über Johannesbad und Schwarzenthal, 
oder über Trautenau, Pilnikau und Arnau nach Hohenelb; 
dann im Elbthale weiter aufwärts über Hackelsdorf zu den 
Krausebauden, von da über den Krkonosch in den Elb­
grund hinab, aus diesem in den Weisswassergrund und densel­
ben aufwärts zwischen den Siebengründen und dem Ziegen­
rücken und durch den Teufelsgrund nach der Wiesenbaude; 
von der Wiesenbaude über den Koppenplan nach der Ham­
pelbaude, dann über Krummhübel, Querseiffen und den Grä­
berberg mit der Annakapelle nach Arnsdorf, und von Arns­
dorf nach Schmiedeberg, (in dessen Umgebungen zu erwähnen 
sind: die Friesensteine am Landshuterberge, der Ruheberg, 
Rohnau, das Bolzenschloss bei Jannowitz und mehrere andere 
interessante Punkte wie: Buchwald, Erdmannsdorf, Fischbach, 
Kupferberg und Rudelstadt, die wir zum Theil bereits unter 
den Umgebungen von Hirschberg erwähnt haben, die aber auch 
eben so gut von Schmiedeberg aus besucht werden können).

Von Schmiedeberg über Hermsdorf, Michelsdorf und Lie- 
bau oder über Landshut, Grüssau und Liebau nach Schömberg 
und von Schömberg über Merkelsdorf nach

A d e r s b a c h  (Steinwald); von Adersbach über Friedland, 
Reimswaldau, (Hornschloss) Donnerau und Tannhausen nach 

C h a r l o t t e n b r u n n ;  von Charloltenbrunn über Walden­
burg ( F u c h s s t o l l e n )  nach Altwasser; von A l t w a s s e r  über 
die Wilhelmshöhe nach

S a l z b r u n n  und seinen Umgebungen; (Fürstenstein, Sattel-
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w ald, Zeiskengrund und Zeiskenschloss, Burg Neuhaus, Burg 
Nimmersatt, ßolkenhain und Bolkoburg u. a. m); von Salzbrunn 
durch den Fürstensteiner Grund nach Freiburg und von Frei­
burg nach

S c h w e i d n i t z  (in dessen Umgebungen der Zobtenberg); 
von Schweidnitz das schöne Weistritzthal aufwärts nach Kienau 
und der Kiensburg und von da über Wüstewaltersdorf nach der 

H o h e n  E u l e  und dem Bärenstein, dann auf dem Kamme 
entlang bis zur Sonnenkoppe und von dieser über Hausdorf, 
Neurode, Schloss Scharfeneck, Albendorf und Wünscheiburg 
nach der

H e u s c h e u e r ;  von der Heuscheuer an dem Yogelsberge 
und Spiegelberge vorbei nach der Colonie Bukowinę (die Fel- 
senparlhie das Wilde Loch); von Bukowinę nach Kudowa, von 
Kudowa über Gellenau nach Lewin, und von da am Hummel­
schlosse vorbei nach

R e i n e r z  und seinen Umgebungen; von Reinerz über Hain 
und Kohlhau nach der

H o h e n  M e n s e ;  von der Hohen Mense nach Grünewald, 
und von da in das Thal der Weistritz hinab, und von diesem 
auf die Seefelder, dann über Nesselgrund, Yoigtsdorf und Neu- 
weistritz, oder über Nesselgrund, Lomnitz und Grafenort nach 
Habelschwerdt, dann über Nieder-Langenau (mit einer Seitentour 
nach der Ruine Schnallenstein und den Salzlöchern bei Lich- 
tenwalde) und Wölfelsdorf durch den Wölfeisgrund bei dem 
Maria-Schneeberge vorbei, auf den

G r o s s e n  S c h n e e b e r g ;  vom Schneeberge hinab in den 
Klessengrund und über Seitenberg, Schreckendorf und Olbers- 
dorf nach

L a n d  e c k  und seinen Umgebungen (Kreuzberg, Karpenstein, 
Schollenstein, Dreiecker, Krantenwalderberg, Krautenwalde, Kun- 
zendorf, Ullersdorf, U eb erschaar-W ink le rs-H eide l-und  Jauers- 
berg) ; von Landeck entweder über Krautenwalde nach Johannis­
berg, oderüber Kunzendorf, Ullersdorf, Eisersdorf nach Glatz und 
von da über W artha und Reichenslein nach Johannisberg; von 
Johannisberg über Friedeberg nach

F r e i w a l d a u  und G r ä f e n b e r g  (Hirschbadkamm, Gold­
koppe, Hochschaar); von Gräfenberg über Adelsdorf und W al­
denburg nach dem

A l t v a t e r  oder M ä h r i s c h e n  S c h n e e b e r g ;  von diesem 
nach dem Bade Carlsbrunn oder Hinnewieder; von Carlsbrunn 
über W ürbenthal, Herrmanstadt, Zuckmantel (St. A n n a-Q u er­
berg, Bischofskoppe) und Ziegenhals nach

8 *
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Ne is s e; von Neisse über Grottkau nach Brieg, und von 
Brieg mit der Oberschlesischen Eisenbahn über Ohlau nach

B r e s l a u ;  von Breslau mit der Niederschlesisch-Märkischen 
Eisenbahn (s. S. 92 ff.) oder mit der Post über Neumarkt, Parch- 
w’itz, Lüben, Neustädtl, W artenberg , Grüneberg und Crossen 
nach Frankfurt und von da mit der Eisenbahn nach B e r ­
l i n  zurück.

2. V o n  B r e s l a u  aus .
Um von B r e s l a u  aus in einer fortlaufenden Tour das ge -  

sammte schlesische Gebirgsland zu durchwandern, muss man 
an dem Südostende oder an dem Nordwestende beginnen, und 
demgemäss reisen,

e n t w e d e r :  von Breslau über Liegnitz, (Gröditzberg), 
Goldberg, Löwenberg, Greifenberg, Friedeberg, nach Flinsberg 
und dann in der sub 1. (von Berlin aus) angegebenen Weise 
über den Iserkamm, Warmbrunn, Hirschberg, das Hohe Rie- 
sengebirge, Schmiedeberg, Liebau, Grüssau, Schömberg, Aders­
bach, Friedland, Charlottenbrunn, Waldenburg, Altwasser, Salz­
brunn, Fürstenstein, Freiburg, Schweidnitz, die Hohe Eule^ 
Hausdorf, Neurode, Wünscheiburg, die Heuscheuer, Kudowa, 
Gellenau, Lewin, Reinerz, die Hohe Mense, die Seefelder, Ha- 
belschwerdt, den Glatzer Schneeberg, Landeck, Glatz, Wartha, 
Reichenstein, Johannisberg, Friedeberg, Freiwaldau, Gräfenberg, 
Altvater, Hinnewieder, W ürbenthal,  Neisse, Grottkau, Brieg, 
Breslau;

o d e r :  von Breslau über Zobten (Zobtenberg), Schweid­
nitz,  Kienau, Wüstewaltersdorf, Hohe Eule,  Wüstegiersdorf, 
Tannhausen, Charlottenbrunn, W aldenburg, Altwasser, Salz­
brunn, Fürsteiistein, Freiburg, Zeiskenschloss, Bolkenhayn (Bol- 
kbourg und Schweinhaus), Nimmersatt, Ketschdorf (Bleiberg), 
Kupferberg, Jannowitz (Bolzenschloss), Fischbach (Falkenberg), 
Schildau, Eichberg (Molkenschloss), Hartau, Hirschberg, W arm­
brunn (und ihren Umgebungen, s. S. 114),  Reibnitz, Kunzen- 
dorf, Friedeberg, Flinsberg (mit seinen Umgebungen), den Iser­
kamm, die Hochsteine, Schreiberhau, Kochelfall, Zackenfall, 
Neue Schlesische Baude, Reifträger, Elbquelle, Elbfall, Schnee­
grubenränder, Hohe Rad, Grosse Sturmhaube, Mädelkamm, Pe­
tersbaude, Mädelwiese, Spindlerbaude, Kleine Sturmhaube, 
Teichränder, Wiesenbaude, Schneekoppe, Gränzbauden, Klein 
A upa, G ross-Aupa, Marschendorf, Freiheit (Johannesbad),  
Schwarzenthal, Hohenelb, Friedrichsthal, Krausebauden, Krko- 
nosch, Spaltebauden, Weisswassergrund, Teufelsgrund, Wiesen-
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baude, Hampelbaude, Krummhübel, Querseiffen, Annakapelle, 
Arnsdorf, Scbmiedeberg, Liebau, Schömberg, Adersbach, 
Braunau, Wünschelburg, Heuscheuer und dann so fort wie in 
der Tour sub 1, (s. S. 115) nach Breslau zurück.

Eine dritte Reisetour durch das ganze Sudetengebirge von 
B r e s l a u  aus wäre in der Art zu machen, dass man die von. 
Berlin aus angegebene Tour in  u m g e k e h r t e r  O r d n u n g ,  also 
von Breslau über Neisse nach Würbenthal,  Gräfenberg u. s. w . 
bis Flinsberg oder Görlitz zurücklegt,  und von Flinsberg aus 
über Friedeberg, Greifenberg, Löwenberg, Goldberg und Liegnitz 
oder von Görlitz aus: über Kaumburg am Queiss, Bunzlau, 
Hainau und Liegnitz nach Breslau zurückkehrt.

3. V o n  P r a g .  aus.
Von P r a g  über Jung-Bunzlau , Münchengrätz und Lie- 

benau nach
R e i c h e n b e r g  (Besuch der Jäschkenkoppe); von Rei­

chenberg über Kratzau und Krottau nach Zittau (Besuch des 
Oybin); von Zittau kann man nun entweder einen Abstecher 
nach Schandau und die S ä c h s i s c h e  S c h w e i z  machen, und 
aus dieser über Görlitz (Landskrone) nach Böhmisch-Friedland 
(Wallensteins Schloss) und von da über Liebwerda (die Tafel­
fichte) nach F l i n s b e r g  reisen, oder man geht von Zittau di­
rect nach Friedland und von da über Liebwerda (und die Ta­
felfichte) nach

F l i n s b e r g  (und seinen Umgebungen); von Flinsberg aus 
setzt man seinen W eg  in der oben (in der Tour von Berlin 
aus ,  s. S. 111) angegebenen Weise über das Isergebirge nach 
W a r m b r u n n  und Hirschberg, und von da über das Hohe 
Riesengebirge nach S c h m i e d e b e r g ,  und von Schmiedeberg 
über Liebau, Grüssau, Schömberg, Adersbach, Friedland, Char­
lottenbrunn, Waldenburg, Salzbrunn nach S c h w e i d n i t z  fort, 
von wo man entweder einen Abstecher nach Zobten und Bres­
lau macht, oder sofort über Kienau und Wüstewaltersdorf nach 
der H o h e n  E u l e  geht; von der Hohen Eule begiebt man sich 
alsdann über Peterswaldau, Langenbielau, Weigelsdorf und Lam­
persdorf nach

S i l b e r b e r g ,  (Festungswerke) von Silberberg nach
W a r t h a ,  (Spitzberg) von Wartha nsch
G la t z ,  von Glatz über Eisersdorf, Ullersdorf und Kunzen- 

doŕf nach
L a n d e c k  und seinen Umgebungen (s. S. 115); von da 

über Krautwalde nach
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J o h a n n i s b e r g - ,  von Johannisberg über Friedeberg und 
Freiwaldau nach

G r ä f e n b e r g ,  (Besuch des Altvaters und des Bades Carls- 
brunn oder Hinnewieder) : von Gräfenberg überRamsau (Hoch­
schaar) nach

G o l d e n s t e i n ,  von Goldenstein über Altstadt, Spieglitz 
nach Wilhelmsthal, von hier durch den Klessengrund auf den 

G l a t z e r  S c h n e e b e r g ,  von diesem durch den W ölfels-  
grund nach

H a b e l s c h  w e r d t ,  (Ausflug nach Nieder-Langenau, den 
Salzlöchern und der Ruine Schnallenstein bei Lichtenwaldau) ; 
von Habelschwerdt über Grafenort, Lomnitz nind Nesselgrund 
nach den S e e f e l d e r n ,  von diesen über Grunwald nach der 

H o h e n  M e n s e ,  von der Hohen Mense über Kohlhau und 
Hain nach

R e i n e r z  (Besuch der Umgebungen) von Reinerz über 
Rückerts und Albendorf nach

W ü n s c h e i b u r g ,  von Wünscheiburg über Carlsberg 
nach der

H e u s c h e u e r ,  von der Heuscheuer über Bukowinę und 
Tscherbenei nach

K u d o w a ,  von Kudowa über Gellenau, Nachod (Schloss), 
Josephstadt, Königgrätz und Podiebrad nach Prag zurück.

4. V on  W i e n  aus.
Von Wien aus kann man entweder mit der Ferdinands- 

Nord-Bahn bis O lm ü tz  und von da über Troppau, Jägerndorf, 
Neustadt und Neisse nach

B r e s l a u  reisen, um von Breslau aus in der oben sub 2- 
angegebenen Weise (s. oben S. 116) über Liegnitz das Gebirgs- 
land, von Nordwesten beginnend, zu betreten, und die Tour 
im Südosten in Würbenthal beschliessen, indem man von dem 
letztgenannten Orte über Jägerndorf und Troppau nach Olmütz 
und von Olmütz auf der Eisenbahn nach Wien zurückkehrt; 
oder: man reist von Wien nach Prag und von Prag aus über 
Zittau und Reichenberg (oder über Zittau und durch die Säch­
sische Schweiz) nach Görlitz, von wo aus man die Tour ganz 
in der sub 1. (von Berlin aus, s. S. 111) angegebenen Weise bis 
Würbenthal fortsetzt, um von Würbenthal über Jägerndorf und 
Troppau nach Olmütz, und von da nach Wien zurückzukehren.

Von D r e s d e n  aus hat man sich zunächst über Löbau 
nach Görlitz, welches, mit Dresden durch eine Eisenbahn ver­
bunden wird, die zum Theil bereits vollendet ist, zu begeben,
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und von Görlilz aus die Tour in der sub 1. (von Berlin aus, 
s. S. 113) angegebenen Weise durch das gesammte Sudeten­
gebirge bis Breslau zu machen, von wo aus man über Liegnitz 
und Görlitz wieder zurück nach Dresden kehrt.

B. K ü r z e r e  T o u r e n  zum  B e s u c h e  e i n z e l n e r  T h e i l e  
d e s  G e b i r g e s  u n d  s e i n e r  i n t e r e s s a n t e s t e n  P a r ­
t i li  en.

1. T o u r e n  d u r c h  d a s  H o h e  R i e s e n g e b i r g e ,  das  
I s e r g e b i r g e  u n d  d a s  S c h w e i d n i t z e r  -  G e b i r g s l a n d ;  
v o n  B r e s l a u ,  B e r l i n ,  D r e s d e n  o d e r  P r a g  a n g e t r e t e n  
in  e tw a  3 W o c h e n  zu v o l l e n d e n .

a. V o n  B r e s l a u  aus.
Von B r e s l a u  nach Zollten, Schweidnitz, Freiburg,Fürsten­

stein, Salzbrunn (Hochwald, Sattelwald) Altwasser, Waldenburg 
(Fuchsstollen), Charlottenbrunn (Kynau, Freudenschloss, Horn­
schloss), Reimswaldau, Langwaltersdorf, Friedland, Merkelsdorf, 
Adersbach, Liebenau, Schömberg, Liebau, Michelsdorf, Herms­
dorf, Schmiedeberg, Buschvorwerk, Tafelsteine, Grenzbauden, 
■Klein Aupa, Gross Aupa, Marschendorf, Freiheit (Johannisbad 
und Schwarzthal), Hohenelbe, Hakelsdorf, Friedrichsthal, Krau­
sebauden, Krkonosch, Spaltebauden, Weisswassergrund, W ie­
senbaude, Schneekoppe, Hampelbaüde, Teichränder, Mittagsstein, 
Kleine Sturmhaube, Spindlerbaude, Mädelwiese, Petersbaude, 
Mädelsteine, Grosse Sturmhaube, Hohes Rad, Schneegrubenrän­
der, Elbfall, Elbquellen, Q i m r g s t e i n e ,  Reifträger,  Neue Schle­
sische Baude, Zackenfall, Kochelfall, Schreiberhau, Hochsteine, 
Carlsthal, Iserhäuser, Tafelfichte, Schwarzbach, Strassberg, Flins- 
berg ,  im Queissthal abwärts, Weisser Flins, Schreiberhau, Pe­
tersdorf, Warmbrunn, Hirschberg (Ausflüge in die Umgebungen, 
s. hinten), Stohnsdorf, Seidorf (Annakapelle), Erdmannsdorf, 
Fischbach (Falkenberge), Bolzenschloss, Kupferberg, Ketsch­
dorf, Nimmersatt, Bolkenhayn (Bolkoburg und Schweinhaus), 
Freiburg, Schweidnitz, Breslau oder: Ketschdorf, Schönau, 
Goldberg, Gräditzberg, Liegnitz, Breslau. — Diese Tour kann 
ebensogut in  u m g e k e h r t e r  R e i h e n f o l g e  der Ortschaften 
gemacht werden und zwar so, dass man von B r e s l a u  aus 
über Liegnitz, Goldberg, Löwenberg, Greiffenberg, Friedeberg 
nach F l i n s b e r g ;  von Flinsberg über die Tafelfichte, Iserhäu­
ser ,  Carlsthal nach S c h r e i b e r h a u ;  oder von Flinsberg im 
Queissthal aufwärts über den weissen Flins, die Hochsteine nach 
Schreiberhau, von Schreiberhau über Petersdořf und Hermsdorf
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nach Warmbrunn und Hirschberg und von dort aus die oben 
(S. 111) in der grossen Tour von Berlin aus angegebenen Aus­
flüge in die Umgegend macht; dann über Hermsdorf, Peters­
dorf, Schreiberhau, den Z acken- und Kochelfall sich auf den 
Kamm begiebt und von da aus in der ebenfalls schon oben 
angegebenen Weise das Hochgebirge bis S c h m i e d e b e r g  
durchwandert, von Schmiedeberg über Liebau und Schömberg 
nach A d e r s b a c h ,  von Adersbach über Friedland, Charlotten­
brunn, Waldenburg, Altwasser, Salzbrunn, Fürstenstein, Frei­
burg, Schweidnitz und Zobten nach Breslau zurückkehrt; diese 
letztere Tour ist jedoch weitläufiger und zeitraubender als die 
erste, welche wir deshalb vorziehen würden.

b. V o n  B e r l i n  u n d  D r e s d e n  aus.
W e r  von B e r l i n  aus das Isergebirge, Riesengebirge und 

Schweidnitzergebirge besuchen will, dem rathen wir, wenn es 
seine Zeit erlaubt,  zuerst von Dresden aus die S ä c h s i s c h e  
S c h w e i z  zu durchstreifen; dann über Zittau und Beichenberg 
nach Flinsberg und von Fünsberg aus in der oben angeführ­
ten Weise über das Isergebirge, Hirschberg, den Riésengebirgs- 
kamm, Schmiedeberg, Schömberg, Adersbach, Charlottenbrunn, 
Waldenburg, Altwasser, Salzbrunn, Freiburg, Schweidnitz nach 
Breslau zu reisen, und von Breslau über Liegnitz und Görlitz 
nach Dresden oder über Liegnitz mit der Niederschlesisch-Mär- 
kischen Eisenbahn (resp. Chaussee, so lange diese Eisenbahn 
noch nicht vollständig befahrbar ist) nach Berlin zurückzukeh­
ren. W e r  jedoch von B e r l i n  aus diese Reise antritt, ohne 
Dresden und die Sächsische Schweiz besuchen zu wollen, der 
wird besser thun, von Berlin aus direct nach Breslau zu rei­
sen, in der sub a. angegebenen Weise, erst das Schweidnitzer- 
Gebirge, dann das Hohe Riesengebirge und das Isergebirge zu 
besuchen, und von Hirschberg aus über Löwenberg, Bunzlau, 
Sprottau, Sagan, Naumburg am Bober, Crossen und Frankfurt, 
oder von Sagan aus auf der Niederschlesisch-Märkischen Ei­
senbahn nach Berlin zurückzukehren; diese eben beschriebene 
Art der Reise von Berlin aus dürfte die kürzeste und zweck- 
mässigste sein.

c. V o n  P r a g  aus.
Von P r a g  über Jung Bunzlau, Sobotka, Gitschin, Neupaka 

und Oels nach T r a u t e n a u ,  von Trautenau nach Adersbach, 
von Adersbach nach Friedland, Langwaltersdorf, Charlottenbrunn 
(Kynau), Waldenburg, Altwasser, Salzbrunn, Fürstenstein, Frei-
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burg, Zeiskenburg, Landshut, Schmiedeberg, Grenzbauden, Klein 
Aupa, Gross A upa, Freiheit , Johannesbad, die Spiegelbauden, 
über den Schwarzen Berg, die Fuchsbauden, Fuchsberg über 
den Plattenberg und den Brunnenberg auf den Kamm, die W ie­
senbaude, die Schneekoppe, die Teichränder, die Hampelbaude, 
Teiche, Schlingelbaude, Haasenbaude, Brückenberg, Annaka- 
pelle), Seidorf, Stohnsdorf, Hirschberg (Ausflüge in die Umge­
gend, s. S. 112) Warmbrunn, Hermsdorf unter’m Kynast, Pe­
tersdorf, Schreiberhau, Weissbach, Hochsteine, im Queissthal 
abwärts nach Flinsberg, Schwarzbach, Tafelfichte, Iserhäuser, 
Carlsthal, Hochsteine, Kochelfall, Zakkenfall, Neue Schlesische 
Baude, Reifträger, Spitzberg, Schneegrubenränder, Elbquelle, 
Elbfall (K rkonosch) ,  Weisswassergrund (Siebengründe und 
Ziegenrücken), S. Peters, Friedrichsthal, Hackelsdorf, Hohen- 
e lbe, Arnau, Hagenau, Pilnikau, Trautenau und nach Prag 
zurück.

Eine andere Tour von P r a g  aus lässt sich in folgender 
Weise machen: von Prag nach Trautenau, von Trautenau nach 
Adersbach, Friedland, Charlottenbrunn, Waldenburg, Altwasser, 
Salzbrunn, Fürstenstein, Freiburg, Landshut, Schmiedeberg, 
Buschvorwerk, Grenzbauden, Klein Aupa, Gross Aupa, Mar­
schendorf, Freiheit, Johannesbad, Schwarzenthal, Hohenelbe, Hak- 
kelsdorf, Friedrichsthal, Krausebauden, Krkonosch, Spaltebauden, 
Weisswassergrund, Wiesenbaude, Schneekoppe, Teichränder, 
Mittagsstein, Kleine Sturmhaube, Spindlerbaude, Mädelwiese, 
Petersbaude, Mädelslein, Grosse Sturmhaube, Hohe Rad Schnee­
grubenränder, Elbfall, Elbquellen, Quargsteine, Reifträger, 
Neue Schlesische Baude, Zackenfall, Kochelfall, Schreiberhau, 
Petersdorf, Warmbrunn, Hirschberg (Ausflüge in die Umgebun­
gen, s. S. 112), Schreiberhau, Weissbach, Hochsteine, Weisser 
Flins, im Queissthal abwärts nach Flinsberg, Schwarzbach, Ta­
felfichte, Liebwerda, Friedland (Wallensteins Schloss) Reichen­
berg, Münchengrätz, Jungbunzlau, nach Prag zurück.

Reisende welche von W i e n  aus die eben beschriebenen Ge- 
birgsparthieen besuchen wollen, werden am besten thun, ent­
weder von Wien nach B r e s l a u  oder von Wien nach P r a g  sich 
zu begeben, um von dort aus in der schon angegebenen Weise 
ihre Reise zu machen.

2. T o u r e n  d u r c h  d ie  G r a f s c h a f t  G la tz  u n d  das  
M ä h r i s c h - S c h l e s i s c h e  G e b i r g e  v o n  B r e s l a u ,  P r a g  u n d  
W i e n ,  D r e s d e n  u n d  B e r l i n  a u s  a n g e t r e t e n  u n d  in  
c i r c a  14 T a g e n  zu v o l l e n d e n .
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a. V o n  B r e s l a u  aus.
Von B r e s l a u  nach Schweidnitz, Breitenhain, Kienau, Hohe 

Eule, Sonnenkoppe, Hausdorf, Neurode, Scharfeneck, (A l ­
bendorf) ,  Wünsehelburg, Heuscheuer,  Carlsberg, Bukowinę, 
Tscherhenei, Gellenau, Lewin, Hummelschloss, Reinerz, Kohl­
hau, Hohe Mense, Grunwald, Seefelder, Nesselgrund, Lomnitz, 
Grafenort, Habelsehwerdt, Nieder-Langenau (Ausflug nach den 
Salzlöchern und der Ruine Schnallenstein bei Lichtenwalde), 
Wölfelsdorf, Schneeberg, Klessengrund, Schreckendorf,  Lan­
deck (Ausflüge in die Umgebungen s. S. 115), Glatz, W a r­
tha, Johannisberg, oder: Landeck, Krautenwakle, Johannisberg, 
Friedeberg, Freiwaldau, Gräfenberg, Altvater, Carlsbrunn, W ü r -  
benthal, Zuckmantel, Ziegenhals,  Neisse, Grottkau, Brieg, 
Breslau.

Will man von B r e s l a u  aus die G r a f s c h a f t  G la tz  a l l e i n  
besuchen, ohne das Mährisch-Schlesische Gebirge zu berühren, 
so wird man am besten folgenden W eg  einschlagen: von Bres­
lau über Nimptsch und Frankenstein nach W arth a ,  Landeck, 
Klessengrund, Schneeberg, Wölfeisgrund, Wölfelsdorf, Habel- 
schwerdt, (Grafenort), Nieder-Langenau, Seitendorf, Voigtsdorf, 
Nesselgrund, Seefelder,  Grunwald, Hohe Mense, Reinerz, 
Hummelschloss., Lewin, Gellenau (Seitentour nach Nachod mit 
dem Schlosse W aldstein), Deutsch-Tscherbenei, Bukowinę, 
Carlsberg, Heuscheuer, Wünscheiburg, Albendorf, Ober-Steine, 
Neurode, Hausdorf, Eulenburg, Hohe Eule (Bärenstein), Wüste­
waltersdorf, Kienau, Schweidnitz, Breslau, oder: Hohe Eule, 
Sonnenkoppe, Peterswaldau. Reichenbach, Schweidnitz, Breslau.

b. V o n  P r a g  aus .
Von P r a g  über Brandeis, Jungbunzlau, Sobodka und A r-  

nau nach Trautenau; von da nach Ädersbach, Friedland, Lang­
waltersdorf, Reimswaldau, Donnerai!, Wüstewaltersdorf, Hohe 
Eule, oder: Donnerai!, Tannhausen, Charlottenbrunn, W alden­
burg ,  Altwasser,  Salzbrunn, Fürstenstein, Freiburg, Schweid­
nitz, Kynau, Wüstewraltersdort, Hohe Eule, Sonnenkoppe, Haus­
dorf, Neurode, Scharfeneck, Ober-Steine, Wünscheiburg (Al­
bendorf) ,  Heuscheuer, Carlsberg, Bukowinę, Deutsch Tscher­
benei, Cudowa, Gellenau, Lewin, Hummelschloss, Reinerz, Hain, 
Kohlhau, Hohe Mense, Grunwald, Seefelder, Nesselgrund, Kai­
serswaldau, Langenbrück, Seitendorf (Salzlöcher und Ruine 
Schnallenstein) Nieder-Langenau, Habelsehwerdt, Wölfelsdorf und 
Wölfeisgrund, Klessengrund, Landeck, Krautenwalde, Johannis-
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berg, oder: Landeck, Glalz, Wartha, Reichenstein, Johannisberg, 
Friedeberg, Freiwaldau, Gräfenberg (Altvater, Carlsbrunn), Gol­
denstein, Altstadt, Grulich, Wiegstädl, Senftenberg, Reichenau, 
Dobruška, Neustadt, Nachod, Königgrätz, Podiebrad, Prag.

Will man das M ä h r i s c h - S c h l e s i s c h e  G e b i r g e  n i c h t  
m i t  b e s u c h e n ,  so würde man etwa folgenden W eg  einzuschla­
gen haben:

Von P r a g  nach Trautenau, Adersbach, Friedland, von da 
entweder direct über Wüstegiersdorf und Wüstewaltersdorf oder 
über Langwaltersdorf, Reimswaldau, Donnerau, Charlottenbrunn, 
W aldenburg, Altwasser, Salzbrunn, Fürstenstein, Freiburg, 
Schweidnitz, Kienau und Wüstewaltersdorf nach der Hohen Eule, 
von da nach der Sonnenkoppe, Peterswaldau (Reichenbach), 
Langenbielau, Weigelsdorf, Lampersdorf, Silberberg, Wartha, 
Glatz, Landeck, Klessengrund, Schneeberg, Wölfelsgrund, W ö l­
felsdorf, Habelschwerdt, N ieder-Langenau, Seitendorf (Salz­
löcher, Ruine Schnallenstein), Langenbrück, Kaiserswaldau, 
Nesselsgrund, Seefelder, Grunwald, Hohe Mense, Kohlhau, 
Hain, Reinerz, Rückerts, Albendorf, Wünscheiburg, Heuscheuer, 
Bukowinę, Deutsch Tscherbenei, Gellenau, Nachod, Gross Skalitz, 
Jaromirz, Josephstadt, Königgrätz, Podiebrad nach Prag zurück.

c. W er in der Zelt nicht beschränkt ist, und von W i e n  aus 
das Mährisch-Schlesische Gebirge und die Grafschaft Glalz be­
suchen will , der wird am besten thun, von Wien zunächst 
nach P r a g  zu reisen, welches in nicht zu langer Zeit mit Prag 
durch eine Eisenbahn verbunden sein w ird , oder er kann sich 
auch von Wien aus auf der Ferdinands-Nordbahn nach Olmütz, 
von Olmütz nach Troppau und von da nach Würbenthal be­
geben; dann den Altvater besteigen und von diesem über 
Gräfenberg, Friedeberg nach Johannisberg, von Johannisberg 
nach Landeck reisen, von Landeck aus in der eben (Tour 
von Prag durch die Grafschaft Glatz) beschriebenen Weise 
die Grafschaft Glatz bis Reinerz durchwandern, von Reinerz 
aber folgendermaassen die Tour fortsetzen: über Lewin, Gel­
lenau, Kudowa, Deutsch-Tscherbenei, Bukowinę, die Heu­
scheuer, Wünscheiburg, Braunau, Adersbach, Friedland, W ü­
stegiersdorf, Wüstewaltersdorf, die Hohe Eule, Peterswaldau, 
Reichenbach nach Schweidnitz, oder: von der flohen Eule über 
Wüstewaltersdorf undKienau nach Schweidnitz, und vonSchweid- 
nitz nach Breslau; dann mit der Ober-Schlesischen Eisenbahn 
nach Brieg, über Grottkau, Neisse, Ziegenhals,  Zuckmantel, 
Würbenthal nach Troppau, von Troppau nach Olmütz und von 
Olmütz auf der Ferdinands Nordbahn nach Wien zurück. Diese
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eben beschriebene Tour ist jedoch ausgedehnter und deshalb 
zeitraubender und kostspieliger, als wenn man von Wien direct 
nach Prag reis 't,  und von dort aus, wie wir oben angegeben 
haben, die Reise macht.

d. Reisende von D r e s d e n  und R e r l i n  aus werden sich 
zum Besuche des Glatzer- und Mährisch-Schlesischen Gebirges 
zuerst nach B r e s l a u  begeben und von da ihre Tour antreten 
müssen.

Ueber die Art und W eise ,  wie solche Reisende, welche 
a u f  e i n e r  g r ö s s e r e n  R e i s e  b e g r i f f e n ,  n u r  en  p a s s a n t  
e i n z e l n e  T h e i l e  d e s  G e b i r g e s  besuchen wollen,- ihre Tou­
ren einzurichten haben , lässt sich durchaus nichts Bestimmtes 
angeben, weil in einem solchen Falle gar zu viel von der Zeit 
abhängt, die man dem Besuche der Gebirgsparthieen zu wid­
men beabsichtigt. W ir  wollen uns daher in dieser Beziehung 
nur auf einige allgemeine Winke und Angaben beschränken. 
W er  von D r e s d e n  aus nach B r e s l a u  reis’t ,  der kann ohne 
einen grossen Aufwand von Zeit durch die Sächsische Schweiz 
nach Görlitz und von Görlitz nach Hirschberg reisen ; von hier 
aus wird er bequem in etwa 3 Tagen, von Schreiberbau be­
ginnend, die interessantesten Parthieen des Hochgebirgskammes 
bis Schmiedeberg durchwandern, von Schmiedeberg über Lands­
hut sich nach Freiburg begeben, etwa einen Tag dem Besuche 
Fürstensteins, Salzbrunns und Altwassers widmen, und dann 
über Schweidnitz mit der Eisenbahn nach Breslau fahren kön­
nen. Von Dresden aus gerechnet, würde, wenn der Besuch 
der Sächsischen Schweiz etwa 2 Tage erheischte, der ganze 
den genannten Gebirgsparthieen gewidmete Zeitverlust höch­
stens 6— 7 Tage betragen. In eben dieser Weise könnte ein von 
Berlin aus Reisender, wenn er von Berlin zuvörderst mit der 
Eisenbahn nach Dresden führe, und von dieser Stadt aus in 
der eben nachgewiesenen Art die interessantesten Parthieen der 
Sächsischen Schweiz, des Hohen Riesengebirges und des Schweid- 
nitzer Gebirgslandes besuchte, mit einem Zeitaufwande von 
etwa 7 — 8 Tagen seine Reise nach Breslau auf die beloh- 
nendste Weise verschönern. Ja, wer von B e r l i n  nach B r e s ­
lau reisend, auch nur 3 — 4 Tage zuzusetzen hätte, dem wür­
den wir ratben, von Berlin über Frankfurt, Crossen, Naumburg, 
Sagan, Bunzlau, Löwenberg, oder über Dresden und Görlitz 
nach Hirschberg zu fahren, von Hirschberg aus etwa 2 Tage 
dem Besuche Warmbrunns und des Kammes zu widmen; dann 
von Schmiedeberg aus über Landshut nach Freiburg zu reisen, 
von dort aus etwa einen Tag auf den Besuch Fürstensteins und
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Salzbrunns zu verwenden, um über Schweidnitz auf der Eisen­
bahn nach Breslau zu gelangen. Ebenso mag der von P r a g  
nach B r e s l a u  Reisende mit einem Zeitaufwande von 3 Tagen 
entweder von T r a u t e n a u  aus, Adersbach, W aldenburg, Alt­
wasser, Salzbrunn und Fürstenstein besuchen, um dann von 
Freiburg auf der Eisenbahn nach Breslau zu gelangen 5 oder 
er durchwandre von Na c h o d  aus Reinerz, die Heuscheuer, 
Wünscheiburg, Neurode und Silberberg und fahre von da aus über 
Frankenstein und Nimtsch nach Breslau; oder er möge von T r a u ­
t e n a u  aus über Liebau nach Schmiedeberg sich wenden, von 
Schmiedeberg aus die Koppe besteigen und den Kamm bis 
Warmbrunn und Hirschberg durchwandern, von Hirschberg 
über Schönau und Goldberg nach Liegnitz und von Liegnitz 
mit der Eisenbahn nach Breslau sich begeben. W ir führen 
diese Touren nur b e i s p i e l s w e i s e  an; der Reisende, der Lust 
und Zeit hat, wird mit Hülfe der Karte und nach Maassgabe 
seiner Verhältnisse sich deren noch viele, längere und kürzere, 
zusammensetzen können, wobei für die Auffindung der interes­
santesten Parthieen ihn die nachfolgende specielle Beschreibung 
der Reiserouten und der auf denselben anzutreffenden Sehens­
würdigkeiten das Nöthige an die Hand geben wird.

A n m erk .  So lange die im Bau begriffene und ihrer Voll­
endung rasch entgegen schreitende Niederschlesisch-Mär­
kische Eisenbahn noch nicht in ihrer ganzen Ausdehnung 
dem Publikum eröffnet is t,  dürften Reisende, welche sich 
von B e r l i n  nach G ö r l i t z  begeben wollen, um von hier 
aus ihre Reise in die Sudeten anzutreten, am schnellsten 
und angenehmsten reisen, wenn sie ihren W eg  von B e r ­
l i n  aus per Eisenbahn nach D r e s d e n  und von dort aus 
nach G ö r l i t z  nehmen.
Für diejenigen Reisenden, welche das Gebirge so besu­

chen wollen, dass sie voh g e w i s s e n  S t a t i o n s p u n k t e n  aus 
die interessantesten Parthieen der Umgegend durchwandern, 
schlagen wir folgende Orte vor;

G ö r l i t z  (zum Besuche des Lausitzer Gebirgslandes); 
F l i n s b e r g  (zum Besuche des Hirschberger Thaies und 

des Riesengebirgskammes);
S a l z b r u n n  oder A l t w a s s e r  (zum Besuche des Schweid- 

nitzer Gebirgslandes);
R e i n e r z  und L a n d e c k  (zum Besuche der Grafschaft Glatz); 
F r e i w a l d a u  (zum Besuche des Mährisch-Schlesischen Ge­

birges).
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Bevor wir nun den Abschnitt über die Reisepläne schlięssen, 
müssen wir noch Folgendes bemerken:

1. wir haben bei der Angabe der Reisetouren dieselben in 
einer möglichst a l l e  P a r t h i e e n  u m f a s s e n d e n W e i s e  dar­
gestellt,  und es dabei dem Reisenden überlassen nach 
Wunsch und Zeit dieselben durch Hinweglassung mancher 
weniger interessanten Punkte vielfach a b z u k ü r z e n ;  die 
Art und W eise, wie dies geschehen könne, werden wir 
weiter unten bei der speciellen Darlegung der Routen an-* 
geben.

2. Die E n t f e r n u n g e n  sollen ebenfalls in der Routenbe-' 
Schreibung genau mitgetheilt werden; bei den Reiseplä­
nen kam es uns zunächst nur darauf an, allgemeine Ent­
würfe zu liefern, welche den Verfolg der Richtungen und 
deren Hauptpunkte andeuten sollen.



IH. Heiserouten und Ortsbeschreibung.

Die nachfolgenden Routen, welche von einem Hauptpunkte 
des Gebirges zum ändern führen, sind so eingerichtet, dass der 
Reisende sich bequem aus ihnen seinen Reiseplan nach Maas­
gabe der auf die Reise zu verwendenden Zeit zusammesetzen 
kann. Seitentouren sind in den Haupttouren mit inbegriffen, 
und auch die Art und Weise, wie dieselben am zweckmässigsten 
zu verfolgen sind, ist genau angegeben. Jede der Routen kann 
auch in einer der von uns vorgeschriebenen entgegengesetzten 
Reihenfolge der Ortschaften durchlaufen werden ; jedoch wird es 
nöthig sein, die Reihenfolge selbst auch in umgekehrter Ordnung 
immer genau beizubehalten. Auf alle speciellen Gründe, die 
einen Reisenden veranlassen können, andere Routen einzuschla­
gen ,  als die von uns in Vorschlag gebrachten, haben wir bei 
Entwerfung derselben natürlich nicht Rücksicht nehmen können, 
sondern eben nur die g e w ö h n l i c h s t e n  und z w e c k m ä s s i g ­
s t e n  mitgetheilt.

Ififfisnt© 1.

Von Görlitz über Seidenberg, Friedland und Liebwerda nach 
Flinsberg.

« ö v l i t z ,  an der Lausitzer Neisse, früher eine der Lau­
sitzer Sechsstädte (mit Bauzen, Kamenz, Löbau, Lauban und 
Zittau), gegenwärtig eine gewerbreiche, blühende Stadt von 
15000 Einwohnern.

Gasthöfe: Kronprinz, Fürst Blücher. Russische Kaiser 
Schwarze Adler, Braune Hirsch, Stadt Berlin, Krone, Goldene 
Adler. — Buchhandlungen: Heinze, Heyn, Koblitz, Köhler,Sachse,
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Sehenswürdigkeiten: die K r e u z k i r c h e ,  am Ende der Ni­
co la i-V orstadt,  ist merkwürdig- wegen des Heiligen Grabes, 
welches die Eigenschaft haben soll, dass kein Körper hinein­
passt. Die (jetzt evangelische) Kirche ist von dem Bürgermei­
ster Georg Emerich gegründet, der in den Jahren 1465 nnd
76 ,  das zweite Mal von einem Maler und einem Baumeister be­
gleitet, eine Pilgerfahrt nach Jerusalem unternahm, und dann 
nach dem Muster der Jerusalemer die Kirche und das Grab in 
Görlitz erbauen Hess. Besuchenswerth ist auch das Grab des 
philosophischen Schusters J a c o b B ö h m e ,  welcher in Görlitz lebte 
und starb. — Die St. P e t e r - u n d  P a u l s k i r c h e ,  ein Meisterstück 
altgothischer Baukunst, erbaut in der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
mit einem unterirdischen Gange, einer schönen Orgel und ei­
ner 272 Ctr. schweren Glocke. — Das R a t h h a u s  mit einer
1726 von dem Rechtsgelehrten Milich, 10,000 Bände umfassen­
den B i b l i o t h e k ,  welche seltene Manuscripte enthält, wie z. B. 
den Sachsenspiegel. —  Interessant ist auch die 20,000 Bände 
und Handschriften enthaltende Bibliothek der Lausitzischen Ge­
sellschaft zur Förderung der Wissenschaften, in welcher sich 
reiche Sammlungen von Kupferstichen und Karten, Mineralien 
und Fossilien, physikalischen Instrumenten, vaterländischen AI- 
terthümern und Münzen u. dgl. befinden. ■— Ausserdem erw äh- 
nenswerth sind: das Gymnasium, das sich in einem früheren 
Franziskanerkloster befindet, die Börse, das Waisenhaus und 
das Zuchthaus. — In gewerblicher Beziehung zeichnet sich
Görlitz durch seine bedeutenden Tuchmanufacturen aus. —

Umgebungen. In der nächsten Umgebung der an sich
wohlgebauten Stadt belinden sich die Promenaden um die Stadt­
mauern, Haini’s und Kleiner’s Garten, das Schiesshaus und die 
Obermühle. Etwa § Stunde südwestlich von der Stadt liegt die 
1321' hohe L a n d s k r o n e  und an deren Fusse die Dörfer Pries- 
nitz und Hennersdorf. Auf der Spitze des Berges, wo einst
eine Burg gestanden hat, ist jetzt ein steinerner Pavillon. Un­
gefähr 2 Stunden nordwestlich von Görlitz befindet sich das 
K ö n i g s h a i n e r  G e b i r g e  mit merkwürdigen Felsgebilden, des­
sen höchste Spitzen der 1305' hohe Aalberg und der 1282/ 
hohe Hohenstein sind. Dass, in diesen Bergen einst der wen­
dische Stamm der Lutizen gehaus’t haben mag, beweisen die 
vielen Urnen, welche man daselbst gefunden hat. Zwei andere 
merkwürdige Orte unweit Görlitz sind die Dörfer M e r k e r s ­
d o r f  und M o is ;  bei ersterem wurden 1813 die französischen 
Generale Duroe und Kirchner getödtet, und bei letzterem der 
Preussische General v. Winterfeld 1757 tödlich verwundet.
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Geschichtliches. Die Gründung der Stadt verliert sich im 
Dunkel der Wendenzeit; der Böhmen-Herzog Sobiesław soll 
um das Jahr 1131 eine feste Burg daselbst erbaut haben, aus 
welcher später Görlitz hervorgegangen ist. Unter der Herr­
schaft Brandenburgs tritt sie schon als eine der bedeutenderen 
Städte der Oberlausitz hervor, besonders seit Markgraf Herr­
mann ihr 1303 mannigfache Privilegien gegeben hat. Später 
linden wir sie einige Zeit zum Fürstenthume Jauer gehörig und 
endlich im Besitze des Johann von Böhmen. Im 14. Jahrhun­
dert, als viele deutsche Städte durch Handel und Gewerbe em­
porblühten, sehen wir auch Görlitz sich erheben und mit den 
schon oben genannten Städten gegen die Raubritter das Schutz- 
und Trutz-Bündniss der Sechsstädte bilden. Die selbstständig 
gewordene Stadt hat sich dann auch unter den Stürmen des 
Hussitenkrieges gehalten und später dem Könige Georg Podie- 
brad von Böhmen hartnäckig getrotzt. Auch ist sie im 15ten 
und 16 ten Jahrhundert, wie so viele deutsche Städte, der 
Schauplatz blutiger Zwiste zwischen den Bürgern und dem 
Rathe gewesen. Im Jahre 1527 ist in Görlitz sogar eine offene 
Empörung der Zünfte gegen die Patrizier ausgebrochen, woran 
noch heute das sogenannte „Verräthergässchen“’ erinnert. Auch 
der 30jährige Krieg hat mancherlei Leiden über die Stadt ge­
bracht; am 30. October 1633 wurde sie von Wallenstein er­
stürmt und geplündert. Seit 1815 ist das früher zu Sachsen 
gehörige Görlitz an Preussen gekommen.

SesíBesBÍíes’g ,  (2 M.) ein kleines Städtchen der Ober- 
Lausitz, mit etwa 1500 Einw., wo einst einer der 3 Geding- 
stühle der Ober-Lausitz und der Sitz eines Burggrafen, später 
auch ein Bisthum gewesen sein soll, von dessen Kirche in dem 
nahen Alt-Seidenberg  noch Spuren zu finden sind.

S h r i e d l a n t l ,  (2 M.) Stadt an der Wüthige von etwa 
3000 Einw., zum Bunzlauer Kreise Böhmens gehörig. Gast­
höfe: Schwarzer Adler,  Weisses Ross. Merkwürdig ist die 
Stadt, besonders wegen des berühmten W a l l e n s t e i n ,  der sie 
sammt dem zu ihr gehörigen Gebiete als Herzogthum Fried­
land besass, und auf dem dicht an der Stadt auf einem Basalt­
berge am Fusse der Wüthige sich erhebenden S c h l o s s e  einige 
Zeit residirt hat. Das Schloss selbst, gegenwärtig ein Besitz- 
thum der Grafen Clam-Gallas, mag schon um das Jahr 1004 
von einem Ritter Berka von Duba erbaut worden sein; der 
runde Thurm im Innern des Schlosses soll noch von diesem 
älteren Bau herrühren. Später kam dasselbe an die Freiherrn 
von Biberstein, die es im 16. Jahrhunderte erweiterten, und

9
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nach dem Aussterben dieses Geschlechtes an einen Grafen von 
Redern, dessen Sohn als Anhänger Friedrichs У. von der Pfalz 
im Jahre 1620 seines ganzen Besitzthums verlustig ging, das 
dann eben vom Kaiser Ferdinand dem furchtbaren Wallen­
stein geschenkt wurde. Nach dem Sturze des letzteren im 
Jahre 1634 kam das Herzogthum Friedland an die gegenwär­
tigen Besitzer, die Grafen Clam-Gallas. Um das sehens- 
werlhe Schloss zu besuchen, wendet man sich vom Schloss- 
Kretscham aus nach dem Neuen Schlosse, wo man sich bei dem 
Kastellan zu melden hat. In den verschiedenen Sälen und 
Zimmern befinden sich eine Menge a l t e r  G e m ä l d e ,  nament­
lich auch die lebensgrossen Portraits des Herzogs von Fried­
land und seiner Gemahlin. Ausserdem wird man in die Burg- 
verliesse geführt und in 2 Waffensäle:, die eine reiche Samm­
lung alter und neuer Waffen aller Art enthalten. An der 
Schlossmauer, unweit der.Zugbrücke, befindet sich eine In­
schrift mit dem Datum: 5. September 1647 und dem Namen 
des schwedischen Befehlshabers und Eroberers der Burg, Ben­
jamin Magnus Nordmann. Ausser dem Schlosse ist auch die 
1255 erbaute K a t h o l i s c h e  K i r c h e  sehenswerth, in welcher 
sich ein Denkmal des österreichischen Feldmarschalls Melchior 
Freiherrn von Redern, von dem Breslauer Bildhauer Heinrich 
aus buntem schlesischen und böhmischen Marmor gefertigt, be­
findet. — Yon Friedland aus kann man nun über N e u s t ä d t l  
( l ì  M.) und W i e g a n d s t h a l  Q M.) nach F l i n s b e r g  (1 M.) 
gelangen; wir schlagen jedoch einen interessanteren W eg  über 
die T a f e l f i c h t e  ein und begeben uns deshalb von Friedland 
zunächst nach

X i i e b w e r d a  (1 M.), Dorf, zum Bunzlauer Kreise Böh­
mens gehörig , am Südwestfusse der Tafelfichte, in einer ro ­
mantischen Schlucht, die südlich vom Eichberge, nördlich vom 
Klötzerbusche begrenzt wird, gelegen. Die zum Dorfe gehörige 
B a d e a n s t a l t  war schon im 16. Jahrhunderte in grossem An­
sehen, wurde aber später durch den Zufluss wilder Wasser ge­
schwächt. Die 4 Quellen sind: der Stahlbrunnen (seit 1785 
gekannt) , der Christiansbrunnen (seit 1793), der Josephinen- 
brunnen (seit 180-1) und der Wilhelmsbrunnen (seit 1805); 
über deren Natur und W irkung wir bereits oben (s. S. 52) 
das Nöthige mitgelheilt haben. Yon Gasthöfen sind zu em­
pfehlen: der Helm, das Maltheserkreuz, der Reichsadler und 
der Türkenkopf. Dicht am Kurorte befindet sich ein von dem 
Grafen Christian Philipp von Clam-Gallas, zu dessen Herrschaft 
Liebwerda gehört , am Ende des vorigen Jahrhunderts angeleg-
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ter herrlicher Park mit einem Steindenkmale zum Andenken an 
mehrere um die Heilquelle verdiente Aerzte, neben deren Na­
men auch die zweier für das Emporkommen Liebwerda’s be­
sonders wirksamer Bauern genannt werden. Durch Bälle, Con­
certe und Ausflüge in die reizende Umgegend ist für das Ver­
gnügen der Kurgäste bestens gesorgt. Ausser der nahen 
T a f e l f i c h t e ,  von welcher gleich die Rede sein soll, verdient 
besonders auch das in der Nähe gelegene H a i n d o r f ,  in wel­
chem sich ein 1691 von Franz Ferdinand Matthias Grafen von 
Clam-Gallas gestiftetes Franziskaner Kloster befindet, einen 
Besuch. In der Klosterkirche zu Mariae Heimsuchung, welche 
1722 von dem berühmten F i s c h e r  v o n  E r l a c h  in Kreuzes­
form erbaut ist und 100 Ellen Länge und 70 Ellen Breite hat, 
ist in der ehemaligen Marienkapelle die Familiengruft der Gra­
fen Gallas. Auch der H o h e  F a l l  des Wüthigbaches und der 
N u s s s t e i n ,  von welchem aus man eine herrliche Aussicht in 
die Gegend von Zittau h a t,  sind besuche,nswerth. — Einen 
weiteren Ausflug kann man auch von Liebwerda aus über 
F r i e d l a n d  nach dem 3 Meilen von letzterem entfernten R e i ­
c h e n b e r g  in Böhmen und nach dem 2 |  M. von Friedland ge­
legenen Z i t t a u  machen, um von Reichenberg aus den nahen 
J e s c h k e n b e r g  und von Zittau aus den 1 |  M. von dieser 
Stadt entfernten Oy b in  zu besuchen, deren nähere Beschrei­
bung weiter unten (s. Route 3) nachzusehen ist.

Von Liebwerda geht es nun auf der Wiegandsthaler Land­
strasse fort bis O b e r b e r g s t r a s s  und von da über S t r a s s -  
b e r g  bis nach S c h w a r z b a c h ,  wo man sich einen F ü h r e r  
nimmt, um die

TDaffe lf ieB ite  zu besteigen, welche von Liebwerda etwa 
J M. entfernt ist. Der Fuss weg dahin führt über den D r e c h s ­
l e r b e r g ,  von welchem man zuerst zu dem T a f e l s t e i n e  ge­
langt, einer hohen Granitmasse, die etwa.300' unter dem Gipfel 
dieses 3546' hoch sich erhebenden höchsten Berges des Iser- 
kammes liegt. Der Rücken des Berges ist mit Tannen bewach­
sen und zum Theil mit Sümpfen bedeckt; die Aussicht von 
dem Gipfel aber ist herrlich; nach Norden und Osten überschaut 
man das ganze schlesische Tiefland, in welchem man sogar den 
Elisabeththurm in Breslau erblicken kann, während näher dem 
Fusse des Berges das herrliche Flinsberger Thal sich dem Blicke 
darhietet; nach Südosten schweift das Auge über das ganze 
Riesengebirge bis zum Schmiedeberger Kamm hin und zu der 
am fernen Horizonte auftauchenden Hohen Eule; südöstlich 
sieht man das Iserthai, welches weiterhin vom Krkonosch und

9*
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der Kesselkoppe überragt wird; nach Westen und Südwesten 
hin erblickt man über Reichenberg und Friedland hinweg die 
THürme von Zittau, den Oybin, die Sächsische Schweiz und das 
Lausitzer Gebirge bis in die Gegend von Löbau hin, näher am 
Berge das schöne Thal von Liebwerda mit seinen reizenden 
Umgebungen, und mehr südlich den am Horizonte hervortau­
chenden Jeschkenberg. Bis S c h w a r z b a c h  ist der W eg  auf 
die Tafellichle von Liebwerda aus b e f a h r b a r .  Yon der Ta­
fellichte wenden wir uns auf demselben W ege wieder zurück 
über den Drechslerberg nach Schwarzenbach, von wo aus wir 
über Strassberg und Hermsdorf nach dem 1 M. entfernten

F l i n s b e i ' g  gelangen. Das Dorf Flinsberg, zum Löwen­
berger Kreise gehörig , liegt in dem reizenden Queisslhale, 
umgeben vom H asen- und Schaal'berg im W esten, vom Iser- 
kamm im Süden, vom Corneliusberg im Südwesten und vom 
Kemnitzkamm im Osten und ist eine Besitzung des Grafen von 
Schaffgotsch. Der Name wird von einer Wendischen Gottheit, 
Flins genannt, die auf dem nicht fern gelegenen Weissen Flins, 
einem Berggipfel des hohen Iserkammes, verehrt worden sein 
soll, abgeleitet. Die zu dem Orte gehörige B r u n n e n a n s t a l t  
w ar bereits zu Anfänge des 18. Jahrhunderts als Kurort be­
kannt, und wurde im Jahre 1739 durch eine ärztliche Kommis­
sion untersucht; seit 1767 kamen aber erst regelmässig Brun­
nengäste dahin; sie liegt auf einer Wiese am Fusse des Heu­
fuders und des Langen Berges. D i e d Q u e l l e n  sind; der H e i l i g e  
B r u n n e n  oder die A l t e  Qu e l l e ,  schon seit 1572 bekannt und 
vorzugsweise als Trinkbrunnen benutzt; der B a d e b r u n n e n  oder 
die S c h ü t z i s c h e  Q u e l le ,  die S t a h l q u e l l e  oder die Quelle im 
Pavillon und der N e u b r u n n e n  oder die Q u e i s s q u e l l e ,  welcher 
(seit 1826) mehrere am rechten Queissufer entspringende Quel­
len in sich aufnimmt. W egen seiner geistig berauschenden 
Kraft wird der Alte Trinkbrunnen von den Leuten der Umgegend 
auch der B i e r b r u n n e n  genannt. Ueber die natürliche Be­
schaffenheit und Anwendung des Flinsberger Mineralwassers 
haben wir schon oben (s. S. 35) das Nähere angegeben. In dem. 
N e u e n  В r u n n e n h a u  se  befindet sich der G e s e l l s c h a f t s s a a l  
und dieWohnung desTraiteurs; man speist table dTiôte, à 12| Sgr. 
für das Couvert. Brunnengäste und Fremde linden ein Unter­
kommen im Alten Brunnenhause, im Gasthause und in mehreren 
Privathäusern; der gewöhnliche Preis für ein Z i m m e r  ist w ö ­
chentlich 2 Thlr. Das auf Kosten des Grafen von Schaffgotsch 
1838 erbaute Neue Badehaus ist grossartig und bequem einge­
richtet. Für die Benutzung der Trinkquellen zahlt der Kurgast
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wöchentlich 10 Sgr. ,  für den Badearzt 1 Thlr., für den Bade­
schein 5 Sgr. ; jedes Bad kostet 5 Sgr. beim kurgemässen 
Gebrauche, ein einzelnes Bad Sgr. Zu den nächsten Umge­
bungen Flinsbergs gehören: d e r  G r ü n e  H i r t ,  eine kleine, 
reizend gelegene Restauration auf dem sogenannten Butterfass­
berge; d e r  H a s e n b e r g  mit schöner Umsicht über das Frie­
deberger Thal; das Dorf S c h w a r z b a c h  mit der nahen T a­
f e l f i c h t e ;  F r i e d e b e r g  und G r e i f e n b e r g  mit der Burg­
ruine G r e i f e n s t e i n  (letztere I j  M. von Flinsberg entfernt), 
M ä f f e r s d o r f  und W i e g a n d s t h a l ,  ersteres ein Dorf mit ei­
nem schönen Schlosse, einst der1 Sitz des um die Kenntniss der 
Sudeten hochverdienten Herrn von Gersdorff, und endlich der 
I s e r k a m m  und die sich an denselben schliessenden Umgebun­
gen des nur 4|-M. entfernten W a r m b r u n n .  P f l a n z e n f r e u n d e  
linden in der nächsten Umgebung Flinsbergs: Chimophila um­
bellata Nutt., Gentiana amarella L. und G. cruciata L., Galium 
hercynium Weig.,  Sedum palustre L. u. a. m.

Seonte ŹS.

Von Görlitz über Lauban, Greifenberg, Friedeberg nach 
Flinsberg.

G i ö r l i t z  s. Boule 1.
J L a a i t i i m  (2 |  M.), Stadt am Queiss mit etwa 6000 Einw,
Unter den Umgebungen Laubans ist besonders erWäbnens- 

werth der nahe S t e i n b e r g  mit einer der herrlichsten Aussich­
ten auf das Ise r-  und Riesengebirge; der W eg  von hier aus 
längs des Gebirgsfusses und durch das Queissthal ist eine der 
reizendsten Parthieen. In historischer Beziehung ist Lauban 
nicht minder merkwürdig. Schon im 10. Jahrhundert soll der 
Ort bestanden haben, wenn gleich Herzog Bolesław der Lange 
ihm erst 1188 Stadlrecht verliehen hat. Später, unter der 
Brandenburgischen Herrschaft, wurde Lauban durch die Mark­
grafen Otto den Frommen und Waldemar erweitert und befestigt. 
Herzog Heinrich I. von Jauer, der nachmalige Besitzer, gründete 
daselbst das Nonnenkloster St. Maria Magdalene, dessen Jung­
frauen sich gegenwärtig mit der Krankenpflege beschäftigen. 
1346 schloss Lauban mit Görlitz, Bautzen, Kamenz, Löbau, 
Zittau den Bund der Sechsstädte zu gegenseitigem Schutze g e ­
gen die Raubritter. Während der Hussitenkriege wurde die Stadt
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in den Jahren 1427 und 31 hart mitgenommen. Im Schmal- 
kaldischen Kriege wurde sie, weil sie nicht gehörigen 
Beistand geleistet hatte, vom Kaiser Ferdinand I. ihrer Vor­
rechte und Güter beraubt. Im 7jährigen Kriege ward sie 
von den Oesterreichern 1758 eingenommen und 1759 fiel in 
ihrer Nähe ein ziemlich bedeutendes Gefecht vor. Seit 1815 
ist die Stadt preussisch. Bemerkenswerth sind noch das seit 
1593 erbaute R a t h h a u s ,  das W a i s e n h a u s  und die S t a d t -  
B i b l i o t h e k ,  welche ausser 4000 Bänden auch noch eine 
Kunst-  und Naturalien-Sammlung und ein M ü n z -Cabine! ent­
hält, Von Lauban gelangt man über L a n g e n  б Ls und F r i e ­
d e r s d o r f  nach

C S ï 'e i i 'e m ï te s ’g  ( 2  M.), Stadt am Queiss von etwa 
2500 Einw., zum Löwenberger Kreise gehörig.

Die Gründung der Stadt fällt in die Jahre 1163 — 1201; 
Herzog Bolesław der Lange wird als Erbauer genannt; Stadt­
recht hat sie jedoch erst von Boleslaus dem Kahlen um das 
Jahr 1242 erhalten. Später hat sie Herzog Bolko I. von 
Schweidnitz um das Jah r  1300 mit Mauern versehen und als 
Grenzfeste gegen Böhmen ausgerüstet. Bolko II. der Kleine 
gab ihr im Jahre 1354 ansehnliche Privilegien. König W en­
zel von Böhmen verpfändete sie 1392 sammt der Feste Greif- 
fenslein an den Landeshauptmann Benisch von Chusnik, in dessen 
Eigenthum sie später überging. Von Chusnik wurde sie 1400 
an den Grafen von Schaffgolsch auf Kemnitz verpfändet, wel­
cher heute noch die Herrschaft Greifenstein besitzt. Im 16. 
und 17. Jahrhundert hat die Stadt viel durch Heuschrecken, 
Pest, Wetterschaden und Brand gelitten; namentlich ist sie 1603 
gänzlich abgebrannt. Dasselbe Schicksal hatte sie im Jahre 1617, 
wo sie von der Wiltwe und den 3 Söhnen eines gewissen Sey- 
bolh, der den früheren Brand durch Anlegung verursacht hatte 
und als Mordbrenner im Gefängnisse gestorben w a r ,  angezi'm- 
det wurde. Mehrmals ist Greifenberg im 30jährigen Krieg er­
obert und gebrandschatzt worden; die schwedischen Generale 
Banner und später Torstensohn und Königsmark, so wie auch 
Kaiserliche Truppen, plünderten sie wiederholentlich. Auch der 
7 jährige  Krieg brachte mancherlei Leiden über die arme Stadt, 
welche als Grenzort bald den Oesterreichern bald den Preussen 
in die Hände fiel. An Sehenswürdigkeiten sind zu erwähnen: 
d i e K i r c h e  z u r H i m m e l f a h r t M a r i a e ,  1252 von Herzog Hein­
rich HL gestiftet, 1512 neu in Stein erbaut, worin sich seit 
1546 eine Familiengruft der Grafen von SchafFgotsch befindet; 
die 1669 erbaute Evangelische Pfarrkirche, welche die evan­
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gelischen Einwohner, nachdem ihnen ein Kaiserlicher Befehl 
den Gottesdienst innerhalb der Stadt untersagt hatte, in dem 
dicht an der Stadt gelegenen Dorfe. Nieder-W iese gegründet 
haben. Gegenwärtig treibt die Stadt einen ziemlich bedeuten­
den Handel mit feiner Leinwand und Damast. Einen Besuch 
verdient allenfalls auch das 1 M. von Greifenberg gelegene 
Städtchen L i e b e n t h a l ,  zum Löwenberger Kreise gehörig , in 
welchem sich ein 1221 von Judith von Liebenthal gestiftetes, 
1726 nach einem Brande in seiner jetzigen Gestalt erbautes 
und 1810 säkularisirtes Benediktiner-Kloster befindet, dessen 
Nonnen jedoch , durch besondere Vergünstigung der Königin 
Lonise, bis zu ihrem gänzlichen Aussterben das Kloster bewoh­
nen dürfen, in welchem sie sich mit Unterrichten in einer Mäd­
chenschule, Spitzenklöppeln und Anfertigung des bekannten 
Liebenthaler Balsams beschäftigen. Die schöne und grosse 
Kirche zeigt an der Vorderseite die 4 Bildsäulen der Apostel 
Petrus und Paulus, der Stifterin des Klosters und des Herzogs 
Heinrich I. von Liegnitz. |  Meilen von Greifenberg, dicht am 
W ege nach Friedeberg, liegt auf einem 1400' hohen Basalt­
kegel die Burgruine

G r e i f e n s t e i n .  Das Schloss bestand einst aus 3 auf 
terrassenförmigen Absätzen des Berges über einander gebauten 
Abtheilungen, welche von einer Mauer umgeben waren. Als 
Erbauer des Schlosses wird Boleslaus I. (1198) ,  nach Ändern 
ein gewisser Wilhelm Greif genannt, welcher das Schloss be­
reits 1172 besessen und dem Bolesław abgetreten baben soll. 
Boleslaus soll die gegen die Einfälle der Böhmen gegründete 
Feste nach einem Neste junger Greifen, die er auf dem Gipfel 
des Berges fand, benannt haben. Später gelangte dieselbe in 
den Besitz der Grafen von Schaffgotsch, und zw ar, nachdem 
sie erst 1392, wie wir bereits oben gewähnt haben, von dem 
Landeshauptmann von Chusnik an dieselben verpfändet,  1425 
aber durch den Kauf ihnen überlassen worden W'ar. Nach ei­
ner anderen Nachricht haben übrigens die Grafen von Schaff­
gotsch schon 1246 den Greifenstein besessen; wenigstens wer­
den sie in einem, in Walthers diplomatischen Beiträgen mit- 
getheilten Vergleiche mit der Stadt Görlitz als Besitzer genannt. 
Im 30jährigen Kriege ist die Burg 1646 von dem Schwedischen 
Generale Stahihantsch vergeblich belagert, 1646 aber von Kö­
nigsmark genommen worden. Noch in den Schlesischen Krie­
gen und im Baierschen Erbfolgekriege (1778 und 79) ist sie 
besetzt gewesen. 1798 wurde sie, da sie baufällig geworden 
w ar,  niedergerissen und die Baumaterialien zum Aufbau von
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Wiľthschaftsgebäiiden benutzt. Die ziemlich weitläufigen Trüm­
mer und ein halb verfallener Thurm zeugen noch heute von 
ihrer einstmaligen Grösse. Yon den Fenstern der Ruine hat 
man eine schöne Aussicht. Im H a m m e r k r e t s c h a m  am Fusse 
des Berges, findet der Reisende gute Aufnahme, і  M. von 
Greifenstein liegt

Frieilebeipgr a m  g n e i s s ,  ein Städtchen von etwa 
1800 Einw. Sie wird zuerst im Jahre 1356 in einer Urkunde 
Kaiser Karls IV ., in welcher dieser den Städten der Fürsten- 
thümer Schweidnitz und Jauer verschiedene Privilegien bestä- 
stigte, erwähnt. In der Nähe der Stadt befindet sich der M ar­
t i n s -  oder M ä r z b e r g  mit einer schönen Aussicht auf das 
Isergebirge und die Lausitz, und der Z a n g e n  he  r g ,  auf wel­
chem eine, 1431 von den Hussiten zerstörte Burg stand. Von 
Friedeberg gelangt man über S t e i n e  und U l l e r s d o r f  nach

F l i s a s b e a - g ;  (1 M.) 5 s. Route 1.

R o u t e  3 .

Von Z ittau  über Reichenberg nach Flinsberg-

S i t t a H ,  Stadt im Königreich Sachsen an der Mandan mit
11,000 Einw.; in einem schönen Thale, von Bleichen und Kräu- 
tereien umgeben. Die Stadt hat eine ziemlich bedeutende Da­
m a s t- ,  Leinen- und Baumwollen-Manufactur. Sie soll bereits 
um das Jahr 1255 angelegt worden sein. Ausser den evange­
lischen Hauptkirchen zu St. Johannes und zu St. Petrus und 
Paulus, einer in den Jahren 1250— 1300 erbauten ehemaligen 
Franziskanerkirche, ist besonders die R a t h s b i b l i o t h e k  im 
ehemaligen Franziskaner-Kloster sehenswerth, welche 10,000 
Bände und Sammlungen von Münzen, Antiquitäten und Natura­
lien enthält und Donnerstags und Sonnabends geöffnet ist. Un­
ter der Bibliothek, in dem ehemaligen Refectorium des Fran­
z iskaner-Klosters , befindet sich die Evangelisch-Böhmische 
Kirche, welche im 17 ten Jahrhundert für die hier eingewander­
ten, aus Böhmen vertriebenen Protestanten eingerichtet wurde. 
B u c h h a n d l u n g e n ;  B i r r  und S c h ö p s ’sche. Die Stadt 
ist mit einer schönen Promenade von Linden und Kasta­
nien umgeben, welche hübsche Aussichtspunkte nach dem Böh­
mischen Gebirgslande hin, darbietet. Unter den Umgebungen 
der Stadt verdienen namentlich der Oy b i n , die H oh e L a u s c h e  
und der H o c h w a l d  einen Ausflug. Der O y b in  ( i \  M. süd­
westlich von Zittau) ist ein 1597' hoher, freistehender, vielfach
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zerklüfteter Sandsteinfelsen, an dessen Fusse in einem langen, 
engen Thale, von der Goldenen Ader durchflossen das Dorf 
Oybin sich hinzieht. Der Schulmeister des Ortes bewirthet die 
Reisenden und übernimmt deren Führung auf den Berg und zu 
dessen Sehenswürdigkeiten. Yon dem Schulhause aus gelangt 
man auf einer Steintreppe zuerst zu einer kleinen, in den Fels 
gebauten, evangelischen Kirche, in welcher alle 14 Tage Got­
tesdienst gehalten wird. Yon da erreicht man auf einer zum 
Theil durch den Felsen gehauenen Treppe, an der sich eine 
Nische befindet, in welcher sonst von den Mönchen ein Brod 
und ein Maass Wein zur Erquickung der Pilger hingesetzt wurde, 
die Trümmer eines alten Klosterhofes, der jetzt der Dorfge­
meinde zum Gottesacker dient, und von welchem man eine 
schöne Aussicht in das Thal und auf den bewaldeten Gipfel 
des Hochwaldes hat. Nahe dabei ist eine Bretterbude mit E r­
frischungen, bei welcher auf Verlangen ein Böller losge­
feuert w ird , den das Echo durch ein wohl 10 Minuten lang 
nachrollendes Getöse wiedergiebt. Yon hier aus besieht man 
nun die grossartige Ruine der alten, 1369 vom Kaiser Carl IV. 
nebst dem dazu gehörigen Kloster, an der Stelle einer zerstör­
ten Raubfeste gegründeten C ö l e s t i n e r k i r c h e .  Noch erheben 
sich unzerstört die 80' hohen, mit Säulen gezierten Seiten- 
wände des mächtigen Baues; Malerei und Schriftzeichen sind 
hier und da noch sichtbar. In der Sakristei sieht man noch 
die ehemalige Klostergruft. Hinter der Kirche, deren ganze 
Rückseite eine Felswand ist, führt ein 4 '  breiter, 25 Schritt 
langer ,  in dem Felsen ausgehauener Gang zu dem sogenannten 
J u n g f e r n s p r u n g e ,  einer 2 — 3' breiten und über 40' tiefen 
Kluft, in welche ein von einem Jäger verfolgtes Mädchen einst 
hinabgesprungen, aber durch ihre Röcke getragen, unbeschä­
digt in die Tiefe gelangt sein soll. Wenn man über die Kluft 
hinweg gesetzt hat,  gelangt man auf einem beschwerlichen 
Fussstege an eine Stelle, wo sich die Ueberreste des alten 
R ä u b e r s c h l o s s e s  befinden. Dann tritt man wiederum vom 
Kirchhofe aus den W eg  zum höchsten Gipfel des Berges an, 
zu welchem eine 80 Stufen hohe Treppe führt. Von dem auf­
wärts führenden W ege abseits führt ein Seitensteg zu dem so­
genannten K a i s e r b e t t e ,  einem hervorragenden Felsblocke, 
auf welchem Carl IV ., als er das Raubschloss erobert hatte, 
geschlafen haben soll; ein zum Andenken an diesen Kaiser 
ebenfalls in Fels gehauener Lehnsessel führt den Namen „ K a i ­
s e r s t u h l . “  An der Stelle des Raubschlosses selbst soll der 
Böhmische Ritter Qual von Berka 1211 ein Jagdschloss zur
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Bärenjagd gebaut haben, nach dessen Verfalle die Herren vom 
Burgberge bei Zittau hier eine Burg bauten, von welcher aus 
sie Räubereien trieben und die deshalb von den Zittauer Bür­
gern zerstört wurde. Später kam der Oybin durch Kauf in 
die Hände der Herren von Leipa, welche 1312 die Burg wie­
der herstellten und auf’s Neue befestigten, um die Umgegend 
wie vorher als Wegelagerer in Schrecken zu setzen. Als 
darauf Agnes, die Gemahlin König Johannes von Böhmen, im 
Jahre 1319 den Herzog Bolko II. von Schweidnitz heirathete, 
Kam Zittau und die Umgebung als Mitgift der Herzogin zum 
Herzogthum Schweidnitz-Jauer, und nun trieben die Burgvogte 
die Räubereien so arg, wie vormals die Burgherren. Jm Jahre 
13-13 wurde die herzogliche Besatzung verjagt von Dietrich 
von Michelsberg, einem gefürchteten Stegreifritter, der alle 
seine Vorgänger im Räuberhandwerk übertraf, und sogar dem 
Kaiser Carl IV. Trotz bot. Letzterer eroberte und zerstörte 
deshalb die Feste 1360, liess neben ihr eine andere Burg „das 
Kaiserhaus“  genannt,  erbauen, und stiftete 1369 das Cölesti- 
nerklosler, welches 1514 in Folge der Reformation von den 
Mönchen verlassen wurde, und 1577 vom Blitzstrahle getroffen, 
abbrannte. Vom Oybin aus nimmt man sich nun einen Führer, 
und wandert über O l b e r s d o r f  und N e u - J o h n s d o r f  nach dem 
f  M. vom Oybin entfernten N e u - W  a l t e r s d o r f ,  von wo aus 
man in einer Stunde bequem die H o h e  L a u s c h e  besteigt. Die 
Aussicht von diesem 2407/ sich erhebenden höchsten Gipfel 
des Zittauer Sandsteingebirges gehört zu den reichsten Fern­
sichten; nach Westen zu übersieht man die Sächsische Schweiz 
mit dem Liliensteine, Königssteine, W in te r -  und Rosenberge; 
nach Osten und Nordosten zu breitet sich das schöne Thal von 
Zittau aus, dessen Hintergrund das Riesengebirge bildet; nach 
Süden zu überblickt man einen grossen Theil Böhmens; nach 
Norden zu einen' grossen Theil der Lausitz. In einer Restau­
ration auf dem Gipfel des Berges erhalten die Reisenden neben 
allerlei Erfrischungen auch ein gutes Fernrohr. W er  nun von 
der Hohen Lausche aus noch einen Ausflug nach der S ä c h s i ­
s c h e n  S c h w e i z  machen will , der muss von der Hohen Lau­
sche aus über Böhmisch-W arnsdorf und Hennersdorf nach 
R u ím b u rg  (1 M.), von Rumburg nach S c h l u c k e n a u  (1 M.), 
S e b n i t z  (1 M.) und von da über Lichtenhain zum K u h s t a l l  
und zum G r o s s e n  W i n t e r b e r g e  wandern, welche letztere 
von Sebnitz etwa 1 M. entfernt sind, und dann von Schandau 
ab ü b e r H e r r n s - K r e t s c h e n  die Elbe aufwärts bis T e t s c h e n  
fahren, um von Tetschen über Böhmisch-Kamnitz, Heyda und Böh­
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misch-Zw ickau wieder nach Zittau zurückzukehren. Dieser 
Ausflug- würde etwa 3 Tage erfordern. Da jedoch der Besuch 
der Sächsischen Schweiz und deren nähere Beschreibung ausser 
dem Bereiche des vorliegenden Buches liegt, so wenden wir 
uns von Zittau aus über K r o t t a u  (in dessen Nähe, ¡ Stunde 
östlich, das Schloss G r a f e n s t e i n  oder G r a b e n s t e i n  mit ei­
ner sehenswerthen Kapelle auf einem Granitfelsen, und K r a t z a u ,  
einem Städtchen in dem hübschen Thale der Schwarzen Neisse 
mit etwa 2000 Ew., wo sich eine schöne Kirche aus dem 15. Jahr­
hunderte mit einem vorzüglichen Altarblatte befindet, nach dem 
3 Meilen von Zittau entfernten

I&eiclieiiKbei'g (Böhmisch: Liberka), einer zur Herr­
schaft des Grafen Clam-Gallas gehörigen Böhmischen Munici­
p a l -S tad t an der Neisse; nach Prag, die erste Stadt in Böhmen 
und einer der wichtigsten Fabrikorte der Monarchie, die mit 
der Vorstadt Christianssladt 2 Stunden im Umfange hat und 
über 12,000 Einw. zählt. Gasthof: Der Goldene Adler. Von 
Beichenberg fährt täglich ein Gesellschaftswagen nach Prag 
(Preis: 20 Kr. für eine Poststation und 20 Pfd. Gepäck frei). 
Sehenswürdigkeiten: Der a r t e s i s c h e  B r u n n e n ,  welcher aus 
81 '  Tiefe stündlich Ц  Eimer (à J9 , l7 2  Berliner Quart) Wasser 
liefert; die K r e u z k i r c h e ,  im Jahre 1694 von Marc Antonio 
Canivalle in schönem Style erbaut und 1753 erweitert, mit Al­
tarblättern von A l b r e c h t  D ü r e r  (heil. Familie) Balko, Moli­
tori und Schäfler gemalt,  und einer sehenswerthen Bibliothek; 
die D e c a n a t -  K i r c h e ; die A 11 e r h e i 1 i g e n -  K i r  c h e mit einem 
grossen Hospital; das A l te  und das N e u e  S c h lo s s ,  letzteres mit 
einem schönen Park und dicht dabei die erst 1787 angelegte, 
schön gebaute und mit Gärten reichgeschmückte Vorstadt 
C h r i s t i a n s s t a d t .  In der n ä c h s t e n  U m g e b u n g  von Rei­
chenberg befindet sich auf einem anmuthigen Hügel die S c h i e s s -  
s t ä t t e ,  umgeben von anderen Kaffeehäusern, und besonders 
bemerkenswerth ist das i  Stunde von der Stadt gelegene Dorf 
A l t - H a r z d o r f ,  in welchem eine grosse Maschinen-Fabrik 
im Betriebe ist. Der Hauptzweig der bedeutenden Industrie 
Reichenbergs ist aber die T u c h - F a b r i k a t i o n ,  welche über 
4000 Menschen beschäftigt, deren reiner Arbeitsgewinn zu 
2 Millionen Gulden jährlich veranschlagt wird. Nächstdem ist 
hier der Hauptstapelplatz für die Leinen- und Baumwollenwaa- 
ren der ganzen höchst betriebsamen Umgegend; es werden von 
diesen Artikeln jährlich für mehr als 7  Millionen Gulden versen­
det. B u c h h a n d l u n g :  Pfeiffner. Das T h e a t e r  ist 1820 von der
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wohlhabenden Tuchmacherzunft erbaut. Reichenberg hat ausser- 
dem viele G l a s s c h l e i f e r e i e n  und G l a s m a l e r e i e n  und das 
grösste B r a u h a u s  in Böhmen. In der Umgegend trifft man 
auf zahlreiche Spuren alten Bergbaues; auch wird noch ge­
genwärtig eine Menge von G anz- und Halb-Edelsteinen ge­
funden, die meistentheils in den Schleifmühlen zu Turnau ge­
schliffen werden. Yon dem nahen G a l g e n b e r g e ,  auf wel­
chem eine 1731 von den W ebern errichtete Bildsäule des Heil. 
Nepomuck steht,  hat man eine hübsche Aussicht auf die Stadt 
und ihre Umgebung, so wie zugleich auf das Schlachtfeld, auf 
welchem 1757 der Herzog von Bevern die Oesterreicher unter 
Königseck schlug. Zu den e n t f e r n t e r e n  U m g e b u n g e n  Rei­
chenbergs gehört der 2f M. westlich gelegene O y b in  und der 
nur 1 |  Stunde entfernte 3068' hohe J e s c h k e n b e r g ,  dessen 
Gipfel man mühsam über Felstrümmer klimmend in 2 Stunden 
erreicht. Reichlich wird man aber durch eine der herrlichsten 
Fernsichten, welche sogar jener auf der Schneekoppe vorgezo­
gen w ird , für die Mühe des Besteigens belohnt. 2 Stunden 
südöstlich von Reichenberg liegt der Marktflecken G a b lo n z  
an der Neisse, der Hauptstapelplatz der Fabrikation und des 
Handels von Glas-Korallen und Schmelzperlen, mit deren Ver­
fertigung in Gablonz und der Umgegend sich über 6000 Men­
schen beschäftigen.

XCiHiiiBiselt-IFirtedlandl (3 M.); diesen Ort und den 
W eg  von da über L ieb  w e r  da und die T a f e l f i c h t e  nach 
F l i n s b e r g  s. Route 1.

Route 4 a.

Von Flinsberg über Friedeberg und Alt-Kemnitz nach 
Warmbrunn.

Von Flinsberg nach Friedeberg am Queiss (1 M.) 
s. Route 2 ;  von da über К u n z e n d o r f  nach

Alt - ULeninit* (1 | M.)r Dorf zum Hirschberger Kreise 
Schlesiens gehörig , in dem schönen Kemnitz-Thal gelegen. 
Die katholische Kirche, welche eine alte gemalte hölzerne 
Decke hat, soll einst ein heidnischer Tempel gewesen sein. In 
der Mitte des Dorfes liegen in dem herrschaftlichen Hofe die 
Trümmer einer a l t e n  B u r g ,  an deren noch stehendem Thore 
die Jahreszahl 1562 und die halb erhabenen Brustbilder eines 
Burgherrn und seiner Frau Zusehen sind. Dies ist der S t a m m ­
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s i t z  d e r  G r a f e n  v o n  S c h a f f g o t s c h .  Die Burg selbst wurde 
vom Herzoge Bolesław dem Kahlen an der Stelle einer älteren 
verfallenen um’s Jahr 1241 errichtet, und von Boleslaus dem 
Streitbaren dem tapferen Ritter G o t s c h e  S c h o f  (Gotthard 
Schaaf) 1279 verliehen, dessen Nachkommen, die Grafen von 
Schaffgotsch, heute noch im Besitze derselben und der dazu ge­
hörigen Herrschaft sind. Von Alt-Kemnitz gelangt man nach

Reilmitse ( і  M.), Dorf tm Hirschberger Kreise; in dessen 
Nähe sich ein altes, steinernes, klosterartiges Gebäude, vom Volke 
„ L a u s e p e l z “  genannt, befindet, welches einst Landis patta­
t im i  geheissen hat und früher ein Kloster der Beguinen oder 
Begharden, eines zur Zeit der Kreuzzüge entstandenen Bettel- 
schwesler-Ordens, gewesen sein soll. Später hat Carl IV., 
nach Aufhebung des Ordens im J. 1365 durch Pabst Urban V., 
das Kloster in eine Pfalz verwandelt und selbst bewohnt. Jetzt 
dient das Gebäude, von dessen Alter die in einer Wand ent­
deckte Jahreszahl 1234 Kunde giebt, zu einem Wirthschafts- 
gebäude.

Mirscleberg ( l f  M.), Kreisstadt am Zusammenfluss des 
Bobers und des Zackers, mit 8000 Einw. ; 4 0 |  M. von Berlin, 
15 M. von Breslau entfernt. Gasthöfe: das Deutsche Haus, das 
Weisse Ross, der Goldene Löwe, das Schwarze Ross, das Gol­
dene Schwert, die Drei Kronen, der Schwarze Adler und die 
Drei Berge. Die Stadt liegt in dem reizenden Hirschberger 
Thaïe und ist noch jetzt der Mittelpunkt des Schlesischen Lein­
w an d-  und Schleier-Handels, welchen Industriezweig sie einem 
Schuhmachergesellen, der um das Jahr 1567 nach Holland ge­
wandert war und dort die Schleierweberei erlernt hatte, ver­
dankt. Im Jahre 1630 erhielt die Stadt vom Kaiser Ferdinand 
sogar ein besonderes Privilegium zum Alleinhandel mit Schlei­
ern, und 1676 reis’te der Bürgermeister Flode selbst nach Hol­
land, um dort die Schleierweberei kennen zu lernen und wurde 
deshalb mit dem Ehrennamen „von Ehrenschild“  in den Adel­
stand erhoben. Geschichtliches. Die Stadt soll bereits 1002 
vorhanden gewesen, aber erst 1108 vom Herzog Boleslaus III. 
Krummmaul mit Mauern umgeben worden sein und Stadtrecht 
erhalten haben. In alten Urkunden kommt sie unter dem Na­
men „Hyrzberc“  vor, und um das Jahr 1303 wird eines Bran­
des Erwähnung gethan, der die damals schon ziemlich bedeu­
tende Stadt einäscherte. Die Herzöge Bolko I. von Schweidnitz 
und Heinrich I. von Jauer hoben sie durch Verleihung von 
Privilegien, noch mehr aber Bolko II., von dem sie im 
Jahre 1348 ďas Weichbildrecht erhalten haben soll. Im Jahre
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J427 erschienen die Hussiten vor der Stadt', konnten diese 
selbst zwar nicht nehmen, da die Bürger sich tapfer wehrten, 
verbrannten aber die Vorstädte. 1549 wurde sie durch eine 
Feuersbrunst fast gänzlich verzehrt,  und ein gleiches Schicksal 
hatte sie während des 30jährigen Krieges 1634, wo die Kai­
serlichen Truppen sie belagerten und in Brand steckten. In 
den Jahren 1639 und 40 wurde sie mehrmals von den Oester­
reichern bestürmt, aber von den Schweden tapfer verlheidigt; 
drei, unweit des Schildauer Thores in der Stadtmauer eingemau­
erte Kugeln erinnern noch an das Ereigniss. Nach dem 30jäh~ 
rigen Kriege kam die durch die Verheerungen desselben gesunkene 
Stadt besonders durch den Schleierhandel, dessen wir schon oben 
Erwähnung gethan haben, wieder empor. Der 7 jährige Krieg 
schlug der Stadt und ihrem Verkehre zwar auch manche W un­
den; als aber Hirschberg preussisch geworden w a r ,  richtete 
Friedrich der Grosse sein Augenmerk darauf, den Leinwand- 
und Schleierbelrieb, der noch gegenwärtig die Hauptbeschäfti­
gung der Einwohner ausmacht, in jeder Weise zu heben. Wie 
bedeutend namentlich gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
der Leinwandhandel Hirschbergs gewesen is t,  beweist der be­
deutende Export dieses Artikels, welcher z. B. im Jahre 1785,
263,000 Schock, im Werthe von 2 Millionen Thalern, betrug. 
Unter den Sehenswürdigkeiten  der Stadt sind besonders folgende 
erwähnenswerlh: das R a t h h a u s ,  in den Jahren 1744— 47 er­
baut, auf welchem das Schwerdt des Herzogs Bolesław und 
ein altes Holzbild desselben gezeigt w ird ;  die Zu e h e r  r a f f i ­
n e r i e ,  früher ein Getreide-Magazin, das Friedrich der Grosse 
der Stadt geschenkt hat; die E v a n g e l i s c h e  K i r c h e  zum 
Heiligen Kreuz, eine der sechs von Joseph I. den Protestanten 
bewilligten Gnadenkirchen, wofür dieselben dem Kaiser 100,000 
Gulden als Darlehn und 3000 Thlr. als Geschenk zahlen muss­
ten ; sie ist in den Jahren 1709 — 18 in Kreuzesform und mit 
einer Kuppel geschmückt erbaut und enthält, ausser einer vor­
züglichen Orgel, in einer Seitenkappelle auch die Büste Luthers, 
1817 von Schadow in Erz gefertigt. Interessant ist das Innere 
der Kirche auch w'egen einer a k u s t i s c h e n  Merkwürdigkeit, 
indem auf dem oberen Chore das Echo in dem runden Ge­
wölbe jedes noch so leise ausgesprochene W ort am entgegen­
gesetzten Ende der Kirche deutlich wiedergiebt; die Decke der 
überall sichtbaren Kanzel ist vermittelst einer eisernen Stange 
befestigt, an welcher einst (am 1. August 1745) ein Blitzstrahl 
herabfuhr, der den Archidiakonus Adolph, während er pre­
digte, tödtete; auch der an der Kirche liegende Gottesacker



Route 4. Hirschberg. 143

mit vielen Denkmalen und einer herrlichen Aussicht ist besu- 
chenswerth; ferner: das 1710 in der Nähe der Kirche gestif­
tete E v a n g e l i s c h e  G y m n a s i u m ;  die 1717 gegründete Bi­
b l i o t h e k ;  die K a t h o l i s c h e  K i r c h e  zum Heiligen Erasmus 
und Pancratius, welche 1304 durch Herzog Heinrich an der 
Stelle einer hölzernen, durch den Brand verzehrten, massiv 
wieder aufgebaut worden ist und in den Jahren 1525 bis 1645 
in den Händen der Protestanten w a r ;  die K a t h o l i s c h e  K i r c h e  
zum Heil. Geist, mit einem Hospitale und einem Kirchhofe, auf 
welchem sich ein schönes Denkmal aus Gusseisen dreier, an 
ihren 1813 hei Lützen empfangenen Wunden gestorbener 
preussischer Offizier befindet. B u c h h a n d l u n g e n  in Hirsch­
berg sind die von Kr a h n ,  L u k a s ,  N e se n  e r  und W a l ­
do w. Noch interessanter aber als die Stadt selbst sind ihre 
näheren und ferneren Umgebungen im reizenden Hirschberger 
Thale und im Hohen Riesengebirge. Indem wir in Betreff 
der in die Umgegend zu machenden Ausflüge auf die unter den 
Reiseplänen angegebenen Touren (s .  oben S. 112) und die 
gleich folgende Ortsbeschreibung des nahen W a r m b r u n n  ver­
weisen, wollen wir nur die zunächst der Stadt gelegenen und 
gleichsam zu ihren Yergnügungsorten gehörigen schönen Punkte 
nennen :

Der Ca v a l i  e r b e r g ,  dicht an der Stadt und sogenannt 
von einem Festungswerke (C avalier) ,  welches der General 
Favrat im Baierschen Erbfolgekriege auf dem Felsenhügel, der 
früher zur Richtstälte diente, angelegt hatte. Gegenwärtig ist 
der Berg, der auch Favra t-  oder Pflanzberg genannt w ird ,  in 
einen schönen Park umgeWandelt, in welchem die Hirschberger 
Ressourcen-Gesellschaft ein Gesellschafts-Lokal hat,  zu dem 
alle Warmbrunner Badegäste Zutritt haben. Unweit dieser 
Ressource befindet sich ein öffentliches Kaffeehaus. Westlich 
von der Stadt liegen der H a u s b e r g  und der H e l i k o n ;  auf 
dem ersteren stand früher eine von Boleslaus III. Krummmaul 
im Jahre l l l l  erbaute Burg, die seit 1312 von Burggrafen 
bewohnt, 1433 aber von dem damaligen Landesherrn, König 
Sigismund von Böhmen, an die Bürger von Hirschberg ver­
kauft wurde, welche sie, da sie öfters von den Hussiten an­
gegriffen und dabei die Umgegend hart mitgenommen worden 
W'ar, sofort abtrugen. Jetzt ist keine Spur mehr von der Feste 
zu sehen; in ihren verschütteten Kellern aber werden, der Sage 
nach, grosse Schätze von Geistern bewacht, welche nur in der 
Weihnachtsnacht den Menschenkindern den Zutritt gestatten; ein 
Perrückenmacher, Namens Kilian, der zweimal das Wagstück
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unternommen und den Puderbeutel mit Gold gefüllt heimge­
bracht hatte, ward zum dritten Male an den Felsen zerschmet­
tert gefunden. Jetzt ziert ein freundliches Kaffeehaus den Berg. 
Unweit des Hausberges liegt der H e l i k o n ,  auf dessen Gipfel 
ein vom Regierungs-Rath Geier zu Ehren Friedrichs des Grossen 
errichteter Tempel mit einer herrlichen Aussicht steht; ausser 
diesem Tempel bietet der Berg einen kleineren, dem Apollo 
geweihten, und eine Menge anderer, verschieden benannter 
herrlicher Aussichtspunkte, wie die Elysäischen Felder u. s. w. 
dar. Vom H a u s b e r g e  aus gelangt man in die enge Schlucht 
des S a t t l e r s  im wildromantischen Boberthale, wo ein herrli­
cher Quell, der M i r a k e l b r u n n e n  genannt, dem man früher 
besondere Heilkräfte zuschrieb, dem Felsen entquillt. —  Ein 
anderer höchst angenehmer Spatziergang von Hirschberg aus, 
ist der nach dem ‘f  M. entfernten B o b e r r  Öhr s d o r f ,  wohin 
sowohl ein bequemer Fahrweg über Grunau, als ein noch in - 
teressantererFussweg geht; der letztere führt am rechten Thalrande 
des Bobers hin und an dem sogenannten Ra uh s c h l o s s e ,  ei­
nem Berge, der sich steil über einer wildromantischen Schlucht 
des Boberthaies, das E n d e  d e r  W e l t  genannt, erhebt. Von 
Boberröhrsdorf aus besucht man auch wohl den T h u rm  st e in ,  
einen isolirt stehenden Felsen am rechten Boberufer. Beide 
Parthieen, die nach dem H e l ik o n ,  dem H a u s b e r g e  und dem 
S a t t l e r ,  und die nach B o b e r r ö h r s d o r f ,  kann man auch 
sehr gut vereinigen, indem man nach dem Besuche des Sattlers 
wieder aus dem Boberthale auf das l i n k e  Boberufer hinauf­
steigt, demselben folgend nach Boberröhrsdorf geht, und von 
hier aus auf dem r e c h t e n  B o b e r u f e r  über das Raubschloss 
nach Hirschberg zurückkehrt. Eine etwas weitere Parthië von 
Hirschberg aus ist die nach dem 2 M. entfernten Schlosse L ä h n -  
h a u s .  Man kann dahin entweder über G r u n a u ,  N e u - F l a ­
c h e n s e i f e n  und L a n g e n a u  fahren, oder man besteigt von 
Grunau aus zuerst den wegen seiner herrlichen Aussicht inte­
ressanten G r u n a u e r  S p i t z b e r g ,  besucht von diesem aus den 
S t a n g e n b e r g ,  der ebenfalls eine schöne Aussicht bietet, geht 
dann nach L u d w i g s d o r f ,  von wo aus man die 2283' hohe 
H u h - G u l g e  (Hohe Galgen) besuchen kann, und wandert von 
da nach L ä h n h a u s ,  um dann über Langenau, Neu-Flachen- 
seifen und Grunau nach Hirschberg zurückzukehren. Das Städt­
chen L ä h n  (Lehn) liegt im Löwenberger Kreise, in dem rings 
um von Bergen eingeschlossenen Boberthale, und hat etwa 
1000 Einw. Am Mittwoch vor Fastnacht wird hier ein be­
rühmter Taubenmarkt abgehalten. Auf einem nahen Berge liegt
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die interessante Burgruine Lähnhaus dicht über dem Dorfe gl. 
Namens, lieber die Trümmer der Burg erhebt sich ein noch 
ziemlich erhaltener Thurm, von welchem man eine herrliche 
Aussicht hat. Schon im lOten Jahrhunderte bestand hier eine 
Burg, die später zerfiel, im 12ten Jahrhunderte aber von Bo- 
leslaus dem Krausen wieder hergestellt wurde. Damals hatte 
sie den Namen »Spörner« oder »Spörnchen«. Später erst er­
hielt sie den Namen Lehnhaus (Curia feudalis) von Heinrich dem 
Bärtigen von Liegnitz, der mit seiner frommen Gemahlin Hed­
wig hier oft zu wohnen und die Lehen zu ertheilen pflegte. 
E r  soll auch um das Jahr 1214 das am Fusse der Burg gele­
gene Städtchen Lähn erweitert und mit Mauern versehen haben. 
Der von der Stadt nach der Burgruine führende W eg  wird auch 
heute noch der I l e d w i g s s t e i g ,  und ein Fels an demselben 
der H e d w i g s s t e i n  genannt. Später haben die Familien von 
Zedlitz und von PGSder die Burg besessen. Im I7ten Jahrhun­
dert war dieselbe ein Raubschloss, das nach dem 30jährigen 
Kriege auf Befehl des Kaisers zerstört wurde. Um das Jahr 
1653 aber erkaufte Adam von Kühlhaus Burg und Herrschaft 
und dieser liess in der Nähe der zerstörten Burg einen neuen 
Rittersitz bauen, den einer seiner Nachkommen 1728 an die 
Herren von Grunfeld verkaufte. W er die Partine über Lähn­
haus noch weiter bis zum Gr ö di t z b e r g  e ausdehnen will, 
den verweisen wir auf die unter den Reiseplänen angegebene 
Tour (Siehe oben S. 112). Ueber den Besuch des M o l k e n -  
s c h l o s s e s  hei E i c h b e r g ,  S t o h n s d o r f s ,  E r d m a n n s d o r f s ,  
F i s c h b a c h s ,  S e i d o r f s  u.s. w. siehe das Nähere unter Warm­
brunn. Yon Hirschberg gelangt man auf guter Chaussee nach 

W arm brunu (1  M.) , Marktflecken an beiden Ufern 
des Zackens gelegen, der über 300 Privatwohnungen, eine 
Menge öffentlicher und herrschaftlicher Gebäude und über 3000 
Einwohner zählt. Von den Gasthöfen sind die vorzüglich­
sten: der Schwarze Adler, das Hôtel de Prusse, der Goldene
Anker und das Schwarze Ross, und ausserdem eine Menge an­
derer, welche alle vorzugsweise von den Durchreisenden be­
nutzt werden, während die Kurgäste sich meist der Wohnun­
gen in Privathäusern bedienen, deren wohl an 100 zu ihrer 
Aufnahme bereit sind. Dieselben sind grösstenlheils mit irgend 
einem Sinnbilde versehen, nach dem sie benannt w erden, wie 
z. B. das Herrenhaus, das Lange Haus, der Goldene Bogen, 
der Eichenkranz u. s. w. Die P r e i s e  sind verhäitnissmässig 
billig, jedoch lässt sich über den Miethspreis der Zimmer keine 
bestimmte Angabe machen, indem sich derselbe nach der

10
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Lage, der grösseren oder geringeren Eleganz der Mobilien, 
mit welchen alle zur Aufnahme von Badegästen bestimmte W oh ­
nungen (mit Ausnahme der Betten, die besonders bestellt und 
vergütet werden müssen) versehen sind, und nach der Jahres­
zeit richten. In der Regel werden in den Monaten Juli und 
August wegen der grösseren Frequenz etwas höhere Preise 
gefordert, jedoch dürfte die. Miethe für ein sehr gutes und ver-  
hältnissmässig elegantes Zimmer niemals 3 Thlr. für die Woche 
übersteigen. An Lebensmitteln jeder Art ist in Warmbrunn 
immer Ueberfluss vorhanden; besonders ausgezeichnet und 
schmackhaft sind Butter, Milch und Käse. Für den M i t t a g s ­
t i s c h  derjenigen Badegäste, die nicht in der eigenen Wohnung 
ihr Essen bereiten lassen, ist namentlich an der table d’hôte in 
der Gallerie, im Schwarzen Adler und im Goldenen Anker ge­
sorgt, wo man für 8 — 10 Sgr. Suppe, Rindfleisch, Mehlspeise, 
Braten und Compot erhält. Ausserdem kann man auch noch 
billiger à la carte in vielen Traiteur-Häusern speisen. - -  Ueber 
das p h y s i s c h e  und c h e m i s c h e  Verhalten der warmen Sclrwe- 
felquellen Warmbrunns, so wie über deren A n w e n d u n g  
und W i r k u n g  haben wir bereits oben (s. S. 37.) das Nä­
here angegeben. Was nun die H e i l a n s t a l t e n  selbst betrifft, 
so darf sich Warmbrunn in Bezug auf deren Ausdehnung und 
Qualität den berühmtesten und besuchtesten Kurörtern Europa’s 
an die Seite stellen. Sowohl die Liberalität der Grundbesitzer, 
der Herren Reichsgrafen von Schaffgotsch, als die Umsicht und 
Thäligkeit des kürzlich verstorbenen Badearztes, Herrn Hofrath 
Dr. Hausleutner, haben zu dem Emporblühen und zur Frequenz 
Warmbrunn’s, das selbst noch in neuester Zeit durchschnittlich 
von circa 2000 Personen besucht wurde, ungemein viel beige­
tragen. Von den B ä d e r n  und den damit verbundenen An­
stalten sind folgende zu erwähnen:

1) Das K le in e  B a d ,  früher das P r o b s t e i l i c h e  und 
ehedem auch das S t e i n e r n e  B ad  genannt, welches 1576 von 
dem Prälaten Kaspar Ebert zu Grüssau in Form einer Badestube 
errichtet,  im Jahre 1692 aber durch den Abt Bernhard Rosa 
mit einem kleinen Jeckigen Tempel, der mit einer Kuppel be­
deckt und ringsum mit 6 Kabinetten zum A us-  und Ankleiden 
versehen is t,  überbaut worden ist. Seit 1800 hat das Bassin, 
das früher Beckig war, eine runde Form erhalten; dasselbe ist 
gegenwärtig an seinem oberen Theile mit starkem Holze aus­
gezimmert, hat 8 ' im Durchmesser und 11 — 12' Tiefe. Ein 
durchbrochener hölzerner Boden, der 4' 5" unter dem W as­
serspiegel sich befindet, bildet den Fussboden für die Baden­
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den. Sowohl rings herum als in der Mitte sind hölzerne Bänke 
angebracht, und zwar so, dass den darauf Sitzenden das W as­
ser etwa bis an das Kinn reicht. Durch 2 Doppelthüren ge­
langt man in das Gebäude; die innere Thür führt zu einer Art 
Gallerie, die rings um das Bassin herumläuft. Yon dieser Gal­
lerie, nach welcher sich die Eingänge in die Kabinette öffnen, 
führen Stufen in eine tiefer gelegene, kleinere Gallerie hinab, 
von der man in das Bassin selbst gelangt. Die Stufen sind 
mit einer bretternen Bedachung und mit grünen Vorhängen ver­
sehen, hinter welchen man das Badehemde aus und anziehen 
kann. In diesem Bade befindet sich auch in einem besonderen, 
von dem Bassin ganz gesonderten Kabinette die T r i n k q u e l l e ,  
welche zu jeder Zeit , ohne die Badenden zu stören, benutzt 
werden kann.

2) Das L e o p o l d s b a d .  Dasselbe befindet sich in einem 
an der Ostseite des kleinen Bades angebrachten massiven An­
bau und enthält, ausser einem Badezimmer und einem heizba­
ren Gemach hinter demselben, ein rundes Bassin aus wasser­
dicht verkittetem Sandstein construirt, dessen Durchmesser 6' 3" 
und die Tiefe vom Wasserspiegel bis auf den Grund 4 ' 3" be­
trägt. Ringsum an der Wand sind hölzerne Sitze angebracht. 
Eine zinnerne Röhre leitet das Wasser unmittelbar aus dem 
Kleinen Bade in das Leopoldsbad.

3) Das G r o s s e  B ad ,  früher das G r ä f l i c h e  B a d ,  ehe­
mals auch das H ö l z e r n e  oder A r m e r  L e u t e  Bad genannt, 
bestand sonst nur in einem 4eckigen, hölzernen Kasten, der 
mit einem hölzernen Umbau versehen war. Im Jahre 1627 
wurde an der Stelle des hölzernen Baues ein ganz massives 
Gebäude von runder Form mit 2 Eingängen und mit 12 Kabi­
netten zum Aus- und Ankleiden, von denen 6 heizbar, aufge­
führt. Um das Eindringen kalter Wässer zu verhindern, wurden 
1717 die im Grunde befindlichen warmen Quellen mit Quader­
steinen und einer starken Mauer von Kitt eingefasst. Das frü­
her Geckige und nur 8 ' im Durchmesser haltende Bassin wurde 
im Jahre 1800 bis auf 13' im Durchmesser erweitert und ihm 
seine gegenwärtige runde Form gegeben. Die Tiefe des Bas­
sins vom Wasserspiegel bis auf den Grund beträgt über 12', 
der durchbrochene Fussboden für die Badenden liegt fast 5' 
tief. An den Wänden und in der Mitte befinden sich ebenfalls 
hölzerne Sitze; auf Stufen, die mit Holzwerk überbaut, eine 
Art kleiner Kabinette bilden, steigt man in das Bassin hinab.

3) Die A n s t a l t  d e r  K u r - W a n n e n b ä d e r .  Dieselbe 
besteht in einem grossen massiven Gebäude von 80' Länge und

10*
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29 ' Breite und 2 Stock Höhe, über dessen Dach ein thurm- 
ähnlicher Bau mit einer, von einem eisernen Geländer umge­
benen Plattform hervorragt. Das untere Stockwerk nimmt zur 
Hälfte ein grosser mit Sandsteinplatten ausgelegter Saal ein, in 
welchem sich 4 kleine separate Kabinette mit Zink- oder Por­
zellan-Wannen befinden; die andere Hälfte umfasst ein mehr 
elegantes Badekabinet. Ausserdem enthält dasselbe Gebäude noch 
die 1825 angelegte F r o t t i r - D o u c h e ,  die Fa 11-D o u c h e  mit 
einem Regenbade und einer K ly s t i r -Douche, das T r o p f b a d  
und in dem oberen Stockwerke die Wohnung des Bademeisters, 
das Elektrisirzimmer und den galvanischen Apparat. Die Höhe 
des Falls bei den Douchen sowohl als beim Tropfbade beträgt 
über 30'.

4) Die N e u e n  B -äder,  erst seit 1820 in der ehemaligen 
Probstei angelegt, und aus 6 durch bretterne Verschlage ge­
trennten Kabinetten bestehend.

5) Das R u s s i s c h e  D a m p f b a d ,  1830 nach dem Muster des 
Pochhammerschen in Berlin eingerichtet und( im Erdgeschosse des 
westlichen Flügels der Probstei befindlich. Es umfasst ausser 
der Wohnung des Dampfmeisters 4 aneinander hängende heiz­
bare Zimmer, von denen das erste, gut meublirte, zur Versamm­
lung und zur Abkühlung der Badegäste bestimmt ist, während 
ein zweites zum A u s-  und Ankleiden und zur Transpiration 
nach dem Bade dient, ein drittes als Abtrocknungs-Zimmer be­
nutzt wird und das vierte das eigentliche Dampfbad enthält.

6) Die В a d e - A r m  e n - A n s t a l t ,  ein von dem verstor­
benen Reichsgrafen Leopold von Schalfgotsch zuerst im Jahre 
1815 in einem Privathause auf 12 Betten eingerichtetes, und 
dann im Jahre 1820 in ein besonders dazu erbautes Gebäude 
verlegtes und mit 24 Betten versehenes Hospicium. Zwei Auf- 
wärterinnen besorgen die tägliche Reinigung der Zimmer und 
der Wäsche, und die Pflege der aufgenommenen Kranken, von 
denen jede Person ausser freier Wohnung und Kur auch noch 
täglich 2 Sgr. 10 Pf. für Beköstigung in der Regel auf 3 W o­
chen erhält. Um aufgenommen zu werden, muss man sich an 
den Bade-Inspektor oder an die gräfliche Haus-Kanzlei in por­
tofreien Briefen wenden, und seinem Gesuche ein ärztliches 
Zeugniss und ein Dürftigkeits-Attest der Orts-Behörde beilegen. 
Dürftige Personen der höheren Stände können ebenfalls, jedoch 
nur mit ausdrücklicher Bewilligung des Grafen von Schalfgotsch, 
aufgenommen werden; dieselben haben sich deshalb an diesen 
letzteren selbst zu wenden, und erhalten freie Wohnung in be­
sonderen, im oberen Stockwerke der Bade-Anstalt belegenen
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Zimmern und freie Bäder, müssen aber selbst für ihre Bekösti­
gung' sorgen. Ausgeschlossen von der Aufnahme sind Militair- 
personen, Israeliten und Alle, -yrelclie mit unheilbaren, ve­
nerischen oder ekelerregenden Krankheiten behaftet sind. 
Ausser den in die Anstalt aufgenommenen unbemittelten Kran­
ken erfreuen sich alljährlich auch viele hundert Personen aller 
Stände, Militairpersonen vom Feldwehei abwärts mit eingerech­
net, der Wohlthat des freien Bades, wenn sie durch ein ärzt­
liches Attest die Nothwendigkeit der Badekur und durch ein 
obrigkeitliches ihre Dürftigkeit nachweisen können. Militair­
personen, welche von ihren Regimentern in das Bad gesandt 
werden, müssen ausser dem Zeugniss des Militair-Arztes noch 
eine Anweisung von der Königl. Regierung produciren, auf 
welche allein sie von der Commune Quartiere erhalten können.

Eine P r i v a t - B a d e - A n s t a l t  mit 6 Kabinetten zu ge­
wöhnlichen Wannenbädern befindet sich im Gasthofe zum Gol­
denen Anker. Die gräfliche Bade-Administration besteht ausser 
einem Stellvertretenden des Dominiums aus dem ersten und zwei­
ten Badearzte, gegenwärtig den Herren Sanitätsrath Dr. P r e i s s  
und Dr. L u c h s ,  die während der Bade-Saison in Warmbrunn 
selbst wohnen, und aus dem B a d e - I n s p e k t o r .  Die Aus­
übung der Sicherheits- und Sanitäts-Polizei leitet eine Königl. 
B a d e - P o l i z e i - D i r e c t i o n ,  welcher in polizeilicher Hinsicht 
alle Fremden sowohl vom Militair als Civil untergeordnet sind, 
und bei welcher dieselben sich zu melden und ihre Pässe ab­
zugeben haben. Die nachfolgende T a x e ,  dem schon oft er­
wähnten W erke des verstorbenen Hofraths Dr. H a u s l e u t n e r  
entnommen (das wir überhaupt Allen, welche Warmbrunn’s 
Heilquellen benutzen wollen, anglegentlichst empfehlen), giebt 
einen genauen Nachweiss der Preise für die Bäder:

1. Für ein Bad in der hölzernen Wanne, oder einer 
Wanne von Fayence I. KL 71 Sgr. II. Kl. 5 Sgr.
III. KI. 2i Sgr.

2. In der Wanne von Zinn I. Kl. 10 Sgr.
Dem Wannenwärter gebührt für jedes Bad 1 Sgr.

3. Für die Bäder im Bassin, man mag täglich einmal ba­
den, oder doppelte Bäder nehmen, pro W oche I. Kl. 
2 Thlr. II. Kl. l i  Th Ir. III. Kl. 12 Sgr.
Für ein Bad im Bassin als Probebad I. Kl. 71 Sgr.

II. Kl. 5 Sgr. III. Kl. 2 |  Sgr.
4. Der Bademeister oder die Bademeisterin erhalten pro 

Woche I. Kl. 5 Sgr. II. Kl. 2i Sgr. III. Kl. 2 Sgr.
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5. Für das Badehemd nebst Bademantel, wenn man keine
eigenen hat, I. Kl. 2 Sgr., oder pro W oche I. Kl.
15 Sgr. II. KL 10 Sgr. III. Kl. 7 |  Sgr.
Für ein Handtuch 1 Sgr.

6. Für ein Fusswannenbad I. Kl. 2j Sgr.
7. Für den Brunnen pro Woche Í. KI. 15 Sgr. II. KI.

10 Sgr. III. Kl. 5 Sgr.
Dem Bademeister I. Kl. 5 Sgr. II. Kl. 21 Sgr. III. KI. 2 Sgr.

8. Für ein F rott ir-D ouchebad I. Kl. 15 Sgr.
Dem Frotteur oder der Frotteuse jedesmal 5 Sgr.

9. Für ein gewöhnliches Douchebad I. KI. 7j Sgr. II. Kl.
5 Sgr. III. KI. 2± Sgr.
Dem Douchemeister jedesmal 1 Sgr.

10. Für ein Regenbad I. KI. 7 |  Sgr. II. KI. 5 Sgr. III. Kl.
2i Sgr.

11. Für ein Tropfbad I. Kl. 5 Sgr.
12. Für das Elektrisiren I. Kl. 7 |  Sgr. II. KL 5 Sgr.

III. KL 2 |  Sgr.
Die Gebühren für die Bemühungen sind der Diskretion 

des Badegastes überlassen.
13. Für ein russisches Dampfbad 15 Sgr.

Bei wenigstens 12 Bädern für jedes Bad 10 Sgr.
Dem Dampfmeister für jedes Bad 5 Sgr.

A n m e rk .  Kinder unter 12 Jahren zahlen durchgehends die 
Hälfte der obigen Taxen.

An s t e h e n d e n  A u s g a b e n  hat der Kurgast ausserdem 
noch Folgendes zu entrichten: 1) für den Arzt und B ad e - In ­
spektor in der Isten Klasse 3 Thlr. und 2 Thlr. in der 2ten KL, 
in der Sten 1 Thlr. ; 2) einen beliebigen Beitrag zur Bade-Ar- 
menkasse; 3) für die Musik wöchentlich 15 Sgr.

Warmbrunn verdankt seinen N am en  und seine E n t s t e ­
h u n g  den warmen Quellen,' welche nach einer freilich nicht 
ganz verbürgten Nachricht schon 1175 unter Bolesław' IV. ent­
deckt worden sein soll. Anfangs gehörte der Ort wie die 
ganze Gegend den Herzögen zu Schweidnitz und Jauer ,  bis 
Bolko II, oder, wie Andere wollen, Kaiser Karl IV. 1377 dem 
tapferen Gotsche Schof (Schaffgotsch) die Herrschaft Kynast, 
die auch Warmbrunn enthielt, schenkte. Im Jahre 1403 stif­
tete Gotthard von Schaffgotsch hier eine Probstei, die er dem 
Cisterzienser-Stift Grüssau unterordnete, und welcher er die 
Hälfte von Warmbrunn (das sogen. Kleine Bad) vermachte. An 
der Stelle, wo die feierliche Uebergabe geschah, steht jetzt 
ein Denkmal von Sandstein, die Heilige Dreieinigkeit darstellend.
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und mit vier Inschriften (Chronostichen) verziert, welches der 
Graf Johann Anton von Schaffgotsch 1724 hat errichten lassen. 
Nach der Saecularisation der Klöster im Jahre 1810 hat der 
Reichsgraf Leopold von Schaffgotsch 1812 den der Probstei 
gehörigen Antheil Warmbrunns wieder an sich gekauft und 
mit dem gräflichen vereinigt. Obgleich Warmbrunn nur ein 
offener Flecken is t,  so hat es doch ein städtisches Ansehen. 
Der schönste Theil ist offenbar der S c h l o s s p l a t z  vor dem 
gräflichen Residenzschlosse. Nächst diesem ist besonders die 
K a t h o l i s c h e  K i r c h e  bemerkenswerth, welche Johannes dem 
Täufer gewidmet und schon zu Anfänge des 13ten Jahrhun­
derts vorhanden gewesen, in ihrer jetzigen Gestalt aber nach 
einer grossen Feuersbrunst in den Jahren 1711 bis 1714 auf­
gebaut worden ist. Das Altarbild ist von dem berühmten schle­
sischen Maler Willmann; ausser diesem enthält die Kirche noch 
einige gute Gemälde von Hoffmann (Christus am Oelberge, 
Christus das Kreuz tragend, die Abnahme Christi vom Kreuze) 
und von Herrmann in Oppeln. Unter dem Hochaltäre ist das 
Erbbegräbniss der gräflichen Familie von Schaffgotsch. Die 
kleinere E v a n g e l i s c h e  Kirche wurde im Jahre 1524 erbaut, 
aber 1654 den Protestanten genommen, welche dann durch 
Friedrich d. Gr. die Erlaubniss erhielten, eine neue Kirche zu 
bauen. Ganz vorzügliche Reachtung aber verdient die an 
50000 Bände starke und eine Sammlung von Antiquitäten, 
Kunstwerken und Naturmerkwürdigkeiten enthaltende grosse B i ­
b l i o t h e k ,  welche frühèr im Schlosse zu Hermsdorf sich be­
fand, aber in den Jahren 1833 bis 1835 nach Warmbrunn ge­
bracht und im Probstei-Gebäude aufgestellt wurde. Dort hat 
die Liberalität des regierenden Herrn Grafen von Schaffgotsch 
dieselbe nicht allein der täglichen Benutzung des Publikums ge­
öffnet, sondern zu diesem Zwecke auch ein besonderes Lese­
zimmer einrichten lassen. Die Bibliothek ist besonders reich 
an Manuscripten über schlesische Geschichte und Topographie 
und enthält nächstdem auch viele hebräische, arabische und 
chinesische Handschriften. Unter den Bildern befinden sich die 
Portraits eines Greises und seiner Frau von 172 u. 163 Jahren, 
welche beide hier gelebt haben. Ausserdem zeigt man denllutHer- 
zogs Bolko I., ein hölzernes Relief, das Riesengebirge darstellend; 
alte Globen u. Landkarten; eine Münzsammlung, in welcher eine 99 
Dukaten schwere goldene Denkmünze, ein Geschenk der Gemeine 
von Boberröhrsdorf; eine Menge alter Waffen und Urnen u.dgl. 
Eine Sammlung von Naturmerkwürdigkeiten, namentlich von ur- 
vyeltlichen Thieren, versteinerten Pflanzen u. dgl., welche in den
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Sudeten Vorkommen, ist ebenfalls in W arm brm m  zur Unterhal­
tung' und Belehrung des Naturforschers aufgestellt.

Die Einwohner Warmbrunns ernähren sich theils von 
Ackerbau und Weberei, theils von der Yermiethung ihrer W o h­
nungen an Badegäste; ausserdem befinden sich in dem Orte 
viele geschickte Glasschleifer und Stein- und Wappenschneider.

Promenaden und Lustparthieen. Der Versammlungsort der 
eleganten Welt ist die G a l l e r i e ,  ein schönes mit einer 35Fuss 
hohen Kuppel geziertes Gebäude, dessen Mitte ein runder Saal 
einnimmt; diesem zur Seite sind zwei andere, von denen der 
eine zum Speisesaal, der andere zum Tanzsaal dient, ln der 
Gallerie werden auch Concerte, Bälle, Theegesellschaften u. dgl. 
abgehalten; bei schlechtem Wetter sind die freundlichen Bäume 
namentlich angenehm, nicht nur weil die Badegäste dort ein 
Spielchen zu machen (Hazardspiele sind verboten) Gelegenheit 
haben , sondern auch weil man, von den Fenstern aus, eine 
herrliche Aussicht auf das Hochgebirge geniesst. Die Galle­
rie ist umgeben von dem schönen und schattigen Lustwäldchen, 
welches dicht an den Schlosspark grenzt und an welcher vor­
bei eine 600 Schritt lange A l l e e  von Ahorn und Pappelbäu­
men führt, in 'deren Prospekte sich als reizender Hintergrund das 
Hochgebirge zeigt. Buden mit Galanteriewaaren, Luxusartikeln 
und Esswaaren aller Art stehen zu beiden Seiten der Allee, an 
welcher sich auch ein neues, geschmackvoll eingerichtetes Eta­
blissement, der K u r s a a l ,  befindet, wo man Thee, Kaffee, Wein 
und Erfrischungen aller Art erhält. Die Allee ist auch die Hauptpro­
menade der Kurgäste, welche, namentlich des Morgens um 11 Uhr 
und des Nachmittags um 6 Uhr, von Spaziergängern belebt ist, zu 
deren Erheiterung noch ein täglich dort spielendes Musikchor 
das Seinige beiträgt. Nicht zu weit von der Gallerie ist das 
s. g. L a n d h ä u s c h e n ,  ein netter Kaffeegarten mit einer Ke­
gelbahn und herrlicher Aussicht auf das Hochgebirge. Der 
W e i h r i c h s b e r g ,  ein Felsenhiigel mit einer Restauration und 
einer schönen Aussicht, und der entferntere etwas höhere S c h u l ­
z e n b e r g ,  auf welchem sich auch eine Tabagie befindet, gehö­
ren ebenfalls zu den nächsten Umgebungen Warmbrunns, und 
bieten die angenehmste Gelegenheit zu Spaziergängen. Zu den 
weiteren Umgebungen, welche sich zu interessanten Parthieen eig­
nen, rechnen wir ausser H i r s c b b e r g  und den bei dieser Stadt 
beschriebenen Ausflügen namentlich folgende: H e r m s d o r f  mit 
der Burgruine K y n a s t ,  etwa 1 Stunde von AV.; den K o c h e l ­
f a l l ,  unfern des ehemaligen Vitriolwerkes zu Schreiberhau, unge­
fähr 2 Stunden von W. und den noch 2 Stunden weiter gelegenen
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Z a c k e n  f a l l ;  den H a i n f a l l  bei Giersdorf, eine gute Stunde von 
Warmbrunn; S t o h n s d  o r f  mit dem P r u d e l b e r g e ,  S c h l o s s ­
b e r g e  und dem S t a n g e n b e r g e ,  eine Stunde von W .;  die St. 
A n n e n - К a p e l l e  bei Seidorf, 1  ̂Stunden von W. ; E r d m a n n s -  
d o r f ,  3 Stunden von W .;  F i s c h b a c h  mit den Falkenbergen, 
4 Stunden von W .;  K u p f e r b e r g ,  5 Stunden von W .;  den 
I s e r k a m m  und F l i n s b e r g  und den Ri e s e n g e  b i r g s k a  m m 
mit seinen mannichfaltigen interessanten Punkten.

Die Art und Weise, in welcher möglichst umfassende Par-  
thieen zum Besuche aller dieser Punkte gemacht werden k ö n ­
nen, haben wir bereits unter den R e i s e p l ä n e n  (s.ob. S. 112.) 
angegeben, und die nähere Beschreibung derselben ist in den 
beiden folgenden Routen (s. Ausflug A. und B.), die wir als 
Seitenrouten von Warmbrunn aus betrachten, so wie unter 
Route 5 (von Warmbrunn über das Hochgebirge nach Schmie­
deberg) einzusehen.

A. Ausflug von Warmbrunn über Stohnsdorf, Merzdorf, Seidorf 
und Arnsdorf nach Schmiedeberg.

S t o l t n s r f o r f  ( )  M.), schön gelegenes Dorf im 
Hirschberger Kreise, mit etwa 800 Einwohnern und einem, dem 
Grafen von Reuss gehörigen Schlosse, das eine bemerkens- 
werthe Gemäldesammlung enthält und von einem schönen en­
glischen Park umgeben ist. Ausser der berühmten B i e r b r a u ­
e r e i ,  in welcher das vortreffliche Stohnsdorfer Bier gebraut 
wird, und der dazu gehörigen, wohl versehenen Tabagie, sind 
besonders bemerkenswert!!: der in der Nähe des Dorfes lie­
gende P r u d e l b e r g ,  und unweit desselben der P f r o p f b  e r g  und 
der S t a n g e n b e r g .  Der Prudelberg ist ein 1419' hoher bewal­
deter und von aufgethürmten Granitmassen bedeckter Berg, auf 
dessen Gipfel sich eine grosse Granitplatte belindet, von wel­
cher aus man eine reizende Aussicht auf das Riesen- und Iser- 
gebirge und über das ganze Hirschberger Thal hat. Nament­
lich ist die Ansicht der Umgebungen bei Beleuchtung der 
Abendsonne sehr schön. Der ziemlich steile W eg auf den 
Gipfel des Berges führt durch mehrere Klippen und Felsen­
grotten; zu den letzteren gehört auch die sogenannte R i s c h -  
m a n n s h ö h l e ,  in welcher sich einst der schlesische Prophet 
Johannes Rischer oder Rischmann um das Jahr 1630 aufgehal- 
ten, und von welcher aus er mancherlei Prophezeilnmgen aus­
gesprochen hat, die merkwürdiger Weise zum Theil in Erfül-
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lung1 gegangen sind. Westlich vom Prudelberge befindet sich 
der Pfropfberg, dessen Gipfel ebenfalls mehrere Steingruppen 
trägt,  von denen ein auf einer geneigten Platte liegender Fels 
einer Birne oder einem Pfropfen nicht unähnlich sieht. Ver­
möge seiner überhängenden Stellung scheint der Fels in jedem 
Augenblicke auf den Beschauer herabstürzen zu müssen. Der 
S t a n g e n h e r g  liegt südlich von Stohnsdorf; von der Braue­
rei aus führt ein angenehmer Fussweg zu ihm hinauf, und eine 
steinerne Treppe auf seinen Gipfel, auf welchem sich ein im 
Jahre 1841 im Style einer alten Burg erbautes Gebäude, mit 
einem Thurme, die Heinrichsburg genannt, befindet, von wel­
cher aus man eine herrliche Aussicht nach dem ganzen Rie­
senkamme hat. Von Stohnsdorf gelangt man über M e r z d o r f  
(auch Martsdorf oder Martinsdorf genannt) nach

S e i t l o i ' f  ( I  M.); schönes Dorf im Hirschberger Kreise 
mit fast 1200 Einwohnern und 2 Kirchen. Von diesem Dorfe 
aus besteigt man den südöstlich gelegenen G r ä b e r b e r g ,  auf 
dessen westlichem Abhange die A n n a k a  p e l l e ,  wegen eines 
dabei quellenden Sauerbrunnens auch die B r u n n e n k i r c h e  
genannt, sich befindet. Auf dem nördlichen nicht bewaldeten 
Rande des G r ä b e r -  oder G r ä b e l b e r g e s  erheben sich meh­
rere Granitklippen, unter welchen sich besonders die G r ä b e r ­
oder G r ä b e l s t e i n e  auszeichnen, die einen der vorzüglichsten 
Umsichtspunkte am Nordabhange des Riesengebirges darbieten, 
man übersieht den Schmiedeberger Kamm und die schroffen 
Gehänge des Eulengebirges im Osten; die Schneekoppe, den 
nahen Riesenkamm mit der Hampelbaude, den Teichrändern, 
der Grossen Sturmhaube, dem Hohen Rade und den Schnee­
gruben im Süden und Südwesten; die Hochsteine, den Iser- 
kamm, den Kemnitzkamm, die Ruine des Greifenstein und die 
ganze Gegend um Warmbrunn und Hirschberg im Westen und 
Nordwesten; und das ganze Hirschberger und Schmiedeberger 
Thal im Norden. Die Annakapelle wurde im Jahre 1481 von 
den Brüdern Melke und Conrad von Schalfgotsch errichtet, die 
Aussicht von ihr aus ist beschränkter und umfasst namentlich die 
naheRiesenkoppe. VonSeidorfkann man auf steilem W ege auch zur 
Annakapelle hinauf f a h r e n  ( |  St.). Der Fusssteig von Seidorfnach 
den Gräbersteinen führt bei der Annakapelle vorbei, von welcher 
man zu den ersteren bequem in |  Stunde gelangt. Von Seidorf 
aus kann man nun entweder über A r n s d o r f ,  dessen Schloss, 
der ehemalige Besitz des schlesischen Naturforschers Grafen 
Matuschka, eine reiche Naturaliensammlung enthält, direct nach 
dem 1( Meile entfernten S c h m i e d e b e r g  gelangen, oder man
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besteigt von hier aus den K a mm und die S c h n e e k o p p e .  
Zu dem letzteren Zwecke nimmt man im Wirthshaus des Nie­
derdorfes in Seidorf einen Führer an ; auch findet man daselbst 
Träger und Esel zur Benutzung bereit. Der W eg  führt als­
dann bei der Annakapelle und den Gräbersteinen vorbei nach 
der B r o d b a u d e ,  von dieser gelangt man zur S c h l i n g e l ­
b a u d e ,  und von da bei den Teichen vorbei über die H a m ­
p e l b a u d e  quer über den Kamm zur W i e s e n b a u d e  und er­
steigt von dieser aus die Schneekoppe in einer Stunde. Den 
ganzen angegebenen Weg; von Seidorf bis auf die Schneekoppe 
iegt man bequem in 6— 7 Stunden zurück, und würde demnach, 
wenn man von Warmbrunn zeitig aufbricht und bis Seidorf 
fährt, in einem Tage bis auf die Koppe gelangen, und dort 
übernachtend den Sonnen-Untergang und -Aufgang geniessen 
können. Von der Koppe aus kann man nun entweder nach 
den G r ä n z b a u d e n  bei Klein-Aupa hinabsteigen, und von 
diesen nach dem Meilen entfernten S c h m i e d e l )  e r g  gelan­
gen, oder man schlägt einen noch interessanteren W eg  dahin 
ein, indem man von dem Koppenkegel rechts hinab in den 
zwischen der grossen und kleinen Koppe steil abfallenden, 
Pflanzenreichen M e l z e r g r u n d  hinabsteigt, den L o m n i t z f a l l  
besieht, und an der kleinen Lomnitz hinab nach K r u m m h ü b e l  
geht, von hier aus erreicht man in 1 |—2 Stunden beim P f a f ­
f e n b e r g e  vorbei und durch S t e i n s e i f f e n  und B u s c h v o r ­
w e r k  wandernd-')

S e i i m i i e d e l i e F g ,  eine freie Bergstadt von etwa 4000 
Einwohnern, in einem reizenden Thal von der Eglilz durchflossen. 
Gasthöfe. Das Schwarze Ross, der Goldene Stern, das Deutsche

*) Die spezielle Ortsbeschreibung al ler  ebengenannten Punkte 
auf der  Partine von Seidorf nach der  Schneekoppe,  und von  da nach 
Sclvmiedeberg siehe unter  Route 5. Auch kann man von der  W i e ­
s e n b a u d e  aus den Besuch des Kammes noch w ei te r  ausdehnen, 
indem man nach Besteigung der Koppe w ied e r  in diese Baude hin­
abgeht und von ihr  aus auf allerdings beschwerlichem  Pfade  ln den 
R i e s e n g r u n d  hinabsteigt, dann von Gross-A upa nach Klein-Aupa 
und zu den Grenzbauden geht, und von diesen aus sich nach Schmie­
deberg begiebt.  Will man Schmiedeberg  n i c h t  besuchen, so kann 
man von der  Wiesenbaude aus durch den sehr interessanten W e  i s s -  
w a s s e r g r u n d  nach St. P e t e r s  gehen ,  von da quer  über  den 
Kamm bei der  S p i n d l e r - B a n d e  vorbei zum H a i n f a l l  und zum 
Dorfe gl. K., und dann über  Giersdorf nach W annbrunn  zurück­
kehren .  Von der  Wiesenbaude bis St. P e te rs  hat man 2— 3 Stunden, 
von da bis Hain etwa 4 — 5 Stunden und von Hain bis W armbrunn 
1 gute Meile.
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Haus und der Goldene Löwe. Die Stadt wird in Ober-, Mittel- 
und Nieder-Schmiedeberg eingelheilt, und zieht sich mit ihren 
Vorstädten fast |  Meile lang im Thaïe hin. Der L e i n w a n d ­
h a n d e l  und die B l e i c h e n ,  welchen Schmiedeberg einst einen 
sehr grossen, jetzt leider gesunhenen Wohlstand verdankte, 
machen noch immer den Hauptgewerbsbetrieb der Einwohner 
aus; unter den Sehenswürdigkeiten der Stadt ist die B e r g -  
K i r c h e  z u r  H e i l i g e n  A n n a ,  die im Jahre 1312 von einer 
frommen Jungfrau gegründet sein soll, bemerkenswerth; von 
der Anhöhe, auf welcher sie liegt, und besonders von ihrem 
Thurme hat man eine reizende Aussicht auf die Stadt und auf 
das nahe Riesengebirge. Interessant ist auch ein Steinbild am 
Thurme der Katholischen Hauptkirche, eine Jungfrau mit einem 
Molochskopfe, welche ein Kind verschlingt, darstellend und 
vielleicht aus der Zeit der Templer herrührend. Die nächsten  
Umgebungen bieten eine Menge der reizendsten Punkte dar; 
etwa \  Meile entfernt von der Stadt liegt das Dorf В u c h w a l  d,  
umgeben von einer Menge Hügeln und Felsgruppen, die fast 
alle die herrlichsten Umsichtspunkte darbieten; von der Braue­
rei des Dorfes aus gelangt man in einem schattigen Baumgange 
zu einem Pavillon, der gleichsam den Eingang bildet in einen 
herrlichen P a r k ,  eigentlich ein W erk  der Natur und nur durch 
den 1815 verstorbenen Grafen von Reden, den früheren Be­
sitzer, verschönert, in welchem sich unter einer Menge der 
interessantesten Anlagen auch eine im mittelalterlichen Style er­
baute A b t e i  mit der Gruft des Grafen, ein schönes O r a n g e n ­
h a u s ,  k ü n s t l i c h e  R u i n e n  u. dgl. befinden; mitten in die­
sem landschaftlichen Parke steht das Schloss. Ferner: der nahe 
der Stadt gelegene R u h b e r g ,  an dessen Fusse ein Schlösschen 
steht, von einem schönen Parke umgeben, dessen Anlage ein 
W erk  des früheren Besitzers, des Ministers Grafen v o n  H o y m  
ist, nach welchem der Ruhberg auch die Benennung, M i n i s t e r ­
b e r g  erhielt; die spätere Besitzerin F ü r s t i n  L o u i s e  von  
R a d z i w i ł ł ,  geborne Prinzessin von Preussen, hat die Anlagen 
noch bedeutend verschönert. Andere besuchenswerthe Punkte 
der Umgegend sind: B u s c h v o r w e r k ,  die P a s s s c h e n k e  am 
Passberge, einem Zweige des Schmiedeberger Kammes, und 
die nicht weit entfernten F r i e s e n s t e i n e ,  eine Felsgruppe auf 
dem 2834 Fuss hohen L a n d s h u t e r b e r g e ,  von deren Gipfel 
man eine herrliche Aussicht hat. Seinen Ursprung verdankt 
Schmiedeberg dem E i s e n b e r g b a u  der früher hier betrieben 
wurde; in dem Glimmerschiefer der Umgegend setzt ein mäch­
tiges Lager von Eisenerz (Magneteisenstein) auf, das bereits im
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Jahre 1148 von einem gewissen L o r e n z  A n g e l  ansehlägig 
gemacht wurde. Derselbe hat auch die ersten Eisenhämmer 
angelegt, aus denen später die Stadt hervorging. Im löten 
Jahrhunderte sollen über 200 Eisenarbeiter Zeug- und Waffen­
schmiede bereits im Orte gewesen sein, den König Wladislaw 
von Böhmen 1513 zur unterthänigen und Friedrich der Grosse 
1747 zur freien Bergstadt erhob. Im Besitze der Grafen von 
Schaffgotsch war Schmiedeberg und die Umgegend von 1401 
bis zum Jahre 1634, wo Graf Johann Ulrich von Schaffgotsch, 
der treue Anhänger der Protestanten, des Einverständnisses mit 
den Schweden angeklagt,  seiner Güter beraubt und hingerich­
tet wurde. Später haben die Grafen von Czernini die zur 
Herrschaft Schmiedeberg gehörigen Ortschaften besessen, die 
dann Friedrich d. Gr. 1747 an sich kaufte, und der Stadt, 
welche er zur Immediat-Stadt erhob, käuflich überliess. In 
neuerer Zeit ist der einst einträgliche Bergbau aufgegeben worden. 
Von S c h m i e d e b e r g  aus wird häufig die S c h n e e k o p p e  
bestiegen, wohin namentlich 2 Hauptwege führen: der eine
über die I r  Meilen entfernten Grenzbauden bei Klein-Aupa 
(bis wohin man fahren kann) und von da über die Schwarze 
Koppe und den Forstkamm zur Kapelle hinauf (1 Stunde): der 
zweite W eg  führt von Schmiedeberg über Arnsdorf zu den 
1 Meile entfernten Krummhübel, bis wohin man fahren kann, 
und von da aus zu der Hampelbaude ( |  Meile), von dieser zur 
Wiesenbaude (1 Stunde), von welcher aus man den Gipfel in 
einer Stunde erreicht. Der erste von den beiden Wegen ist 
weniger steil, wenn auch zum Theil sumpfig, der zweite ist 
etwas beschwerlicher, aber offenbar interessanter, namentlich 
weil er auch einen Aussichtspunkt in den herrlichen Aupen- 
grund darbietet. Führer findet man sowohl in den Gasthöfen 
von Schmiedeberg als auch in Krummhübel und in den Grenz­
bauden.

Den R ü c k w e g  v o n  S c h m i e d e b e r g  n a c h  W a r m ­
b r u n n  nimmt man am besten über Buchwald, Erdmannsdorf 
(s. Ausflug B.) und Stohnsdorf.

B. Ausflug von W armbrunn über Erdmannsdorf und Fischbach 
nach Kupferberg.

Von W a r m b r u n n  über S t o h n s d o r f  (s. Ausflug A.) nach
E l r i l m a n i i s t l l o r f  (1 M.), Dorf an der Lomnitz und an 

der Chaussee, die von Hirschberg über Lomnitz, Erdmannsdorf
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und Buchwald nach Schmiedeberg führt. Erdmannsdorf, das 
nur eine kleine halbe Meile von Stohnsdorf und etwa ebenso 
weit von Buchwald entfernt is t,  liegt in einer lieblichen Land­
schaft und gehörte früher dem Feldmarschall Grafen von Gnei- 
senau, nach dessen Tode im Jahre 1831 es in den Besitz des 
hochseligen Königs Friedrich Wilhelm III. überging, der es zu 
einem Lieblingsaufenthalte erwählt hatte und das Schloss und 
den dazu gehörigen Park vielfach verschönern liess. Die neu 
erbaute und im Jahre 1838 vollendete Dorfkirche ist nach dem 
Plan des genialen Schinkel in Berlin angelegt. Eine halbe 
Stunde nördlich von Erdmannsdorf liegt der mit einem Bel­
vedere versehene A m e i s e n b e r g ,  von welchem man eine 
herrliche Aussicht nach dem hochgebirge so wie über den 
nahgelegenen Prudelberg und Stangenberg bei Stohnsdorf, den 
Finkenberg bei Lomnitz, die beiden Falkenberge bei Fischbach 
und den herrlichen Park bei Buchwald hat. Dicht bei Erd­
mannsdorf liegt auch die zu dem Dorfe gehörige Kolonie Z i l -  
l e r t h a l ,  welche der hochselige Monarch 1838 einer Anzahl 
aus dem Zillerthale in Tyrol ausgewanderter protestantischer 
Т у г о  1er überwiesen hat, indem er ihnen nicht nur Land zur 
Bebauung schenkte, sondern auch Wohnhäuser ganz nach Ty- 
roler Art bauen liess. Erwähnenswerth ist auch eine Felsen­
gruppe unfern der Chaussee nach Hirschberg, K ä s e  und B r o d  
genannt; und ein zwischen derselben und dem Dorfe befindli­
cher S t e i n b r u c h ,  in welchem Feldspath für die Berliner Por­
zellan-Fabrik gebrochen wird und auch schöne Quarzkrystalle 
Vorkommen. Mit Erdmannsdorf fast in einer Dorfgasse liegt un­
weit der Chaussee das grosse Dorf

l i O m n i t z ,  welches 2 Kirchen hat und über 1000 Ein­
wohner zählt. Das s c h ö n e  S c h l o s s  mit anmuthigen Garten­
anlagen, der F i n k e n b e r g  und der A u d i e n z b e r g  und ihre 
Umgebungen sind wohl eines Besuches werth. Berühmt ist 
auch das schöne Lomnitzer Bier. Yon Lomnitz gelangt man 
nach dem etwa |  Meile entfernten E i c h b e r g ,  in dessen Nähe 
der Molkenberg liegt, auf dem sich noch einige Ueberreste des 
alten M o l k e n -  oder B o l k e n s c h l o s s e s  befinden, das 1198 
von Bolesław dem Langen erbaut und 1428 von den Ilussiten 
zerstört worden sein soll. Ein auf der Höhe des Berges er­
richteter Pavillon gewährt eine schöne Aussicht in das Bober­
thal hinab und über das ganze Hirschbergerthal bis zum Hoch­
gebirge hinauf. Von Eichberg führt der Fahrweg durch S ch  i l -  
d a u  nach dem |  Meile von Lomnitz und Erdmannsdorf ent­
fernten
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Fischimeli, ein Dorf mit fast 1500 Einwohnern und 
zwei Kirchen und seit 1822 im Besitze Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Wilhelm von Preussen, Bruders unsers hochseligen Kö­
nigs. Das in neuerer Zeit verschönerte, sonst aber zum Theil 
noch alterthümliche S c h l o s s  soll von den Templern erbaut 
worden sein und ist mit einem schönen Park umgeben. In der 
Nähe des Schlosses befindet sich der A n t o n s t e i n  auf dem An­
tonsberge, welcher schöne Promenaden und Aussichtspunkte dar-  
bietet; südöstlich vom Dorfe liegt der K i t t n e r b e r g ,  in dessen 
Innern der Sage nach ein Esel von gediegenem Golde verbor­
gen sein so l l , der aber leider nur mit Hülfe schwieriger Zau­
bereien gehoben werden kann; ein Missglücken der angewand­
ten Zauberkünste führt eine Verwandlung des Schatzgräbers in 
einen wirklichen Esel unfehlbar herbei. \  Stunde nördlich von 
dem Wirthshause des Oberdorfes erheben sich die F a l k e n -  
b e r g e ,  an deren Fusse ein niedliches Lusthäuschen, die so­
genannte S c h w e i z e r e i ,  liegt, und von welchen der eine der 
F o r s t h e r g ,  der andere der F a l k e n s t e i n  heisst; der Forst­
berg ist 2001 Fuss hoch, der Falkenstein 2021 Fuss. Der 
Gipfel des letzteren ist seit 1832 mit einem grossen Kreuze 
aus Gusseisen geziert und mit einem Holzgeländer umgeben. 
Die Aussicht von diesem Punkte, welche das ganze Hirsch­
berger Thal und Boberthal und im Hintergründe das Hohe 
Riesengehirge umfasst, ist entzückend. Auf einem A b­
sätze des Berges, das H ö f c h e n  genannt, hat einst die Burg 
Falkenstein gestanden, welche im 12ten oder 13ten Jahrhundert 
erbaut und 1428 von den Hussiten oder 1558 als Raubnest von 
den Bürgern von Schmiedeberg und Hirschberg zerstört w or­
den sein soll. An dem W ege, der auf den Gipfel führt, sind 
noch hemerkenswerth: ein in den Felsen gehauener Sitz, der 
P r i n z e s s i n - S t u h l  genannt, und eine schroffe Felsw7and der 
K u t s c h e n s t e i n ,  von welcher einst ein Kutscher mit seinem 
Gespann hinabgestürzt sein soll. Andere nennen die Felswand 
auch den G ö t s c h e n  st  ein und leiten die Benennung von der 
Familie Gotsche Schoff, in deren Besitze sich früher die Herr­
schaft Fischbach befand, her. Bis zur Schweizerei am Fusse 
des Berges kann man fahren. Nördlich von Fischbach auf der 
Höhe eines zwischen dem Dorfe und der Ruine des Bolzen­
schlosses gelegenen Berges erhebt sich der Ma r i a n  e n f e l s ,  
früher Backofenstein genannt, der seine jetzige Benennung zu 
Ehren der Gemahlin des Prinzen Wilhelm erhalten hat; man hat 
von hier aus eine herrliche Aussicht über das Hirschberger- 
Thal uud nach dem Riesenkamme. An einer Felswand der
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Südseite liegt ein kolossaler Löwe von Gusseisen. Der Fahr­
w eg von Fischbach nach dem Felsen ist ziemlich gut. Yon 
Fischbach gelangt man auf einem angenehmen Fusssteige über 
die Fischbacher Berge in 1 | — Stunde nach dem

I S o I x e n s c î a l o s s e ,  einer Burgruine, die sich auf einem 
Granitfelsen auf der Höhe eines über 1200 Fuss hohen dicht 
bewaldeten Berges erhebt. Zwischen Gebüsch und Granitmas­
sen ragt noch das Eingangsthor und ein halbverfallener etwa 
60 Fuss hoher Thurm unter den übrigen Trümmern hervor. 
Man ersteigt die Ruine am leichtesten von dem oberen Wirths- 
hause des nahgclegenen Dorfes J a n o w i t z .  Ein Ritter aus 
dem alten Geschlechte von Politz (Polz oder Bolz) hat die 
Burg im Jahre 1374 erbaut; anderen Nachrichten zufolge ist 
sie in den Jahren 1163 — 1201 vom Herzoge Boleslaus dem 
Langen gegründet worden. Im Jahre 1645 wurde sie während 
des 30jährigen Krieges von dem Schwedischen Feldherrn Tor- 
stenson zerstört und liegt seitdem in Trümmern, Alljährlich 
wird am 3ten Pßngstfeierfage auf dem Burgplatze eine Art 
Jahrmarkt gehalten, der fleissig von den Landleuten der Um­
gegend besucht wird. Auch die Sage erzählt mancherlei von 
den Trümmern: der Geist eines von den Schweden aus dem 
Burgfenster herabgestürzten katholischen Geistlichen soll ruhe­
los umherirren und unermessliche Schätze sollen in den ver­
schütteten Burgkellern verborgen sein. Von dem Bolzenschloss 
steigt man in f St. nach dem nahgelegenen Dorfe A l t - J a n o ­
w i t z  hinab, und erreicht von da aus in einer Stunde

R&HfiferBiefi'sr, eine freie Bergstadt im Schönauer Kreise 
mit etwa 1000 Einwohnern, im Boberthale am südwestlichen Ab­
hange des fast 3000 Fuss hohen Ochsenkopfes gelegen. Die 
Stadt selbst liegt über 1550 Fuss über dem Meere. Der Ort 
verdankt seinen Ursprung dem K u p f e r b e r g b a u  über welchen 
wir das Nähere schon oben (siehe S. 53) angegeben haben 
und soll bereits im 12. Jahrhunderte von Bergleuten angelegt 
worden sein. Die erste Bergordnung der hiesigen Knappschaft 
ist vom Jahre 1539. Im Jahre 1824 brannte das Städtchen 
gänzlich nieder und ist seitdem massiv wieder aufgebaut. W er 
den einzigen jetzt noch befahrbaren Stollen besuchen will, hat 
sich an den Obersteiger zu.wenden, der auch als Führer dient. 
Kaum f Stunde von Kupferberg entfernt liegt der Flecken Ru­
d e l s t a d t  zum Bolkenhainer Kreise gehörig und etwa 1000 
Einwohner zählend. Der Ort ist erst 1754 zu einem Flecken 
mit städtischer Gerechtigkeit erhoben worden. Sehenswerth ist 
das schöne Schloss des Grafen Matuschka. Die seit vielen
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Jahrhunderten (siehe S. 53) bebauten Bergwerke bei Rudel- 
stadt waren früher sehr ergiebig und lieferten Schwefelkies mit 
Silber und Arsenik; gegenwärtig wird nur noch Schwefelkies 
und Arsenik gewonnen, das in dem nahen A d l e r s r u h  am 
Bober verschmolzen wird. In dem J Meile südlich von Rudel­
stadt gelegenen R o h n a u  befinden sich ebenfalls noch einige 
Gruben, die Schwefelkies liefern, welcher zu Schwefel, Vitriol 
und Farben verarbeitet wird. Auch wird das aus den Poch­
werken daselbst abtliessende Wasser in einer dem Kaufmann 
W i n k l e r  in Landeshut gehörigen Badeanstalt zu Wannenbä­
dern für Gichtkranke benutzt. Von Kupferberg aus wird der 
Rückweg nach Warmbrunn am besten über Ketschdorf, Seifers- 
dorf, Maywaldau, Hartau und Hirschberg angetreten, wenn man 
es nicht vorzieht, zu Fusse über A l t - J  a no wi  t z ,  R o h r l a c h ,  
B o b e r s t e i n  und S c h i l d a u  das B o b e r t h a l  entlang nach 
Hirschberg und Warmbrunn zurück zu wandern. Der Fahrweg 
von Kupferberg nach Ketschdorf, das von Kupferberg etwa ¡ 
und von Hirschherg etwa 2 Meilen entfernt ist, führt bei dem 
B l e i b e r g e  vorbei. Man besteigt den Gipfel dieses zum Kau- 
funger Höhenzuge gehörigen 2075 Fuss hohen Berges am be­
quemsten von Ketschdorf aus. Von dem kahlen Gipfel hat 
man eine herrliche Aussicht über das Thal des Bobers und 
über das Thal der Katzbach, welche auf einer mit den Bergen 
zusammenhängenden Hochebene, die S c h ä d e l h ö h e  genannt, 
entspringt. Auf dem Südoslabhange liegt der P f a f f e n s t e i n ,  
so genannt, weil 1654 der aus Rudelstadt verjagte evangelische 
Pastor Gulbier hier Gottesdienst hielt. Auf der ebenerwähnten 
Schädelhöhe sollen die Bergleute der Umgegend nach der 
Schlacht hei Wahlstatt 1241 den Tartaren ein blutiges Treffen 
geliefert haben, was durch die daselbst häufig gefundenen 
Pfeilspitzen und kleinen Hufeisen, von den Landleuten , ,T ar-  
tareisel“  genannt, bestätigt wdrd. Von den reichen Bleierzen 
des Berges, auf die im Mittelalter und noch in neueren Zeiten 
ein ergiebiger Bergbau getrieben wurde, ist schon oben (siehe
S. 54) die Rede gewesen. W er  das Molkenschloss bei Eich- 
berg nicht schon auf dem W ege von Lomnitz nach Fischbach 
besucht hat, der kann es jetzt auf dem Rückwege nach Hirsch­
berg von der zwischen Maywaldau und Hartau ziemlich nah 
vorbeiführenden Chaussee oder von Hartau selbst aus be­
steigen.

11
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fío ule 4 b.

Von Flinsberg über den Iserkamm nach Warmbrunn.

Yon F l i n s l i e r g r  (siehe Route 1.) führt ein Fusssteig in 
dem herrlichen Q u e i s s t h a l  aufwärts bis an den H i n t e r b e r g  
und dann durch den Wald am nördlichen Abhange des Hinter^ 
berges und d e s W e i s s e n  S t e i n r ü c k e n s  hin, einer Felswand, 
die sich am linken Thalrande des Queissbaches erhebt und auf 
eine ziemlich lange Strecke den Bach begleitet. Einer der 
Berge des linken Thalrandes, der von dem Abhange des 
Hohen Iserkammes gebildet wird, trägt einen ungeheuren Gra­
nitblock, der W e i s s e  F l i n s  genannt, welche Benennung von 
dem wendischen Gotte „Flins“ , der einst hier verehrt wurde, 
herrühren soll. Unweit dieses Felsens befinden sich, nur ü 
Schritte von einander entfernt, die Quellen des nach Westen 
fliessenden Queisses und des nach Osten strömenden Kleinen 
Zackens. Am Weissen Flinse vorbei geht der W eg  dann über 
den Kamm weiter bis zu den 3 gute Stunden von Flinsberg 
entfernten

HocSisteinen, auch A b e n d b u r g  genannt, einer bedeu­
tenden Granitgruppe, welche sich auf einer der höchsten Spitzen 
des zum Iserkamme gehörigen 2803 Fuss hohen S c h w a r z e n  
B e r g e s  erhebt. Die Aussicht von der Höhe dieser Felsen 
gehört mit zu den schönsten des gesammten Riesengebirges, 
und verdient noch weit mehr besucht zu werden, als dies na­
mentlich von Warmbrunn (2 |  Meile) und von Flinsberg (1§ 
Meile) aus geschieht. Man übersieht von diesem herrlichen 
Punkte aus nach Nordwesten hin das ganze Queissthal bis zu 
den Flinsberger Brunnengebäuden, und hinter diesen die Tafel­
fichte und das Heufuder; nach Nordwesten schweift der Blick 
bis zur Landskrone bei Görlitz; Südöstlich überschaut man das 
ganze Riesengebirge; Oestlich und Nordöstlich das Hirschberger 
und Schmiedeberger Thal bis zu den fernen Friesensteinen hin. 
Auf der Höhe des Berges befindet sich seit 1837 eine Restau­
ration, in welcher die Reisenden nicht allein Bewirthung und 
Obdach, sondern auch Nachtquartier erhalten. Yon Flinsberg 
durch das Queissthal bis zu den Hochsteinen dürfte es räthlich 
sein, einen F ü h r e r  mitzunehmen; von den Hochsteinen herab 
aber führt ein Fahrweg bei dem Dorfe Weissbach und der 
Hutstadter Glashütte vorbei nach

Selireibei'Iiaii oder S c h r e i b e r s h a u ,  Щ  Meile bis
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zum Vitriolwerk), mit 2 Kirchen und 2600 Einwohnern, welche 
von der Leinwand- und Schleierweberei und der Verfertigung- 
aller Arten von Holzwaaren und Glasarbeiten leben. Es be -  
linden sich hier 2 grosse Glashütten und 19 Glasschleifereien 
und ausserdem das zur Morgensterner Gewerkschaft in Rohnau 
gehörige V i t r i o l w e r k ,  das grösste im Preussischen Staate, 
welches jetzt vorzugsweise nur Vilriolöl liefert. (Vergleiche 
oben S. 56,57). Das Dorf Schreiberhau liegt in den Gehängen 
des Riesenkammes und des Iserkammes, welche die Thalränder 
des beide Gebirgszüge trennenden Zackens bilden, wohl 4 Stun­
den weit zerstreut, so dass der Gerichtsbote 3 volle Tage zu 
laufen hat, ehe er im Dorfe herumkommt. Der Ort besteht aus 
19 verschiedenen Theilen, von denen die wichtigsten sind: 
O b e r -  und N i e d e r - S c h r e i b e r h a u ,  C a r l s t h a l ,  M a r i e n ­
th a l  oder J a m m e r t h a l ,  welches im 30jährigen Kriege durch 
evangelische Flüchtlinge gegründet wurde, und woselbst sich 
eine G l a s h ü t t e  befindet, die der Graf von Schaffgotsch 1841 
hat erbauen lassen; W e i s s b a c h ,  durch welches der W eg  
zu den Hochsteinen und nach Flinsberg führt, und H o f f ­
n u n g s t h a l ,  wo sich ebenfalls eine neue Glashütte befindet. 
Nahe bei dem Vitriolwerke ist ein guter Gasthof zur Auf­
nahme und Bewirthung von Fremden. Von diesem aus führt 
ein schöner Fussweg erst am Zacken und dann an der Kochel 
hinauf zum K o c h e l f a l l ,  (siehe Route 5.). Wenn man bei 
der Katholischen Kirche vorbei kommt, so versäume man nicht, 
den südlichen Abhang des Schwarzen Berges hinaufzusteigen. 
Man gelangt dann zu einem fast 8 Ellen langen und eben so 
breiten Steinblocke, die Z u c k e r s c h a a l e  genannt, der auf 
einer, kaum 2 Quadrat Fuss grossen Basis ruht, ohne dass die 
grösste Kraftanstrengung ihn aus dem Gleichgewichte zu brin­
gen vermag. Etwas höher hinauf am nördlichen Abhange des 
Berges sieht man den B ä r e n s t e i n  hervorragen. Unweit der 
Evangelischen Kirche befindet sich die S c h o l t i s e i ,  der grösste 
aber auch der theuerste von den Gasthäusern in Schreiberhau; 
hier trifft man gewöhnlich die Führer und Träger für die 
Hochgebirgsparthieen und die Miethfuhren nach Warmbrunn. 
Vom Schreiberhauer Vitriolwerk führt der W eg  am Zacken 
hinab über P e t e r s d o r f  und H e r m s d o r f  (siehe Route 5.) 
nach dem 1 Meile entfernten W a r m b r u n n  (siehe Route 4a.). 
Mit der Tour von Schreiberhau nach Warmbrunn kann man 
auch leicht den Besuch des K o c h e l f a l l e s  (1 Stunde von 
Schreiberhau) und des Z a c k e n f a l l e s  (3 Stunden von Schrei­
berhau), so wie der Burgruine K y n a s t  bei Hermsdorf verbin-

11*
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den (s. ebenfalls Route 5 J .  Dem Liebhaber wilder, wenig durcb- 
forschter Gegenden, so wie dem Botaniker können wir noch fol­
genden höchst romantischen, aber nur bei schönem Wetter und 
mit einem Führer einzuschlagenden W eg  von Flinsberg über den 
I s e r k a m m  vorschlagen: von Flinsberg über den Iserkamm nach 
den I s e r h ä u s e r n  an der Grossen Iser, dann längs dersel­
ben bis zu dem 3030 Fuss hohen K e u l i c h t e n  B u c h b e r g e ,  
von diesem bei dem Si eb en gi e b eis  te in  e oder S i e g h ü b e l ­
s t e i n e ,  von welchem man eine schöne Aussicht hat, vorbei 
nach C a r l s t h a l  und S c h r e i b e r h a u .

Koute ö.

Von Warmbrunn über das Hohe Riesengebirge nach Schmiedeberg.

Waronbrunn (s. Route 4a.).
Hermsdort* (1 Stunde), Dorf im Hirschberger Kreise 

5 Postmeile von Warmbrunn am Tannenwasser gelegen und zur 
Herrschaft des Grafen v. Schaffgotsch gehörig. Die früher auf 
dem gräüichen Schlosse befindliche B i b l i o t h e k  ist seit 1835 
in Warmbrunn. In den beiden gut eingerichteten Gasthöfen 
Hermsdorf's ist der Hauptsammelplatz der F ü h r e r ,  «eiche auf 
der ganzen Tour durch das Hochgebirge unbedingt angenom­
men werden müssen; wir verweisen deshalb auf das, was wir 
bereits oben (siehe S. 90.) in dieser Beziehung gesagt haben. 
Von Hermsdorf aus besteigt man nun die interessante Burgruine 
K y n a s t ,  die sich auf einem 1923 Fuss hohen bewaldeten 
Granitberge etwa |  Meile südlich von Hermsdorf erhebt. Der 
Fusssteig, der zur Ruine führt, ist unbeschwerlich und auch 
ohne Führer zu finden; auch geht ein ziemlich bequemer Fahr­
weg zu der Höhe hinauf, die man zu Fusse etwa in f Stunde 
ersteigt. Etwas links von dem Fahrwege befindet sich der 
H o h le  S t e i n ,  eine interessante Felskluft, durch welche man 
ohne Mühe hindurchgehen kann; etwas weiter oben der W a c h ­
oder W a c h t s t e i n ,  ein Felsen, auf welchem früher ein Wacht­
posten stand. Noch sind die Ringmauern des alten Schlosses, 
die inneren Verbindungsmauern und namentlich ein Thurm er­
halten. Durch das alte Wachthaus tritt man in die Burg ein; 
in einem der Burghöfe steht noch die steinerne G e r i c h t s ­
oder S t a u p s ä u l e ;  auch die Ueberreste der Kapelle, der Ge­
fängnisse, des Trinksaales und mehrerer Zimmer werden gezeigt. 
Auf dem früheren Tournierplalze ist im Jahre 1841 ein Ritter­
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saal neu erbaut und mittelalterlich ausgestattet worden. Das 
höchste Interesse gewährt jedoch der a l t e  T h u r m ,  welcher 
inwendig ausgebaut worden is t,  so dass man seine Zinne er­
steigen kann , von welcher aus man eine sehr schöne Aussicht 
über das ganze Hirschberger Thal hat. Der Thurm steht auf 
einem hohen Felsen, der sich steil in eine tiefe Felsschlucht, 
die H ö l l e  genannt, hinabsenkt. Auch schliesst sich an diesen 
Thurm jene hohe Ringmauer an , auf deren Zinnen, wie die 
Sage erzählt, das schöne Burgfräulein Kunigunde ihre Freier 
den gefährlichen Ritt machen liess, bis sie von dem, den sie 
wirklich liebte, verschmäht, sich selbst verzweifelnd hinabstürzte. 
Auch wird die B u r g k ü c h e  gezeigt, aus welcher einst der 
Wolf ein Lamm vom Bratspiesse geholt haben soll,  nachdem 
der Prediger Thieme zu Obergiersdorf dem Grafen Hans Ullrich 
v. Schaffgotsch prophezeit hatte, dass er ebenso gewiss durch 
ein kaltes Eisen seinen Tod finden würde, wie dieses Lamm, 
das bereits geschlachtet war, von einem Wolfe würde gefres­
sen werden. Der Graf wurde dann auch wirklich im Jahre 
1634., des Einverständnisses mit den Schweden angeklagt, in 
Regensburg enthauptet. Von der Höhe des obengenannten 
Thurmes soll sich auch einst ein Page der Herzogin Elisabeth 
von Liegnitz herabgestürtzt haben, nachdem er ihn kühn er­
klettert und einen Becher Wein jubelnd auf das AVohl seiner 
Herzensdame, als welche er laut seine Gebieterin erklärte, geleert 
hatte. Bereits im Jahre 1278 hat hier ein Jagdschloss gestan­
den, das Herzog Bolko I. von Schweidnitz in eine feste Burg 
verwandeln liess, welche entweder 1360 von Herzog Bolko II. 
oder 1378 vom Kaiser Carl IV. dem tapferen Ritter Gotsche 
Schof als Geschenk verehrt wurde und als das jüngere Stamm­
haus der jetzigen Standesherren und Reichsgrafen von Schaff- 
gotsch betrachtet wird. Die Burg ist nie von Feinden erobert 
worden; im Jahre 1675 brannte sie ab ,  nachdem der Blitz in 
den Thurm eingeschlagen hatte. Seitdem liegt sie in Trüm­
mern. Ueber dem Burgberge und südlich von ihm erhebt sich 
der bewaldete H e e r d b e r g ;  die obenerwähnte Felsschlucht, 
die Hölle genannt, trennt beide. Aus der Tiefe derselben ge-- 
sehen, nimmt sich die Burg vorzugsweise schön aus. Die ge­
druckte Beschreibung der Burg so wie die ausführliche Dar­
stellung der an ihr haftenden Sagen erhält man für eine Klei­
nigkeit auf dem Kynaste selbst zum Kauf. Innerhalb des Burg­
gemäuers ist auch eine kleine Restauration erbaut, in welcher 
der Reisende Erfrischungen aller Art vorfindet. Der mit schö­
nen Bäumen bewachsene Burgplatz ist bei schönem Wetter der
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Sammelplatz der eleganten Badewelt Warmbrunns. Bevor man 
die Burg verlässt, vergesse man auch nicht, an der Westseite 
derselben durch einen Schuss aus dem daselbst befindlichen 
Böller sich das schöne 7 f a c h e  E c h o  hervorrufen zu lassen, 
für welches Vergnügen man dem Feuerwerker nur ein kleines 
Trinkgeld zu zahlen hat. Vom Kynast wandert man wieder 
nach H e r m s d o r f  hinab und durch das grosse gräflich Schaff- 
gotsch’sche, fast 2000Einwohner zählende D o r f P e t e r s d o r f  nach 
dem 1 Stunde von Hermsdorf entfernten S c h r e i b e r h a u  
(siehe Route 4b ). In Pet'ersdorf wie in Schreiberhau findet 
man ebenfalls Führer nach dem Hochgebirge. Solche Reisende, 
die etwa schon von Warmbrunn aus oder auf der Tour von 
Flinsberg nach dem Iserkamme die Wasserfälle besucht haben, 
können nun von Schreiberhau sich nach dem 2 Stunden ent­
fernten A g n e t e n d o r f  begeben, von da aus den Kamm be­
steigen und bis zu den K o r a l l e n s t e i n e n ,  einer Felsgruppe, 
von der man eine herrliche Aussicht hat, gehen; etwas hin­
ter den Korallensteinen theilt sich der W eg :  der Fusssteig 
l i n k s  führt zum H o h e n  R a d e  hinauf und von da zu R ü b e ­
z a h l s  K a n z e l ;  rechts geht es in die beiden S c h n e e g r u b e n  
und auf der Scheidewand zwischen beiden hinauf zu R ü b e -  
z a h l ’ s K a n z e l .  Von Agnetendorf bis zu den Schneegruben 
hat man etwa anderthalb bis 2 Stunden ; wer die Schneegru­
ben von der Tiefe ihrer Sohle aus besehen will, der würde 
vorzugsweise diesen W eg  wählen müssen. Indem wir aber 
den W eg  nach den Schneegruben über die Wasserfälle fort­
setzen, gelangen wir vom Vitriolwerke in Schreiberhau aus zu­
nächst nach dem

MoslielfalS (von Schreiberhau 1 — Ц  Stunde). Der 
Fussweg von Schreiberhau nach dem Kochelfalle führt am lin­
ken Ufer des Z a c k e n s  hinauf bei dem M u s i k s t e i n e ,  dem 
L ö w e n s t e i n e  vorbei, dann am rechten Ufer der K o c h e l  
aufwärts, an der mächtigen Felsgruppe „ R ü b e z a h l “  genannt 
und an 2 umzäunten Bäumen vorbei, in welche F r i e d r i c h  W i l ­
h e lm  III. und L o u is e  e i g e n h ä n d i g  ein W . und ein L. ein­
geschnitten haben, und dann am linken Ufer hinauf und von 
den Kochelhäusern rechts ab zu dem Wasserfalle. Ueber eine 
etwa 45 Fuss hohe Felswand gleitet die grosse Kochel in ein 
trichterförmiges Steinbecken hinab, aus welchem sie in ein 
grösseres hervorrauscht. Von einem Felsblocke am Wasser­
becken, der auch eine Inschrift träg t,  welche von der Anwe­
senheit des hochseligen Königs F r i e d r i c h  W i l h e l m  III. 
u n d  d e r  K ö n i g i n  L o u is e  am 17. A u g u s t  1801 Kunde
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giebt, hat man die beste Ansicht des Falls. Eine kleine Hütte 
in der Nähe desselben bietet den Reisenden Erfrischungen. 
Vom Kochelfall gelangen wir in etwa 2 Stunden, auf einem 
höchst romantischen W ege aufwärts steigend, an den R a b e n ­
s t e i n e n  und an den H o l l s t e i n e n  vorbei zum

¡Kacken- oder ¡Kakenfall. Von einer über 80 
Fuss hohen Felswand stürzt der Z a c k e r l  e in drei Absätzen 
in eine senkrecht eingeschnittene, tiefe Felsschlucht hinab. Um 
den Fall in seiner ganzen Schönheit zu übersehen, steigt man 
auf einer bequemen Treppe in die Schlucht hinab, deren enge 
Wände, wie von Menschenhänden gemeisselt, sich senkrecht zu 
beiden Seiten erheben. Durch hervorragende Felsblöcke wird 
das stürzende Wasser einige Male getheilt. Unter dem letzten 
Wasserbogen befindet sich die gähnende Oeffnung einer Fels­
kluft, das G o l d lo c h  genannt, weil man hier einst nach Gold 
gesucht haben soll. Der Zackenfäll, so wie der Kochelfall 
bieten im Frühsommer, wo sie am wasserreichsten sind, den 
schönsten Anblick dar. Die Seehöhe des Punktes, von wel­
chem aus der Bergstrom sich hinabstürzt, beträgt nach Prudlo 
2551 Fuss, die des Bassins 2471 Fuss, die Fallhöhe demnach 
80 Fuss; Andere geben für letztere 120 Fuss an. Vom Zacken- 
lüll führt, der W eg  an der östlichen und südlichen Seite des 
4172 Fuss hohen von Granitfelsen bedeckten R e i f t r ä g e r s  
herum nach der

IVeiien Scklesiscken Bande ( Ц — 2 Stunden). 
Will man auf dem W ege vom Zackenfall nach der Neuen 
Schlesischen Baude den R e i f t r ä g e r  besteigen, so thut man 
dies am besten vom S c h w e i n s t e i n e  aus, einem Granitfelsen 
an seiner Südseite, von welchem man, bei mehreren Felsgrup­
pen vorüber, auf die höchste (östliche) K o p p e ,  eine nackte 
Granitspitze, gelangt. Die Neue Schlesische Baude liegt auf 
einer sehr fruchtbaren Bergwiese, fast 3650 Fuss hoch über 
dem Meere, am Nordabbange des W e i b e r b e r g e s  und unweit 
der an diesem Berge entspringenden Quelle des K l e in e n  
Z a c k e n s .  Sie ist eine jener vielen Sennereien des Hochgebirges, 
die mit dem allgemeinen Namen „Bauden“  bezeichnet werden 
und über deren Einrichtung wir bereits oben (s. S. 75) das 
Nähere mitgetheilt haben. Die Reisenden, welche von W arm­
brunn aus kommen, machen gew'öhnlich hier das erste Nacht­
quartier; müssen aber freilich mit einem einfachen Heulager 
zufrieden sein. An Lebensmitteln giebt es auch weiter nichts, 
als Brod, Butter und Käse, die aber von vorzüglicher Güte 
sind, und auch Kaffee. Von der Neuen Schlesischen Baude
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führt der W eg  an den Q u a r g s t e i n e n  vorüber, einer Fels- 
gruppe, die einem Haufen auf einander liegender Stücke von 
weissem Käse, in Schlesien ,, Quarg“  genannt, ähnlich ist, 
nach der (1 —  1- Stunde) entfernten

Elbwiese, einer 4289 Fuss über dem Meere gelegenen 
sumpfigen Hochwiese, welche eine Einsattlung am Südabhange 
des Kammes zwischen dem H o h e n  R a d e ,  dem  W e i b e r ­
b e r g e  und dem G r o s s e n  K e s s e l b e r g e  bildet und nach dem 
bei H o c h s t a d t  gelegenen böhmischen Dorfe N a w a r ó w ,  auch 
die N a w a r  e r  oder N a w o r e r  W i e s e  genannt wird. Ausser 
dem E l b s e i f f e n  entspringen auf dieser Hochwiese, d e r M u m -  
m e l s e i f f e n  und die P a n t s c h e .  In wie fern die hier befind­
lichen E l b q u e l l e n ,  von denen eine, der E l b b r u n n  genannt, 
in Stein gefasst ist, wirklich als die Quellen des grossen E l b ­
s t r o m e s  zu betrachten seien, haben wir bereits oben (siehe
S. 31.) erörtert. Yon einem steinernen Denkmale, welches 
die Anwesenheit der Erzherzoge Joseph und Rainer von Oest- 
reich in den Jahren 1804 und 1806 am Elbbrunnen verewigen 
sollte, sind nur noch Bruchstücke vorhanden. Vom Elbbrun­
nen aus kann man auch den etwa { Stunde weiten P a n t s c h e ­
f a l l  besuchen, wenn man den W eg  über die sumpfige Elbwiese 
zur P a n t s c h w i e s e ,  auf welcher der P a n t s c h e b a c h  ent­
springt, zu durchwaten nicht scheut. W er sich aus der aller­
dings sehr feuchten Parthie nichts macht, der wird für die 
Beschwerde durch den Anblick des über den 8— 900 Fuss ho­
hen Rand der Wiese in mehreren Absätzen in den Elbgrund 
hinabstürzenden Pantschebaches reichlich entschädigt werden, 
dessen immer mehr durch die Felsklippen getheilte Wasser­
strahlen sich zuletzt in fast unsichtbaren Fäden zwischen dem 
Gesteine verlieren, weshalb man den Pantschefall nicht mit 
Unrecht den S t a u b b a c h  d e r  S u d e t e n  genannt hat. Yon 
der Elbquelle führt der W eg  nun nach dem

Elbfalle, (5 Stunde) welchen der ebengenannte E l b ­
s e i f f e n  bildet, indem er sich über einen steilen Felsenabhang 
in den E l b g r u n d  hinabstürzt Prudlo giebt die See-H öhe 
des Falles oben 3927 Fuss und unten 3862 Fuss an; demnach 
betrüge die Höhe des Falles selbst 65 Fuss. Der schönste 
Punkt,  von welchem aus man den Fall betrachten kann, ist 
offenbar unten im Grunde, in welchen man an der ziemlich 
steilen Berglehne hinabklettern kann. Die nächste Umgebung, 
so wie namentlich der sich hier eröffnende E l b g r u n d  sind 
wildromantisch; der letztere ist das tiefste und grösste der 
Querthäler, welche scharf in die Südseite des Riesenkammes
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eingesclinillen sind. Seinen Ostrand bilden die Abhänge des 
H o h e n  R a d e s ,  seinen Westrand die steil abfallenden Ränder 
der E l b w i e s e .  W er  in den Grund selbst eine Strecke wreit 
hineinzugehen wünscht, der steige behutsam am linken Ufer 
des Elbbaches die steile Lehne hinab, und folge nun genau 
dem Laufe desselben. Am Elbfalle ist eine kleine steinerne
Baude oder Hütte, in der man Brod, Butter, Bier u. dgl. , auch 
Obdach bei Unwetter erhält. Vom Elbfalle steigt man wieder 
auf den Kamm hinauf, indem man an den Elbbrunnen zurück­
kehrt und von diesem bei dem V e i l c h e n s t e i n e  rechts 
vorbei zu

Rüftezalils Kanzel, auch Teufelskanzel und Gru­
benstein genannt, gelangt, (vom Elbfalle | — 1 Stunde). Zwi­
schen der G r o s s e n  und K l e in e n  S c h n e e g r u b e ,  in einer 
Höhe von 4570' üb. d. M., erhebt sich die nach dem bekannten 
Berggeiste genannte Granitmasse, deren Höhe vom Fusse bis zur 
Spitze etwa 15' beträgt. Hier öffnen sich die furchtbaren
Gründe der S c h n e e g r u b e n ,  deren Wände steil in eine Tiefe von 
fast 1000 Fuss hinabfallen. Der obere Rand der G r o s s e n  
S c h n e e g r u b e  befindet sich nach Prudlo etwa 4600 Fuss (4589) 
über dem Meere, die absolute Höhe der Sohle wird zu 3600
Fuss angenommen. In den Schluchten, welche die steil aus
der Tiefe an den Wänden binaufstrebenden Granitmassen bil­
den, und in den gähnenden Spalten, welche sich zwischen 
dem vielfach zerklüfteten Gesteine der Wände selbst öffnen, 
bleibt das ganze Jahr über der Schnee liegen; daher die Be­
nennung Schneegruben. Ueber die Entstehung des Teiches, 
der sich im Grunde der beiden Schneegruben befindet, haben 
wdr schon oben (s. S. 280 das Nähere mitgetheilt. Die Sohle 
der K l e i n e n  S c h n e e g r u b e  ist,  wie die der grossen, mit 
einer Menge Steintrümmer bedeckt, zwischen welchen überall 
Knieholz wuchert. In der kleinen Grube befinden sich auch zwei 
grosse Wiesentlächen, auf welchen ziemlich bedeutende Heu­
massen gewonnen und im W inter,  wenn der hohe Schnee die 
Schluchten zugänglicher macht, auf Schlitten herausgeholt w er­
den. Auf einer dieser Wiesen befindet sich auch die Quelle 
der K le in e n  K o c h e l ,  vrelche übrigens aus den gletscherar­
tigen Eis- und Schneemassen der Felsklüfte durch eine Menge 
Wasseradern gespeist wird. An der westlichen Wand der Klei­
nen Schneegrube und zwar an einem Felsvorsprung, welcher 
bis nahe an die Grubenränder hinaufreicht, befindet sich auch 
eine, dem röthlichen Granit eingelagerte, grauweisse Basalt­
masse, welche oben am Rande der Grube wohl an 10 Fuss
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breit ist, nach der Tiefe zu aber immer mächtiger wird. Weit 
grossartiger und mannigfaltiger als in der Kleinen steigen die 
Felstrümmer und Granitmassen in der Grossen Schneegrube aus 
der Tiefe empor. So furchtbar schön übrigens der Blick in 
die Tiefe der Schneegruben selbst ist, so wird derselbe doch 
noch übertrofFen durch die herrliche Aussicht über das Hirsch­
berger Thal und die Vorgebirgslandschaften, welche sich dem 
Auge auf der Höhe der Schneegrubenränder an der Riibezahlskan- 
zel eröffnet. W er namentlich das Glück hat, bei starkem Nebel an 
den Schneegruben anzukommen und die Zertheilung der Dünste 
dort glücklich abzuwarten, vor dessen Auge wird s ich , wenn 
der Schleier zerreisst, eines der überraschendsten Naturbilder 
wie durch Zaubermacht hervorgerufen enthüllen. Man möge 
auch nicht vergessen, das g r o s s a r t i g e  E c h o  durch einen 
Schuss hervorrufen zu lassen. Dicht am Rande der Kleinen 
Schneegrube befindet sich ein nettes Häuschen, welches der 
Graf von Schaffgotsch im Sommer 1837 zur Aufnahme und Be- 
wirthung der Reisenden hat erbauen lassen. Besondere Vor­
sicht ist dem Reisenden bei dem Herabwerfen von Steinen und 
Felsstücken vom Grubenrande in die Tiefe anzuempfehlen; im 
Jahre 1824 wurde der Gebirgsführer Anton in die Tiefe hin­
abgerissen und büsste seine Unvorsichtigkeit mit dem Leben. 
W e r  in die Schneegruben von oben aus hineinsteigen will (den 
W eg  vom Thal aus haben wir schon Seite 113 angegeben), der 
versuche es ja  nicht, vom oberen Rande am Basaltkegel hin­
abzuklimmen; sondern er lasse sich von seinem Führer am 
Ostrande der Grossen Schneegrube entlang bis zu einer Stelle 
geleiten, von welcher aus man zwar mit einiger Anstrengung 
aber ohne grosse Gefahr in die Grube hinabklettern kann, oder 
er gehe am Westrande der Kleinen Schneegrube, welcher von 
dem Nordabhange des Spitzberges gebildet wird, immer bergab, 
auf welchem W ege er, sich durch Knieholz hindurch arbeitend 
und über die unten zertrümmerte Felswand hinabkletternd, die 
Tiefe erreichen wird. Von den Schneegruben führt der W eg  
über das IGSIF hoch sich erhebende H o h e  R a d ,  dessen Spitze 
aus einem Haufen aufgeschichter Granitblöcke besteht, und über 
den Südabhang der 4 4 8 8 'hohen G r o s s e n  S t u r m h a u b e ,  dann 
über den M ä d e lk a m m  am M ö d e l s t e i n e ,  K l e i n s t e i n e  und 
S a u s t e i n e  vorbei nach der

Petersbaudie (2 i  — 3 St.). Der M ä d e lk a m m  oder 
die M ä d e l w i e s e  ist eine sumpfige Niederung zwischen dem 
Hohen Rade und der Kleinen Sturmhaube, welche zum Theil 
mit Gehölz bewachsen is t,  und selbst im trockensten Sommer
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fast die beschwerlichste Strecke des Kammweges ausmacht. Auf 
derselben befinden sich die obengenannten Steine oder Felsmassen, 
von denen der M ä d e l s t e i n  die bedeutendste is t; von diesem 
r Stunde nördlich befindet sich ein ähnlicher Felsen, der S e m ­
m e l j u n g e  genannt. An den Mädelstein knüpft sich die Erin­
nerung an eine traurige Begebenheit, indem daselbst am 23sten 
Juni 1780 ein Bandenmann mit seiner Frau und seinen beiden 
Kindern, von einem Schneesturm überrascht, Schutz suchte, nach 
acht Tagen aber diese 4 Personen erfroren neben einander lie­
gend gefunden wurden. W enn man den leicht zu ersteigenden 
Mädelstein erklettert, so wird man durch eine herrliche Aussicht 
über Agnetendorf ins Hirschberger Thal belohnt. —  Die Pe­
tersbaude ist eine Winterbaude, welche mitten auf der Mädel­
wiese am südöstlichen Abhange einer Erhebung des Kammes, 
der Grosse Berg genannt, liegt, und dem Reisenden ausser 
Brod, Butter, Käse, Milch und Kaffee nur ein Heulager zur 
Nachtherberge bietet. Unweit der Petersbaude zieht sich der 
K o m m e r z i a l w e g . b i n ,  der quer über den Gebirgskamm von 
Agnetendorf nach Friedrichsthal führt. Von der Petersbaude 
geht man auf dem Kammwege fort (weil er an der Schlesisch- 
Böhmischen Grenze hinführt , , d e r  G r e n z w e g “  genannt) über 
die sehr nasse Mädelwiese h in ,  bis an den Fuss der K l e i n e n  
S t u r m h a u b e ,  und dann einige Schritte rechts ab vom 
W ege  zur

SjpimHIei-hamie ( | —|  St.), welche auch die R i c h ­
t e r b a u d e  genannt w ird , weil sie 1824 vom Richter Spindler 
in Friedrichsthal erbaut worden ist. Dieselbe ist gemauert, ent­
hält 2 Gaststuben und dürfte in Hinsicht auf Bewirthung der 
Fremden der nahen Petersbaude vorzuziehen sein. Von der 
Spindlerbaude geht es steil hinauf über Sleingeröll zu der 4361' 
hohen K l e i n e n  S tu r m h a u b e .  Der Gipfel dieses kegelförmi­
gen Berges ist einem Steinhaufen nicht unähnlich; die Aussicht 
von demselben gehört mit zu den umfassendsten des Gebirges, 
da sie ebensowohl nach Schlesien in das Hirschberger Thal, 
als weit nach Böhmen hinein reicht. W er aber den Gipfel des 
Berges nicht erklimmen will , der geht am Nordabhange des­
selben, das unwegsame Knieholz und Gestein immer links las­
send, zum L a h n  b e r  ge  hin. Dieser W eg  führt dicht oberhalb 
des M i t t a g s t e i n e s  oder T e u f e l s s t e i n e s  vorbei, einer Gra­
nitmasse auf dem Nordabhange des JÖOSF hohen Lahnberges, 
über welcher die Sonne am Mittage steht, und der somit für 
die Heumäher auf den Hochwiesen die Stelle einer Sonnenuhr 
vertritt. Der steile Nordabhang des Lahnberges bildet die
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T e i c h r ä n d e r ,  von denen man eine fast eben so scböne Aus­
sicht wie von den Schneegrubenrändern geniesst. Der G r o s s e  
und der K le in e  T e i c h ,  die man von hier aus tief unter sich 
erblickt, sind ihrer physischen Beschaffenheit nach bereits oben 
(siehe S. 26 und 27) von uns beschrieben worden Von den 
Teichrändern gelangt man, auf dem Rücken des Lahnberges 
hingehend, auf den K o p p e n p l a n ,  und, indem man links die 
K l e i n e K o p p e ,  rechts den B r u n n e n b  e r g  lässt und den W eg, 
der von der Hampelbaude nach der Wiesenbaude führt, durch- 
schneidet und dann an der Südseite des Kammes allmählig 
bergab steigt, bei dem Grenzsteine vorbei und über dieWeisse 
Wiese nach der

Wiesemtmwsäe (von der Spindlerbaude etwa 2 St. 
entfernt). Die W i e s e n b a u d e ,  auch R e n n e r b a u d e  oder 
A l t e  B ö h m i s c h e  B a u d e  genannt, liegt am Nordabhange des 
Brunnenberges auf der sogenannten Weissen Wiese, 4254' über 
d. M. Sie ist demnach die höchste menschliche Wohnung
im nördlichen Deutschland. Nächst der Spindlerbaude ist
sie die einzige massive Baude im ganzen Riesengebirge und zu­
gleich die geräumigste und am meisten besuchte. Nicht selten 
werden hier 5 0 — 60 Fremde beherbergt, welche, wenn die 
Heulager der Baude nicht ausreichen, in einem dabei gelege­
nen hölzernen Nebengebäude ein Unterkommen finden. Der 
Kommerzialweg, welcher bei der Wiesenbaude vorbei von 
Schmiedeberg über den Kamm nach Böhmen führt,  gehört zu 
den lebhaftesten Gebirgsstrassen dieser Art. Der Reisende fin­
det hier treffliche Bewirthung; Speisen und Getränke sind gut,
aber freilich wegen des mühsamen Transportes etwas theuer. 
W e r  noch v o r  A b e n d  zur Wiesenbaude gelangt und hier 
übernachten will, um erst mit Sonnenaufgang den Koppenkegel 
zu besteigen, der mag den nahen B r u n n e n b e r g  besteigen 
und R ü b e z a h l s  G a r t e n  aufsuchen, jenen kräuterreichen, 
für die Botaniker so wichtigen Fleck an dem steilen Gehänge 
der östlichen Koppe des Brunnenberges, da wo sich dieser in 
den Aupengrund hinabsenkt; oder er mag an dem W e i s s ­
w a s s e r  entlang gehen, um in den T e u f e l s g r u n d  hinabzu­
schauen. Es sind aber die genannten Punkte die eigentliche 
Residenz des bekannten Berggeistes Rübezahl, von dem so vie­
lerlei wundersame Sagen im Munde der Riesengebirgsbewohner 
leben und dessen Namen bald von R u n e n  (Zaubern) und Z a ­
b e l  (Diabolos, Teufel), also Z a u b e r t e u f e l ,  bald von dem 
Z ä h le n  d e r  R ü b e n  abgeleitet w ird , durch welches ein vom 
Berggeiste geraubtes Fräulein einst den alten Herrn getäuscht und
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so lange hingehalten halte, bis sie dem Bereiche seiner Zau­
bermacht glücklich entflohen war. Unweit der Wiesenbaude 
aus den Sümpfen des westlichen Abhanges der Weissen Wiese 
entspringt das W e i s s w a s s e r  (vielleicht eine Uebersetzung 
des lateinischen „ A l b i s “ , die Elbe, welches mit dem alt ger­
manischen „ E l f “  verwandt zu sein scheint), das, wie wir oben 
(S. 31) angedeutet haben, als der Hauptquellbach des Elbstro­
mes anzusehen ist. Das Weisswasser oder die junge Elbe fliesst 
als ein schon ziemlich bedeutender Bach an der Wiesenbaude 
vorüber, wo sie zuerst den Menschen dadurch nützlich wird, 
dass sie ein Butterfass in Bewegung setzt, und stürzt sich dann 
in unzähligen Wasserfällen, die W e i s s w a s s e r f ä l l e  genannt, 
in den T e u f e l s g r u n d  und aus diesem in den W e i s s w a s ­
s e r g r u n d  hinab, welchen sie, verstärkt durch die aus den 
Siebengründen kommenden Bäche ( S i l b e r w a s s e r ,  K r u m m e -  
S e i f f e n ,  S t u r m g r a b e n ,  R o th e  F lo s s ,  S c h w a r z e  W a s s e r  
und M ä d e l w a s s e r )  durchrauscht, um dann mit dem aus dem 
Elbgrunde kommenden E lb  s e i f t e n  vereint das Elbthal zu 
durchströmen. Von der Wiesenhaude besteigt man in einer 
Stunde die Schneekoppe. W e r ,  wenn er Nachmittags oder 
wenigstens noch am frühen Abende in der Wiesenbaude an- 
kommt, nicht sichere Aussicht hat, am nächsten Morgen klares 
W etter anzutreffen, der besteige die Koppe lieber noch an dem­
selben Abend; zumal da vor Sonnenuntergang der Himmel ge­
wöhnlich am klarsten und also die Aussicht am besten ist. Der 
W eg  auf den Gipfel der Schneekoppe geht über Steingeröll, 
das einigermassen treppenartig zusammenliegt, an einem ziem­
lich schmalen Felsenriffe hinauf. Etw a auf der Hälfte des W e ­
ges versäume man nicht, etwas rechts abzugehen und die herr­
liche Ansicht über den A u p e n f a l l  und in den A u p e n g r u n d  
hinab zu geniessen.

Die Schneekoppe oder R i e s e n k o p p e  ist der höchste 
Gipfel nicht allein der Sudeten, sondern der sämmtlichen deut­
schen Mittelgebirge; die Angaben über ihre Meereshöhe schwan­
ken zwischen 4724 (Felbiger) und 5179 Fuss (Proske); hier­
nach betrüge die mittlere Höhe etwa 4990 Fuss, welcher die 
Messungen von Prudlo und Hawliczek (4960 Fuss), Scholtz und 
Feldt (4962 Fuss) und von Schweinitz (4965 Fuss) am näch­
sten kommen. Die geographische Lage ist im Mittel 50° 43' 20' '  
N. B. und 33° 23' 3 "  Ö. L. Der stumpfe Granitkegel der Koppe, 
welcher sich etwa 900 Fuss über den Riesenkamm erhebt und 
mit Gneiss- und Glimmerschiefer-Brocken bedeckt ist, gleicht 
einem ungeheuren Steinhaufen. Nach N o r d e n  fällt derselbe
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steil in die M e l z e r - G r u b e  (zwischen der Riesenkoppe und 
der Kleinen Koppe); nach O s te n  verflacht er sich sanft in den 
F o r s tk a m m ;  nach S ü d e n  senkt er sich fast lothrecht in den 
2000 Fuss tiefen R i e s e n g r u n d  oder A u p e n g r u n d  und nach 
W e s t e n  dacht er sich mit einem steilen und schmalen Kamme 
zum K o p p e n  p l a n e  ab. Der Gipfel der Koppe selbst bildet 
ein kleines Plateau, das von Osten nach Westen etwa 220, 
und von Süden nach Norden etwa 160 Fuss sich ausdehnt. Die 
ärmliche Vegetation dieser Hochfläche besteht ausser dem T e u -  
f e l s b a r t  (Anemone alpina) nur in Flechten und Moosen, un­
ter welchen auch das den Steinen als rö th lich-brauner Ueber- 
zug anklebende V e i l c h e n m o o s  (Byssus jolithus) vorkommt. 
Quer über die Gipfelfläche geht die Schlesisch-Böhmische 
Grenze. Nahe derselben, aber ganz auf schlesischem Gebiete, 
befindet sich die sogenannte K o p p e n k a p e l l e ,  ein thurmähn­
liches, rundes, etwa 40 Fuss hohes und 26 Fuss im Durch­
messer haltendes steinernes Gebäude, welches in den Jahren 
1668 — 81 als eine dem Heiligen Laurentius gewidmete Kapelle, 
vom Grafen Leopold von Schaflgotsch erbaut, und fünfmal im 
Jahre für den Gottesdienst und fromme Wallfahrten geöffnet 
war. Als später die Wallfahrten (die sogenannten K o p p e n ­
t a g e )  aufhörten, wurde die Kapelle im Jahre 1824 zu einer 
Herberge für die Gebirgswanderer eingerichtet, in welcher man 
ausser Obdach auch alle Arten von Speisen und Getränken 
für verhältnissmässig billige Preise bekommt. Die Aussicht von 
dem Koppengipfel ist natürlich eine der grossartigsten und um­
fassendsten, denn sie dehnt sich, so zu sagen, über ganz Schle­
sien und Böhmen. Nach Böhmen hin ist sie freilich wegen der 
vorliegenden hohen Berge etwas beschränkter, jedoch kann 
man mit Hülfe eines guten Fernrohrs sogar die T h ü r m e  v o n  
P r a g  erkennen. Am schönsten ist, wegen der malerischen 
Beleuchtung und der gewöhnlich klareren Luft, die Fernsicht 
offenbar vor Sonnenuntergang, indess dürfte selbst, wenn die 
tiefer liegenden Landschaften in Wolken gehüllt sind, während 
der Koppenkegel selbst frei ist, der Anblick des Nebelmeeres, 
welches man zu seinen Füssen ausgebreitet sieht, ebenso gross­
artig als belohnend sein, zumal wenn man das Glück hat, die 
Nebel brechen und die Landschaft plötzlich vor dem Auge ent­
hüllt zu sehen. Das folgende Verzeichniss der Ortschaften, 
welche man von der Koppe aus sieht, entnehmen wir einem 
älteren, sehr verdienstvollen W erke über das Riesengebirge, 
dem Wegweiser durch die Sudeten von B e r n d t ,  in wel­
chem (S. 550) gewisse, mit blossem Auge leicht erkennbare
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Punkte angegeben werden, von welchen aus man leicht die 
übrigen, zum Theil mit Hülfe des Fernrohrs auffinden kann; 
diese Punkte sind: der A u p e n g r u n d ,  der B r u n n e n b e r g ,  
W a r m b r u n n ,  H i r s c h b e r g ,  S c h m i e d e b e r g ,  L a n d s h u t  
und die L a u s c h n e r b a u d e .  Indem man an diese Punkte seine 
Beobachtung anknüpft, wird man folgendes Panorama übersehen 
können: Südlich der Aupengrund, eingeschlossen links vom 
R o s e n - ,  rechts vom B r u n n e n -  und S p i e g e l b e r g e ;  drüber 
hinaus die K l o s t e r t h ü r m e  v o n  P a k a ,  der T a b o r ,  der ein­
zeln stehende Z w i t s c h i n ,  und der K o s s a k o w  bei T u rn a u .  
Südwestlich der Brunnenberg, an dessen Abhange die W i e ­
s e n b a u d e ;  rechts von dieser der T e u f e l s g r u n d .  Rechts ne­
ben dem Brunnenberge d a sK a .m ee l  und der Z i e g e n r ü c k e n .  
Links neben dem Brunnenberge hinaus im Thale S c h w a r z e n -  
t h a l ,  dahinter A r n a u .  Südlich gen Westen über denselben 
hin H o h e n e l b ;  von diesem rechts S t a r k e n b a c h ;  darüber 
hinaus liegt P r a g ,  welches nach Einigen noch sichtbar ist; 
die links erscheinenden Streifen sind entweder die M oldau 
oder die E l b e ;  rechts hinter Starkenbach S e m i l e ;  rechts ne­
ben diesem H o c h s t a d t ,  zwischen beiden dahinter E i s e n b a r t ;  
in weiter Ferne der J e s c h k e n b e r g  bei Reichenberg, und am 
Horizonte das E r z g e b i r g e .  Ueber den Teufelsgrund hin der 
K e s s e l b e r g ,  weiter rechts das g r o s s e  R a d  und einige Fel­
sen von den S c h n e e g r u b e n r ä n d e r n ,  wenig rechts dahinter 
der I s e r k a m m ,  den die T a f e l f i c h t e  endigt. Rechts von 
diesem Kamme die H o c h s t e i n e  bei Schreibershau; ganz im 
Vordergründe der M i t t a g s t e i n ,  von diesem rechts am Ab­
hange die D r e i s t e i n e ,  zwischen beiden der G r o s s e  und 
K le i n e  T e i c h ;  vor diesen: der hinabstreichende S e i f e n b e r g  
und dicht am Fusse der Koppe die K le in e  K o p p e .  Ueber 
den Mittagstein hinaus nordwestlich W arm brunn, von die­
sem links H e r m s d o r f  und der Kienast; vor diesem G i e r s -  
d o r f ;  rechts neben Giersdorf: M ä r z d o r f ,  und davor, am 
Fusse des Gebirges, S e i d o r f ;  rechts daneben der G r ä b e r ­
b e r g .  Ueber W e s t e n  hinaus V o g t s d o r f ,  weiter links der 
B i b e r s t e i n  und über diesen hinaus: das Q u e i s s t h a l  mit 
F l i n s b e r g .  Ueber Vdgtsdorf hinaus: L ieb  en th  a l ;  von die­
sem links: G r e i f e n  b e r  g , G r e i f e n s t e i n  u. F r i e d e b e r g a .  Q. 
Rechts über Friedeberg hinaus: die keilförmige L a n d e s k r o n e  
und rechts daneben: Görlitz; darüber hinaus verliert sich der 
Horizont in der Nieder-Lausitz. Zwischen Friedeberg und 
Greifenstein liegt L a u b a n .  Rechts hinter Greifenberg: N aum ­
b u r g  a. Q., dahinter das H a i b a u e r  S c h l o s s  und in weiter
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F em e,  noch ein wenig rechts, ganz am Horizont: die Thürme 
von So rau .  Zwischen Westen und dem Kynaste, ziemlich 
fern: L ö w e u b e r g ;  dahinter etwas links, sehr fern: wahr­
scheinlich S a g a n .  Nordöstlich über Seidorf hinaus: H irsch­
berg, zwischen beiden: S t o h n s d o r f .  Von Hirschberg rechts: 
B e r b i s d o r f ,  dahinter: der K a p e l l e n b e r g ,  und von diesem 
ein wenig links: der S t a n g e n b e r g ;  zwischen beiden ragt der 
h o h e  G a lg e n  herauf. Ueber den Kapellenberg hinaus: der 
W o l f s b e r g ,  von diesem links: zwei T h ü r m e  v o n  G o ld ­
b e r g ;  davon ganz fern, etwas links: G l o g a u ;  über die bei­
den Thürme hinweg: L i e g n i t z .  Von Hirschberg links:
G o t s c h s d o r f ,  darüber hinaus: L e h n h a u s ,  rechts daneben: 
der P r o b s t h a i n e r  S p i t z b e r g  und der G r ä d i t z b e r g ;  da­
hinter: B u n z l a u ,  vor diesem: G n a d e n b e r g ,  dahinter, aber 
ganz fern: wahrscheinlich S p r o t t a u .  Nordöstlich: Schmie­
deberg-, rechts davor, nahe: der Forst,  und noch näher: die 
s c h w a r z e  K o p p e ;  links von Schmiedeberg: B u c h w a l d ;  
darüber hin: F i s c h  h a c h  und die Fa Ilsen b e r  g e ;  von diesen 
links: L o m n i t z  und S c h i l d a u ,  vor Lomnitz: E r d m a n n s ­
d o r f ,  und vor diesem: A r n s d o r f ,  zum Theil vom Gräber­
berge verdeckt. Ueber Schmiedeberg hinaus: der L a n d s h u -  
t e r  K am m ; von diesem links auf dem Kamme: die F r i e s e n ­
s t e in e .  Darüber hinaus, rechts: Oestlich: Landeshut, von 
diesem links: K u p f e r b e r g ,  dahinter: J a u e r  und ganz fern: 
L e u b u s ,  der weisse, unterbrochene Streifen dabei,  ist die 
O d e r .  Links hinter Jauer: W a h l s t a t t .  Rechts von Lands­
hut: G r ü s s a u ;  zwischen beiden hinaus: G o t t e s b e r g ,  und 
von diesem wenig links vor: der H o c h b e r g ,  dahinter: der 
H o c h w a l d ;  von diesem rechts dahinter: F ü r s t e n s t e i n ;  wei­
ter rechts: der J e s u i t e r t h u r m  von S c h w e i d n i t z ,  links 
davon: S t r i e g a u  mit seinen 3 Bergen. Zwischen Fürstenstein 
und Schweidnitz, ganz fern: B r e s l a u ,  nur bei ganz heiterem 
Himmel erblickbar. Rechts von Schweidnitz: der Zobtenberg, 
an den sich rechts der G e i e r s b e r g  lehnt, von diesem rechts: 
R e ic h e i ib  a c h ,  dahinter: N i m p t s c h  und etwas links davon, 
ganz fern: S t r e h l e n .  Oestlich: Landeshut, daneben rechts: 
G r ü s s a u  und weiter rechts: L ie b a u .  Von diesem rechts, 
südöstlich ganz nahe: S c h a t z l a r .  Zwischen diesem und Lie­
bau, ganz fern: F r a n k e n s t e i n ,  M ü n s t e r b e r g  und von die­
sem etwas rechts dahinter: N e isse .  Links hinter Schatzlar: 
das E u l e n g e b i r g e .  Rechts von Liebau: T r a u t e n a u ;  da­
vor: F r e i h e i t ;  daneben links: die A d e r s b a c h e r  F e l s e n  
und über diese hinaus: die H e u s c h e u e r .  Zwischen dieser und
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der Eule: das S c h n e e g e b i r g e  und darüber hinaus, in kaum 
bemerkbaren Umrissen: die K a r p a t h e n .  Südöstlich, ganz 
nahe am Fusse der Koppe: die Lauschnerbauden-, von diesen 
links K l e i n  A u p e .  Darüber hinaus, rechts von Trautenau: 
J a r o m i e r z ,  von diesem etwas links: J o s e p h s s t a d t ,  und 
rechts sehr fern: K i i n i g s g r ä z .  —  In Bezug auf die klimati­
schen Verhältnisse der Schneekoppe haben wir bereits oben 
(s. S. 66 und 67) das Betreffende gesagt. Pflanzenfreunde ver­
weisen wir auf die S. 58 ff. gegebenen allgemeinen Andeutun­
gen über die Sudetenflora; können jedoch zur speziellen Kennt- 
nissnahme derselben nicht unterlassen, das nachfolgende Ver­
zeichniss von Pflanzen mitzutheilen, welches wir dem bereits 
oben angeführten trefflichen Aufsatze des Herrn Grafen von 
Schweinitz, in dem ersten Bande der Monatsberichte über die 
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (Neue 
Folge, 1s Heft, S. 24 ff.) entnommen haben, und welches zwar 
zunächst die Flora der Gegenden um die beiden Teiche ent­
hält, zugleich aber alle seltene und interessante Pflanzen, welche 
sonst nur zerstreut im Hohen Riesengebirge gefunden werden, 
mit einschliesst:

I. P I  a n i  a e  v a s c u l a r e s .

A. D i c o t y l e d o n e a e .

Thalictrum aquilegifoliumL. ; Anemone narcissißoraL. ; Pul­
satilla alb Л лЪ .; Ranunculus lanuginosusL.; aconitifoliush. ; A co­
nitum laetum  Rchbch./iißras Rchbch., tauricum  Wulff. Arabis Hal­
ieri L.; Cardamine resedifolia  L. Viola bißora  L. Silene in -  
ßata  Sm. : Lychnis diurna  Sibth. Hypericum quadrangulum  L. 
Acer P seudo-plantanus L. Geranium silvaticum  L. Balsa­
mina Noli tangere L., Trifolium spadiceum  L. Prunus Padus 
L. Geum montanum L. ; Rubus Günther* W. et N. ; hirtus W. 
et K., saxatiUs L.; Potentina aurea L.; Rosa alpina L. Л1- 
chemilla vulgaris L ., ß ssa  Schummel. Sorbus oblonga N. ab E. 
Epilobium origanifolium  Lam., tr igom m  Schrk., alpinum  L. 
Montia fontana  L. Sedum repens Schleich. Ribes petraeum  
Wulff. Chrysosplenium oppositifolium  L. Sanícula europaea 
L.; Imperatoria O strutkium  L.; Heracleum Sphondylium  L. ß. 
elegans et y. angustifolium  Elsn. ; Anthriscus alpestris W . et 
Gr.,- Chaerophyllum hirsutum  L. ß. flore purpureo; Pleurosper-
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mum austriacum  Hoffm. Lonicera nigra L. Adenostyles Pe­
lášit es Bluff et Fingerli.,' Homogyne alpina Cass.,■ Petasites al­
bus Gärtn., ofßcinalis Moencli. Solidago Virgaurea L. ô. a l-  
pestris. Ptarmica vulgaris De C.j Achillea magna L.,- Gna- 
phalium silvaticum  L. ; Omalotheca supina Cass. ,• Antennaria  
dioica Br. ; A rnica montana  L.,- Senecio dacgmfìùmms Rchbch., 
sudeticus De C. Centaurea austriaca  Willd.,- Carduus Perso- 
nata L .; Cirsium palustre  Sc.,- heterophyllum  De C. A chyro- 
phorus helveticus Se.,' Leontodón hispidas L .; Crépis grandi­
flora  Froel.j paludosa  Moench.,• Prenanthes purpurea L.; H ie- 
racium Auricula  L., aurantiacum  L., alpinum  L. et var. Halieri, 
prenanthoides Schmidtii Tausch.,- Mulcedium alpinum Less. 
fSonchus alpinus L.) Phyteuma spicatum  L.,  Halieri All.,' 
Campanula pusilla  Haenke. Vaccinium uliginosum  L. Swertia  
perennis L.; Gentiana asclepidea L. M yosotis silvática ß. a l-  
pestris  K. Digitalis ochroleuca Jacq.',- Veronica alpina L., 
bellidioides L. Melampyrum silvaticum  L., Pedicularis sudetica 
L., Rhinanthus major Ehrh., alpinus Baumg.,- Bartsia a lpinaL. 
A juga  reptans L. Trientalis europaea L.,- Primula minima S. 
Rum ex arifolius All., alpinus L.; Polygonum B istorta  L. The- 
sium alpinum  L. Empetrum nigrum  L. Salix uliginosa W., 
silesiaca W ., repens L. ß. fusca , limosa Wahlenb. Betula p u -  
bescens Ehrh. et var. ß. carpathica. Pinus Pumilio Haenke; 
Abies p ed in a ta  Lk. ; Picea excelsa  Lk.

Б.  M o n o c o t y l e d o n e a e .

Orchis maculata L. ; Gymnadenia conopsea R. Br. albida R. Br. ; 
Habenaria viridis R. Br. Streptopus am plexifolm s De C. Lilium  
Martagón L. A llium  sibiricum L. Veratrum LobelianumBevdh. 
Juncus filiformis L.; L u m ia  campestris De C. et / .  nigricans. 
Eriophorum alpinum  L.; Eleocharis caespitosa  R. Br.; Carex 
caespitosa  R. Br.; Carex caespitosa L.,  limosa L., punìcea L., 
ampullacea Good., pulicaris L., pauciflora  Ligthf., leucoglochin 
L ., saxatilis  L., atrata  L.,  capillaris L. Phleum alpinum  L.; 
A grostis rupestris All.; Calamagrostis Halleriana De C.; A ira  
flexuosa  L.; Poa sudetica Haenke.

C. A c o t y l e d o n e a e .

Equisetum silvaticum L. Polypodium alpestre Hoppe-, As- 
pidium spinulosum  Sw. ; Blechnum boreale Sw. Lycopodium  
Selago L., anno tim m  L., alpinum  L., selaginoides L.
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I I .  P I  a n t  a  e  c e l l u l a r e s .

A . H e p a t ic a e .  

i )  J u n g e r m a n n ie a e  N. ab E.

Gymnomitrium concinnatum  Cord.; Sarcoscyphus Ehrharti 
Cord, et ß. aquaticus N. ab E. ; Alicularia scalaris Cord. Pla- 
giochilu asplenioides N. et M.; P. undulata  N. et M. cum varr. 
B. •/* humilis dentata , В. ti. acquata N. ab E .;  P. irrigua N. 
et M., P. uliginosa N. et M., P. nemorosa N. et M., P. um­
brosa N. et M.; Jungermannia albicans L. J. Taglori В. ano­
mala N. ab E .;  J. subapicalis ß. nigricans N. ab E.; J. tersa 
N. ab E. ; J. obvata N. ab E. J. in/lata  Huds. ß* subaggregata 
et laxa  N. ab E., J. orcadensis Hook., J . ventricosa  Dicks., 
J. porphyroleuca  A. ß. 2. rubriflora  et B. ß. contexto  N. ab E.; 
J . alpes tris a. la tio r , ß. serpentina, y. minor N. ab E., in­
cisa Sobrad. J. m inuta  Cranz, J. barbala Hook. A. attenuata, 
B. F loerkii, D. lycopodioides, F. quinquedentata N. ab E. J. bi- 
cuspidata A . ß. gracillim a, A . у «. Lammersiana, B. a. con­
fe r ía , micrantha  N. ab E. J. cormivens a. conforta  N. ab E. 
J. trichophylla L., J. julacea  L. ; Lophocolea heterophylla N. ab 
E.; Harpanthus Flotovianus N. ab E .;  Chiloscyphus polyanthus 
ß. rivularis N. ab E. Calypogeia Trichomanis Cord, et ß. ad - 
scendens N. ab E.; Herpetium deflexum a. tricrenatum  A. ab E. 
Trichocolea Tomentella Dum.;  Ptilidium ciliare ß. W allrothianum  
N. ab E. dula complanata bara.-, Frullania dilatata N. ab E . , F . 
Tamarisci N. ab E. ; Lejeunia serpyllifolia  Lib. Pellia epiphylla 
Raddi et varr. í. undulata, Ç. aeruginosa N. ab E.

2) M a r c h a n t ie a e .
Marchantía polymorpha B. alpestris N. ab E. ; Fegatella 

conica Raddi.

B .  M u s e  i.
A.  S c h i s to c a r p i .

Andreaea alpina Hedw., A . Rothii W . et M., A . ru -  
pestris Hedw.

B. H o l o  c a r p i .
I. E c a ly p  tr a ti .

Sphagnum cuspidatum  Ehrh. et ß. cupìttifolium  Sendtn., 
Sph. subsecm dum  N. ab E. « montanum  Sendtn. et ß. contar-

12*
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tum, stygium  Sendtn., Sph. palustre ß. compactum  Sendtn., Sph. 
squarrosum  W. et M., Sph. acutifolium  Ehrh. et ß. subulatum  
N. ab E. et H.

II. C a ly p tr a t ì ,  a cro ca rp i.
Gymnostomum Mougeotìi Bruch. Weissia crispida Hedw, ; 

Didymodon longirostris W . et M., D. capillaceus Schrad., 
Ľ . homomallus Uedw. Dicranum spurium  Hedw., D. majus 
Turn., D. scoparitm  ß. orthophyllum  Brid., ■/. recurvatum Br id., 
D. convolulum  Brid., D. fuscescens Sm. et ß. flexicaule Sendtn., 
D. elongatum  Schvvaegr., D. longifolium  Ehrh., D. montanum  
Hedw., .D, squarrosum  Schrad., D. subulatum  Hedw., D. hete- 
romallum  Hedw., D. cerviculatum  Hedw., D. falcatum  Hedw., 
f). S tarkii W. et M. Grimmia apocarpa <). rivularis Brvoi. germ.,. 
Gr. sudetica Spreng., Gr. ovata W.. et M. et ß. sciuroides 
Sendtn., Gr. elliptica Funk., Racomitrium patens Hüb.?, R. 
sudeticum Натре, R. m icrocaipum  Hedw., It. lanuginosum Brid., 
R. canescens ß. ericoides Brid., R. fasciculare Brid., R. proten ■ 
sum  Braun. Splachnum sphaericum  L. Orthotrichum Ludwigii 
Schwaegr., 0 . crispum  Hedw. Aidacomnion palustre  Schwaegr., 
Philonotis fontana  Brid. et ß. falcata  Schw. ; Bartramia ithy- 
phylla  Brid., B. crispa  Schwaegr.; Webera nutans Hedw., YV. 
Ludwigii Br. et Furnr.; Bryum  turbinatimi Hedw., Br. Duvalii 
Voit., Br. pseudotriquetrum  Hedw. ; Mnium punctatum  Hedw. ß. 
alpestre Sendtn. Catharinaea hercynica Ehrh. ; Polytrichum al­
pinum  L., P. gracile Meng., P. form osum  Hedw., P, commune L.

111. C a ly p t r a t ì ,  p le u ro c a rp i,
Pterogonium filiforme Schwaegr. -, Leskea incurvata  Hedw., 

L. attenuata  Schwaegr.; Hypnum Myurum  Poll., H. undulatum  
L., H. silvaticum  L., H. denticulatum  L., H. silesiacum  Pai. 
Beauv. ß. densum  N. ab E., H. cupressiforme L., H. subsphae- 
rocarpon Spreng., H. palustre  L., H. molle Dicks., H. alpestre 
Sw., H. ruscifolium  Neck., H. Starkii W . et M., H. reflexům  
Starke, H. pseudoplumosum  Brid., Я. Schreberi Willd.,  H. il- 
lecebrum L. (N. ab E.!) H. stramineum  Dchs., H. sarmentoSum  
Wahlenb., H. nitens Schreb., H. fiuitans L., H. aduncum  L ,
H. rugosum  L., H. molluscum  Hedw. et ß. Hedwigianum Sendln., 
ff. uncinatimi Hedw., ff. splendens Hedw., ff. umbra tum  Fľhrh., 
ff. triquetrum  L. Dichelyma falcatum  Myrin *) ; Fontinalis 
squamosa L.

*) H err Sendtner hat diese Species im Sommer 1838 am Aus­
flusse des Kleinen Teichs g efunden ; eine E n tdeckung , die n icht nur 
für Schlesien, sondern für ganz Deutschland neu ist.
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C. L i c h e n e  s.

1. G y m n o  c a r p i  Schrad.

Usnea barbata Dill.; Bryopogon ju b a tu s , B. canus Link.,
B. ochroleucus I ink. Stereocaulon tomentosum  Fr. ß. alpestre 
Fw.; Cladonia gracilis ß. macroceras B\k., C. crispara Wahlen!}., 
ß. blastica Flk., C. squamosa ß. multibrachiata Flk., C. fu r -  
cata y. racemosa  F lk ., C. uncinata  Ho lfm., C. carneopallida 
Smf, Laur., C. bellidiflora Schaer., C. digitata  Iloffm. et var. 
endocarpa Fr. (Endocarpon viride A c h . ) ,  C. crenulata Flk. 
Evernia furfuracea  var. leptophylla Fw. ; Cetraria glaucha Ach.,
C. islándica Ach., C. p inastri Smf. Peltigera aphthosa  Hotľm. ; 
Nephroma papyraceum  (Holím.) var. ulophyllum  W allr . ; P ar- 
melia physodes ß. encausto  Fr., P. fahlunensis Ach., P. incurva  
Fr., P. diffusa W allr . ,  b. albescens Wahlen!). Gyrophora p o -  
lyphylla et ß. anthracina, y. deusta  Fr., G. hyperborea Ach., 
G. erosa Ach., G. proboscidea Ach. et ß. cylindrica Fr., G. vellea 
Ach. ß. depressa Fr. Ephebe pubescens Fr. Lecanora trip to- 
phylla  Ach., L. brunnea Ach., L. tartarea  Ach., L. atra  Ach., 
L. caesiella Flk.,  L. badia Ach., L. sub fusca  Ach. cum varr. 
pinastri et cyrtella  (F r . ) ,  L. intumescens Rebent., L. cenisia 
Ach., L. Ehrhartiana  Smf. et ß. polytropa, y. intricata  (Meyer) ; 
Urceolaria scruposa ß. albissima Ach., U. cinerea, ß. laevata 
Fr.,  у afrocinerea Schaer., U. Acharii a. cinereorusa Fw.; Gya- 
lecta odora Schaer. Lecidea pruinosa  Ach. Meth.; Fw. et ß. 
oxydata, L. contìgua Fr. et var. oxydata. L. conßuens Ach. et 
ß. lem itica  Fw., L. pallidocinerea Flk.! (L. variegata F r .? ) ,  L. 
lactea Flk., L. crustulata  Flk., «. nitidula (F r .) ,  L. atroalba 
Ach., Ĺ. ocscurata  Schaer.,  L. badioatra Flk., L. fumosa, y.* 
subcontigua, oxyda taV w ., L. armeniaca De C., ß, intumescens 
Fw., L. geographica ß. alpicola Schaer., L. parasema  Ach., L. 
enteroleuca Fr. var. grandinosa S m í , L. turgidula F r . , L. sa- 
buletorum  Flk., L. artica Smf., L. miliaria Fr.; Biatora bys- 
soides Fr., B. icmadophila Fr., G., B. vernalis ß. sanguineoatra 
Fr., B. rivulosa, et ß. kochia,na  Fr. Opegrapha scripta ß. varia 
Sch., 0 . atra  Wallr., 0 . rupestris Pers. Calycium adspersum  
ß. trabinellum  Schaer.

2. A n g i o c a r p i  Schrad.

Endocarpon fluviatile De C. Pertusaria communis De C. 
Thelotrema lepadinum Ach.; Sagedia gibbosa Fr.; Sphaerom- 
phale thelostoma Rchbch ; Verrucaria punctiform is  P. et ß.
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catalepta  Fw. V. olivácea Schrad. ( F .  carpina A ch .) ,  V. h y -  
drela Ach., V. umbrina Fr.

Von der Schneekoppe wenden wir uns auf einem W ege, 
der über den Forstkamm und dann durch Knieholz und Stein­
geröll über die Schwarze Koppe führt, hinab nach den

C i r e n z b a u t l e n  (von der Koppenkapelle 1 kleine Stunde) 
den drei höchsten, zu dem böhmischen Baudendorfe Klein Aupe 
gehörigen, und nur wenige Schritte von der Preuss. Grenze 
entfernten Gebirgsbauden. Dieselben gehören gegenwärtig den 
Weinhändlern Brunnecker, Hübner und Kirchschläger, und lie­
gen auf einer abhängigen Hochwiese, nahe an 3200' über dem 
Meere. Ihre Entstehung sollen sie drei oesterreichischen Offi­
zieren von vornehmer Familie, welche wegen irgend eines V er­
brechens im Jahre 1663 hierher verwiesen wurden, verdanken. 
Alle drei enthalten reinliche und freundliche Zimmer, und sind 
wohl mit Speisen und Getränken zur Bewirthung der Reisenden 
versehen. Am bequemsten ist offenbar das H ü b n e r s c h e  H a u s  
eingerichtet, welches sogar einen ziemlich geräumigen Saal 
enthält. Sowohl von Schmiedeberg als von Liebau aus führt 
ein Fahrweg hierher, weshalb die Grenzbauden nicht allein im 
Sommer ein sehr besuchter Vergnügungsort der Umwohner 
sind, sondern namentlich auch im Winter zu Schlittenfahrten 
benutzt werden. Zu den letztem bedient man sich sogenannter 
H ö r n e r s c h l i t t e n ,  d. h. einfacher Holzschlitten, welche mit 
Hörnern versehen sind; an diese wird ein Pferd gespannt, das 
den Schlitten, auf welchem je zwei Personen sitzen, bis zu den 
Bauden hinaufzieht. Auf einem kleinen Ilörnerschlitten, dessen 
Führer zwischen den Hörnern sitzt oder steht, indem er mit 
den Füssen den Schlitten lenkt, fährt darin je eine Person mit 
Windeseile über die beschneite Berglehne hinab. Der W eg, 
zu welchem man aufwärts wohl an 2 —  3 Stunden braucht, 
wird auf diese Weise abwärts in noch nicht 30 Minuten zu­
rückgelegt. In neuester Zeit werden die Rutschparthieen von 
den Grenzbauden nicht mehr so häufig gemacht, denn die durch 
die Waldbäume zu beiden Seiten gesicherten Bahnen sind seit 
der vorgeschrittenen Abholzung unsicherer geworden. Die 
nächste Umgebung der Grenzbauden ist wegen der hohen Berg­
gipfel wildromantisch. Die schönste Ansicht auf die Schnee­
koppe und auf die zu dem Gebirgsstocke derselben gehörigen 
Berggipfel hat man vor der Thüre der Kirchschlägerschen 
Baude. Von den Grenzbauden kann man nun auf ziemlich gu­
tem Fahrwege, der an dem südöstlichen Abhange des Forst-
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berges hin und über den Schmiedeberger Kamm, und dann, 
wo der W eg  sich theiit, links ab über den Rosenberg führt, 
in 2 — 2h Stunden nach Schmiedeberg gelangen, um dort die 
Tour über das Hochgebirge zu beschliessen. W er jedoch auch 
die höchst interessanten Abhänge und Gründe der Böhmischen 
Seite des Hohen Riesengebirges kennen lernen will, der folge 
uns durch das Dorf Klein-Aupe, auf,dem W ege der am gleich­
namigen Flusse entlang und bis zum Einflüsse desselben in die 
Grosse Аира führt, nach dem 2 Stunden von den Grenzbauden 
entfernten Dorfe

Gvoss-Augie. Dieses Dorf, welches wohl über 6000 
Einw. zählt, zieht sich 1 |  Meile lang in dem sogenannten R ie ­
s e n -  oder A u p e n g r u n d e  hin, der vermöge seiner grossartigen 
Umgebungen nicht mit Unrecht mit den Schweitzerthälern ver­
glichen wird. In dem Dorfe befindet sich ein, erst vor einigen 
Jahren angelegtes, A r s e n i k  w e rk .  Das obere Dorf heisst 
P ä t z ,  und in demselben befindet sich der P ä t z k r e t s c h a m ,  
in welchem man Bewirthung und Nachtlager, sowie auch eine 
Menge Führer findet, weshalb dasselbe häufig zu einem Stand­
punkte für Parthieen in die Umgegend gewählt wird. Die 
letzten Häuser des Dorfes ziehen sich bis nahe an den Fuss 
der Schneekoppe hin. Die G r o s s e  А и р а ,  welche auf der 
Oslseite der weissen Wiese zwischen dem Brunnenberg und der 
Schneekoppe entspringt, bildet oberhalb des Dorfes den schö­
nen Au p e n  f a l l ,  zu welchem man, von Pätzkretscham aus, 
auf gutem Fusswege längs des Bergbaches in einer kleinen 
Stunde gelangt. Yon Gross Аира gelangt man, an der Аире 
hinab wandernd, nach M a r s c h e n d o r f  (1  — 1| Stunde) und 
von da im Aupenthale weiter abwärts nach

SľreíBaeit (1 — Stunde); ein Bergstädtchen im Bid- 
schower Kreise Böhmens, zwischen den Abhängen des S c h w a r ­
ze n  B e r g e s  und des R e h h o r n s ,  welche die beiden Thalrän­
der des Aupelhales, zwischen Marschendorf und Freiheit, bilden. 
Ein halbes Stündchen von der Stadt, bei der sogenannten 
K l in k e ,  findet man die Spuren eines alten Goldbergwerkes, das 
in neuerer Zeit wegen Mangel an Ergiebigkeit aufgegeben wor­
den ist. Von Freiheit aus versäume man nicht einen Ausflug nach 
dem h Stunde entfernten J o h a n n e s b a d e  zu machen, wohin 
man auch, ohne Freiheit zu berühren, von G ross-Аира aus 
durch D u n k e l t h a l ,  und von diesem links ab über den 
Forstberg gelangen kann. J o h a n n e s b a d  oder J o h a n n e s ­
b r u n n  ist ein kleiner Badeort, der namentlich zwei minera­
lische Thermen hat, die aber meist nur von den Umwohnern be -
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nutzt werden, und über deren chemisches und physisches Ver­
halten wir bereits oben (s. S. 5 1 )  das Nähere mitgetheilt 
haben. Das Oertchen liegt in einem eng umschlossenen Thale 
am Fusse des Schwarzen Berges. Die Berghöhen der nächsten 
Umgebungen gewähren überall die reizendsten Aussichten; na­
mentlich eines Besuches werlh sind die nahen S p i e g e l b a u ­
d e n ,  zu welchen ein Fahrweg über den Schwarzen Berg führt, 
den man zu Fuss in 1 — St unde zurücklegen kann. Eine 
von den Bauden, die O c h s e n b a u d e  genannt, liegt fast auf 
dem Gipfel des Spiegelberges, von dem man eine herrliche 
Aussicht geniesst. Am Nordostabhange des Spiegelberges, der 
sogenannten K i e h n l e h n e ,  befindet sich auf einer sumpfigen 
Wiese die sehenswerthe grosse Felsmasse des H e l f e r s t e i n s ,  
bei welcher der D u n k e l t h a l e r  B a c h  in den Thalgrund hin­
abstürzt. Von Johannesbad kann man nun entweder nach Frei­
heit zurückkehren, um über die Böhmischen Städte T r a u t e n a u  
(1 |  Meilen), dem Geburtsorte des furchtbaren Hussitenanführers 
Ziska, P i l n i k a u  ( I jM .)  und A r n a u  (1 M.), auf dem gewöhn­
lichen Fahrwege nach H o h e n e l b e  (2 M.) zu gelangen, oder 
man geht von Johannesbad über die D r e i h ä u s e r ,  P o l k e n -  
d o r f  und L a u t e r w a s s e r  nach

S c l iw a r z e i i t f o a l  ( 1 |  S tunde) ,  eine kleine Bergstadt 
im Bidschower Kreise Böhmens, welche um das Jahr 1560 des 
Bergbaues wegen angelegt wurde. Noch gegenwärtig wird das 
Goldbergwerk dort betrieben, obwohl kaum 8 Loth Gold in 
1 Centner des erzführenden Gesteines enthalten sind. Das 
Städtchen liegt in einem an 2000' hohen, von bewaldeten Ber­
gen rings eingeschlossen Thale, welches von dem Schwarzen- 
thaler Wasser durchrauscht wird. Bis zu den Spiegelbauden 
und dem Spiegelberge hat man von hier etwa 2 Stunden. Ueber 
Schwarzenthal geh tauch  der Kommerzialweg, der von dem etwa 
2 |  Stund, entfernten Arnau, nach der W iesen -  und Hampels­
baude und nach Schmiedeberg führt. Von Schwarzenthal ge­
langt man über Ober-Langenau bei der M a r i a h i l f - S c h a n z e  
vorbei nach

H o l i e n e l b e  (2 — 2j Stunden), eine Böhmische Stadt im 
Bidschower Kreise, mit etwa 2500 Einw., welche sich fast eine 
Meile lang mit den sich anschliessenden Dörfern O ber-  und 
Nieder-IIohenelbe durch das Elbthal hindurchzieht. Die ei­
gentliche Stadt liegt zwischen den beiden Dörfern und war 
früher eine Bergstadt,  ist aber gegenwärtig der Hauptsitz für 
die Schleier- und Battistwebereien der Umgegend, und besitzt 
auch mehrere Kattundruckereien und Papiermühlen. Da viele
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Reisende von hier aus die Wanderung; in’s Hohe Rieseng'ebirge 
unternehmen, so findet, man auch immer Führer, besonders im 
Gasthofe zum Schwarzen Adler, wo auch für gute Bewirthuug 
gesorgt ist. Yon Hohenelbe wandert man nun das herrliche 
Elbthal hinauf, indem man sich, der malerischen Ansichten w e­
gen, zunächst immer auf dem rechten Elbufer hält, über wel­
chem sich der H e i d e l b e r g e r  Z i e g e n r ü c k e n  und der 3042' 
hohe H e i d e l b e r g  erheben, deren Gehänge steil in das Thal 
abfallen. Bei dem Dorfe H a k e l s d o r f  und an den O c h s e n ­
b a u d e n  vorbei, bei welchen der Steg auf das linke Elbufer 
führt, gelangt man alsdann nach

Fťiedťiclistlial ( 2 — Stunden), wohin von Hohen­
elbe auch ein Fahrweg führt. Der W eg  im Elbthal hinauf ge­
hört unstreitig zu den schönsten Parthieen des Riesengebirges; 
hohe, steil abfallende Kämme und Berge erheben sich zu bei­
den Seiten des Thaies, welches selbst von einer Menge von 
Dörfern und Baudengruppen- bedeckt wird. An der Ostseite 
sieht man in fortlaufender Linie aneinander gereiht: den G o ts c h -  
b e r g ,  das R e ib e i s e n  und den K e s s e l b e r g  sich erheben, 
auf der Westseite den J o h a n n e s b e r g  und den H e i d e l b e r g e r  
Z i e g e  D r ü c k e n ,  der sich südlich mit dem schon erw'ähnten 
H e i d e i b e r g e  endigt. Der letztere, welchen man von Hohen­
elbe in 2 Stunden ohne grosse Mühe besteigen kan n , ist un­
streitig einer der herrlichsten Aussichtspunkte auf der Böhmi­
schen Seite des Hohen Riesengebirges. Friedrichsthal ist ein 
mit mehreren Baudengruppen (Spaltebauden, Kŕausebauden und 
Ochsenbauden) zusammenhängendes, böhmisches Dorf, mit einem 
Eisenhammer und einem Grenz-Zollamte. Dasselbe liegt in einem 
äussert romantischen, westlich von den Gehängen des Kessel­
berges und des vom Brunnenberge aus streichenden Ziegen­
rückens, östlich von dem K r k o n o s c h  eingeschlossenen und 
von der Elbe durchrauschten Thalkessel. Oberhalb des Dorfes 
mündet der St. P e t e r s e i f f e n  in die Elbe. In Friedrichsthal 
vereinigen sich die drei Kommerzialwege des Gebirges: 1) über 
die Krausebauden, Krkonosch nach Schreiberhau; 2) über die 
Leierbauden nach Warmbrunn und 3) durch den Petersgrund, 
über die Geiergucke, Wiesenbaude und Hampelbaude nach 
Schmiedeberg. Die Bauden, in welchen man ein ziemlich gu­
tes Unterkommen findet, sind daher auch immer der Sammel­
platz einer Menge von Reisenden und Führern. Yon den zu 
Friedrichsthal gehörenden Krausebauden aus kann man auch 
den 4551' hohen K r k o n o s c h ,  einen langen, steil in den Elb­
grund abfallenden Bergrücken besteigen, an dessen Westende
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sich der über 4400' hohe G r o s s e  K e s s e l b e r g  (auch Kessel­
koppe genannt) erhebt, welcher eine herrliche Aussicht bietet. 
Yon den Krausebauden ersteigt man auf etwas beschwerlichem 
Pfade den Gipfel der Kesselkoppe in 2 — Stunde.  Von 
Friedrichsthal aus kann man auch den Kleinen Kesselberg be­
suchen, der auf seinem Rücken mehrere Felsmassen trägt, wie: 
das K e s s e l s c h l  o s s ,  mit vortrefflicher Aussicht; den 93' hohen 
B ä r e n s t e i n ,  die В u r g s t e i n e  und die D a c h s s t e i n e .  Indem 
man die aneinander hängenden Baudengruppen, welche das 
Baudendorf Friedrichsthal bilden, im Elbthal aufwärts durch­
wandert, gelangt man durch die S p a l t e b a u d e n  in den W e i s s -  
w a s s e r g r u n d ,  dem äusserst romantischen Thale des von-der 
Weissen Wiese kommenden Weisswassers, dessen nördlicher 
oder rechter Thalrand durch die Gehänge des Riesenkammes, 
zwischen welchen die S i e b e n  G r ü n d e  liegen, gebildet wird, 
während auf dem linken oder südlichen Ufer sich der über 
4000' hohe schroffe und scharfe Z i e g e n r ü c k e n  erhebt, dessen 
oft nur wenige Fuss breiter felsiger Kamm zum Theil mit Knie­
holz bewachsen ist und an seinem Ostende, wo er sich an den 
Brunnenberg anschliesst, das К a m e e l  genannt wird. Die Sieben 
Gründe, welche in den Weisswassergrund münden, heissen: der 
S i l b e r - ,  K r u m m s e i f f e n - ,  S t u r m h a u b e n - ,  S c h w a r z e - ,  
M ä d e l -  und E l b g r u n d .  Die Wanderung durch den wildro­
mantischen Weisswassergrund, zwischen dem Ziegenrücken und 
den Sieben Gründen hin, und bei den Weisswasserfällen, in dem 
Teufels- oder Rübezahlsgrunde, dem obersten Theile des Weiss­
wassergrundes, vorbei zur Wiesenbaude, ist zwar etwas be­
schwerlich, gehört aber offenbar zu den lohnendsten im Be­
reiche des Hohen Riesengebirges und dürfte den Botanikern 
namentlich wegen der überaus reichen Pflanzenwelt sehr zu em­
pfehlen sein. Von Friedrichsthal kann man übrigens auch durch 
den Petersgrund den Petersseiffen aufwärts über das Bau­
dendorf St. P e t e r s ,  welches seine Entstehung dem Bergbau, 
der früher dort getrieben wurde, verdankt, und dann über 
den Kamm des Ziegenrückens nach den Rennerbauden, am Ab­
hange des Brunnenberges, und von diesen nach der Wiesen­
baude gelangen. Von Friedrichsthal durch den Weisswasser­
grund nach der Wieseiibaude braucht man wohl einen halben 
Tag. Der beste Führer ist hier das Weisswasser. Von Frie­
drichsthal nach der Wiesenbaude über St. Peters und durch 
den Petersgrund braucht man ebenfalls wohl 5 — 6 Stunden. 
Von der Wiesenbaude, die wir bereits oben beschrieben haben.
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erreicht man quer über den K o p p e n p l a n ,  am Koppenkegel 
vorbei wandernd, in einer Stunde die

НаїнреІСтиЛе. Die H a m p e l - ,  H e m p e l s - ,  D a­
n i e l s -  oder S a m u e l s b a u d e  ist eine grosse Winterbaude an 
der Westabdacbung der Seiffenlebne, 3866' hoch über dem 
Meere gelegen, und dicht an dem Kommerzialwege, der von 
Schmiedeberg über den Kamm nach Böhmen führt. Die Rei­
senden, welche von Schmiedeberg aus die Koppe besteigen, 
pflegen hier ,  oder in der Wiesenbaude gewöhnlich zu über­
nachten. Man erhält einfache Speisen und Getränke für v er-  
hältnissmässig billige Preise. Reich und umfassend ist die Aus­
sicht von den Fenstern der Baude oder von der Wiese in der 
Nähe derselben auf das Hirschberger und Schmiedeberger Thal. 
Der W e g ,  der von hier aus auf die Schneekoppe führt, geht 
an der Seiffenlehne hinan, dann links auf den Koppenplan, und 
auf diesem durch Knieholz fort bis an- den Koppenkegel und 
über Steingeröll am Aupengrunde vorbei, auf demselben Fuss- 
stege, der von der Wiesenbaude den Koppenkegel hinanführt, 
bis zur Kapelle hinauf, die man von der Hampelbaude aus in 
f — 1 Stunde erreicht. Will man nun, ohne vorher die beiden 
T e i c h e  zu besuchen, von der Hampelbaude direkt nach dem 
1 Stunde entfernten K r u m m h ü b e l  gelangen, so geht man da­
hin auf dem Fusswege, der an der ziemlich steilen Seiffenlehne 
hinab und dann durch den Wald und an der B r o d b a u d e  vor­
bei führt. W ir wenden uns aber von der Hampelbaude zunächst 
nach dem etwa |  Stunde entfernten K l e i n e n  T e i c h e  und von 
diesem bei der T e i c h b a u d e  rechts vorbei nach dem G r o s s e n  
T e i c h e ,  deren Lage und physische Beschaffenheit wir bereits 
oben (s. S. 26 ff.) beschrieben haben. Von den beiden Tei­
chen gelangen wir, indem wir dem Laufe eines Baches folgen, 
der aus dem Grossen Teiche in die Grosse Lomnitz fliesst, und 
dann an dieser hinabgehen, nach der і — |  Stunde entfernten 

Sclilingelbaude; diese ziemlich geräumige Winter­
baude befindet sich, von Wald umgeben, auf dem nördlichen 
Abhange der Seiffenlehne. Man erhält daselbst Nachtlager und 
einfache, aber gute Bewirthung. Ganz nahe bei derselben be­
finden sich einige interessante Felsgruppen: wie das K a t z e n ­
s c h l o s s  und die schon erwähnten D r e i s t e i n e .  Yon der 
Schlingelbaude gelangt man bei der H a s e n b a u d e  und dem 
K a t z e n s c h l o s s e  vorbei wandernd nach

B r ü c k e n b e r g  (5— f Stunde), einem 2436' über dem 
Meere gelegenen Baudendorfe. Oberhalb des Dorfes liegt auf 
einer Ternisse des Bergabhanges eine in Norwegen gezimmerte,
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ganz aus Holz gebaute K i r c h e ,  ein Geschenk Sr. Majestät des 
Königs Friedrich Wilhelm IV., durch welches derselbe sich ein 
bleibendes Denkmal in den Herzen der Gebirgsbewohner jener 
Gegend, namentlich derjenigen von Brückenberg, Krummhübel 
und der Gebirgsbauden gegründet ha t ,  welche früher bis nach 
dem fast 3 Stunden entfernten Arnsdorf zum Gottesdienste ge^ 
hen mussten. Die Kirche wurde im Monat Juli 1844 während 
der Anwesenheit des Königs und der Königin, welche beide 
bei dieser Gelegenheit vor den Augen der, andächtigen Menge 
knieend ihr Gebet am Altare verrichteten, eingeweiht. Dicht 
bei der Kirche befindet sich die ebenfalls aus Holz gebaute 
Predigerwohnung und ein gemauertes, mit einer Uhr versehenes 
Gloekenthürmchen. Die Aussicht von dem Platze vor der Kirche, 
auf welchem sich ein Springbrunnen befindet, ist herrlich. W er 
nicht schon von Warmbrunn aus den bei Seidorf gelegenen, 
und schon Route Ja. S. 154. beschriebenen Gr äh e r b  e r  g'mit der 
A n n a k a p e l l e  besucht hat, der kann von Brückenberg aus 
auf dem durch den Wald am westlichen Abhange des Berges 
hinführenden Fahrwege in 1 Stunde bis zur Annakapelle ge­
langen und von dieser dann nach A r n s d o r f  ( | — 1 Stunde) 
gehen, von wo aus man auf dem Fahrwege das 1 M. entfernte 
S c h m i e d e b e r g  erreicht. W ir wenden uns jedoch von Brük- 
kenberg auf dem Fussstege, der abwärts und links an der rau­
schenden Lomnitz hinführt, nach

Kriiminliübel (I — f St. von Brückenberg) ; die­
ses schöne Dorf, welches an der Grossen Lomnitz auf der Nord­
abdachung des Seiffenbeřges liegt und gegen 600 Einw. zählt, 
ist besonders bekannt als Wohnsitz der sogenannten L a b o ­
r a n t e n ,  welche aus Gebirgskräutern Tränklein und Medica­
mente aller Art zu bereiten verstehen, die als gute Hausmittel 
in ganz Schlesien viel gesucht sind. Die Reisenden lassen sich 
wohl auch die dort bereiteten Kräulerliqueure (namentlich den 
sogenannten , ,Pudel“ ) wohl schmecken und finden in dem 
Wirthshause nicht allein gute Bewirthung, sondern unter den 
Kräutersammlern auch sehr wegekundige Gebirgsführer. Auf 
welche Weise die Laborantenkunst nach Krummhübel gekom­
men ist,  wo sie sich vom Vater auf den Sohn vererbt hat, 
haben wir bereits oben (s .  S. 74 )  angegeben. Von Krumm­
hübel gelangt man auf einem ziemlich guten Fahrwege über 
den H a s e n b e r g  und durch S t e i n s e i f f e n  nach dem IM . ent­
fernten

Scbmietïeberg (s. Route 4 a. A. S. 155). Ehe wir 
die so interessante Route von Warmbrunn über da? Hochge-
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liirge nach Schmiedeberg beschliessen, wollen wir noch eine 
Uebersichfc der Zeitabschnitte geben , in welcher dieselbe be­
quem von Fussgängern zurückgelegt werden kann;

1. Tag, von Warmbrunn bis zur Neuen Schlesischen Baude;
2. Tag, von der Neuen Schlesischen Baude bis zur W ie­

senbaude;
3. Tag, von der Wiesenbaude auf die Schneekoppe und 

von dieser zu den Grenzbauden;
4. Tag, von den Grenzbauden bis Johannesbad;
5. Tag, von Johannesbad über Schwarzentha! und Ilohen- 

elbe nach Friedrichsthal;
6. Tag, von Friedrichsthal oder den Krausebauden über den 

Krkonosch durch den Weisswassergrund nach der llampelbaude;
7. Tag, von der Hampelbaude, oder wenn man diese nicht 

mehr erreicht hat, von der Wiesenbaude nach Schmiedeberg.
Bass man nach Belieben seine Zeit auch anders eintheilen, 

wohl auch um einen oder mehrere Tage, wenn man nament­
lich nicht alle seitwärts gelegenen interessanten Punkte besu­
chen w ill ,  die Tour verkürzen kann, bedarf wohl erst keiner 
Erwähnung. Reisende, welche die Route in u m g e k e h r t e r  O rd ­
n u n g ,  von S ch  m ied  eb  e r g  nach W a r m  b r u n n ,  machen wol­
len , würden ihre Wanderung in folgender Reihenfolge der 
Hauptpunkte einzurichten haben: Schmiedeberg, Arnsdorf, Anna- 
kapelle (Krummhübel), Brückenberg, Schlingelbaude, Hampel­
baude, Schneekoppe, Grenzbauden, Freiheit, Johannesbad, 
Schwarzenthal, Hohenelbe, Friedrichsthal, (Krkonosch), Weiss­
wassergrund, Wiesenbaude, Teichränder, Richterbaude, Peters­
baude, Schneegrubenränder, Pudelbaude, Elbquellen und Elb­
fall (Pantschefall), Reifträger, Neue Schlesische Baude, Zacken­
fall, Kochelfall, Vitriolwerk, Petersdorf, Hermsdorf mit dem 
Kynast, Warmbrunn.

Rouie ©,

Von Schmiedeberg über Lieban und Schömberg nach Adersbach.
Sclimiedeberër (s. Route 4 a. A.).
Von Ober-Schmiedeberg führt der Fahrweg bei der P a s s ­

s c h e n k e  und dem reizend gelegenen D i t t e r s b a c h  vorbei, 
über den B l i t z b e r g  und durch B u c h w a l d  nach

lilebau (2 (  Meilen). Dieses Städtchen, welches etwa 
2000 Ew. zählt , liegt in dem schönen Thale der Schwarzbach 
ohnweit des Bobers und an der grossen Chaussee, die von 
Landeshut ( i  M.) über Liebau nach Trautenau (2 | M.) und von
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da weiter nach Prag führt. In der Nähe des Ortes befinden 
sich: der B u c h b e r g ,  der S t e i n e r b e r g  (der gewöhnliche 
Spazierweg der Einwohner) und f M. von Liehau an der Strasse 
nach Trautenau das Dorf K ö n i g s h a i n ,  wo man billig ein 
gutes Glas Wein trinkt, und nahe dabei der T a r t a r b e r g ,  
merkwürdig als Lagerort der Tartaren im Jahre 1241. Von 
Liehau aus kann man auch einen Abstecher nach dem |  M. 
entfernten Kloster

G r n e s a n  machen. Die seit 1810 aufgehobene gefürstete 
Cisterzienser-Abtei zur Gnade Mariä liegt in einem schönen, 
von bewaldeten Höhen eingeschlossenen Thale dicht bei dem 
Dorfe H e r m s d o r f  oder vielmehr in demselben. Die Gegend, 
ursprünglich K r e s s o b o r  genannt, ward schon von Heinrich H. 
von Liegnitz, dem Sohne der Heiligen Hedwig, zu einem Klo­
ster bestimmt; nach seinem Tode in der Schlacht bei W ahl­
statt 1241 erfüllte seine Wittwe Anna sein Gelübde, indem sie 
die Gegend dem Benediclinerkloster Oppatowitz in Böhmen 
schenkte. Die Benedictiner verkauften aber dann ihre Besitzung 
an Herzog Bolko I. von Schweidnitz, der 1292 wirklich 
ein Kloster errichtete und dasselbe mit Cisterziensern aus Hein- 
richau besetzte. 1426 brannten die Hussiten unter Ziska das 
Klostergebäude völlig nieder; es gelang jedoch dem Abt Bern­
hard Rosa, dasselbe sammt seinen Kirchen und Nebengebäuden 
schöner und prächtiger wieder aufzubauen. Bei seiner Aufhe­
bung besass das Stift die Städte Liehau und Schömberg und 
40 Dörfer. Das S t i f t s g e b ä u d e ,  im grossartigen Style er­
baut, steht jetzt leer; um so sehenswerther sind dafür die bei­
den Kirchen. Die S t i f t s k i r c h e ,  dem Heil. Nepomuk geweiht 
und um 1728 neu erbaut, ist mit 2 Thürmen versehen und mit 
Fresco-Gemälden*) reichlich ausgestattet. Ein herrliches W erk  
ist die Orgel, von Engler in Breslau angefertigt, welche 3 Cla- 
viere, 28 Register und 2206 Pfeiffen enthält, deren Klang vor­
trefflich ist. Die 15 Altäre der Kirche sind mit guten Gemäl­
den von S c h e f f l e r ,  B r a n d e i  u n d W i l l m a n n s  (von letzterem 
namentlich das grosse Altarbiatt, welches die 14 Nothhelfer 
oder Heiligen darstellt) geschmückt. Neben dem Hochaltäre 
ist die aus 2 hochgewölbten Hallen bestehende F ü r s t e n g r u f t ,  
deren Kuppeln mit Fresco-Gemälden verziert sind. Hier ist 
die Begräbnissstälte der Piastischen Herzöge von Schweidnitz- 
Jauer: Bolko L, des Gründers des Stiftes; seines Sohnes Bern-

*) Einige Künstler behaupten jedoch, dass diese sogenannten 
Fresco-Gemälde blosse Kalkmalereien (al secco) wären.
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hard, seines Enkels Bolko II. und des Sohnes des letztem, Bo- 
leslaus, der, der letzte Spross seines Geschlechts, im jugendlichen 
Alter von dem Hofnarren Jacob Than mit einem Ziegelsteine 
aus Versehen getödtet wurde. Man sieht daseihst noch die 
Leichensteine der genannten Fürsten und eine Menge anderer 
Standbilder, unter welchen besonders eine Alabastergruppe be-  
merkenswerth ist. Unter der Fürstenkapelle befindet sich die 
jetzt leere Gruft und hinter derselben das Heilige Grab. In der 
Stiftskirche ist auch das Holzbild der wunderthätigen Maria von 
Grüssau zu sehen, das 1276 in Rimini verschwunden und dann 
in Grüssau wiedergefunden worden sein soll. Unter den Decken­
gemälden zeichnet sich besonders eines aus, welches die E r­
mordung der Mönche durch die Hussiten darstellt. — Die J o ­
s e p h s k i r c h e ,  in den Jahren 1692 — 96 von Bernhard Rosa 
gegründet, enthält 61 Gemälde von W i l l m a n n  und unter 
diesen namentlich ein- al fresco gemaltes Altarblatt und ein eben 
solches grosses Gemälde, den Kampf Michaels mit dem Satan 
darstellend, an der Decke. Zu beiden Seiten der Orgelwand 
sieht man die 4 Evangelisten in 2 Gruppen, j  St. von dem 
Kloster befindet sich B e t h l e h e m ,  ein Platz im Nadelholzwalde 
wo ehemals ein Einsiedler wohnte, jetzt aber ein Forellenteich 
ist, in welchem ein hölzernes Lusthaus, das von den Umwoh­
nern häulig besucht wird, steht. Dasselbe ist mit Willmannschen 
Bildern geschmückt und enthält eine Bade-Anstalt von 6 W an­
nen. Von einem in der Nähe gelegenen Berge hat man eine 
schöne Aussicht über die Gegend von Schömberg, Grüssau und 
Gottesberg. Oestlich vom Kloster erhebt sich der A n n e n b e r g  
mit einer Kapelle, von der man eine schöne Aussicht hat und 
zu welcher alljährlich am 26sten Juli eine feierliche Prozession 
mit dem von 6 Jungfrauen getragenen Standbilde der Heiligen 
Anna wallfahrtet. Von Grüssau führt ein Fahrweg durch K l e i n -  
H e i n e r s d o r f ,  K r a t z b a c h  und L e u t h m a n n s d o r f  nach

S cliöntb erj; (f M .), wohin man von Liebau aus am 
S t e i n e r b e r g e  und am R a b e n s t e i n e ,  der zum Gebirgsstocke 
des Ueberschaar-Gebirges gehört, vorbei und durch U l l e r s ­
d o r f  gelangt (1 M.). S c h ö m b e r g  oder S c h ö n b e r g  ist ein 
schlesisches Städtchen des Landshuter Kreises nahe an der Böh­
mischen Grenze von etwa 2000 Einw., die einen lebhaften Lein­
wandhandel treiben. Die Stadt ist anmuthig im engen Thale 
der Kratzbach gelegen. Ihre Gründung verdankt sie einer 
Grenzfeste, welche Herzog Heinrich I., der Bärtige, 1207 ge­
gen Böhmen anlegte, und die 1426 von den Hussiten zerstört 
wurde. Eine ganz besondere Empfehlung verdienen die aus-
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serst schmackhaften Schömberger Würste. Von Schömberg 
wenden wir uns auf einer ziemlich schlechten Landstrasse über 
V o i g t s d o r f  und L i e b e n a u  nach

A d e r s b a c l i  ( I j  M.) ; Adersbach oder eigentlich „ E b e r ­
h a r d s b a c h , “  ist ein zum Königgräzer Kreise Böhmens gehö­
riges Dorf in einem Thale an der B r a n d l e h n e  mit einem 
Österreich. Grenz-Zoll-Amte. In dem gut eingerichteten Wirths- 
hause findet der Reisende alle möglichen Speisen und Getränke 
und sehr bequemes Unterkommen. Etwa 1000 Schritte vom 
Wirthshause entfernt befindet sich der berühmte A d e r s b a c h e r  
S t e i n w a l d ,  ein vielfach zerklüftetes und in massenhafte 
Blöcke zertrümmertes Fels-Labyrinth, welches einen Theil des 
grossen Sandsteinflötzes ausmacht, der sich an der Südseite 
des gesammten Sudetengebirges, von der Glatzer Neisse bis an 
die Elbe hin erstreckt (vergl. oben S. 23.). Zur Besichtigung 
des Steinwaldes nimmt man vom Wirthshause aus einen Füh­
rer  mit. Bevor man in die eigentliche Felsenstadt gelangt, 
kommt man an dem umgekehrten Z u c k e r h u t e  vorbei, einem 
50 Fuss hohen Felsen, welcher, einer umgekehrten Pyramide 
nicht unähnlich, in der Mitte eines kleinen Wassertümpels steht. 
Sowohl die Stellung des Felskolosses auf seiner Spitze, als der 
Umstand, dass sich derselbe ganz frei auf einer wiesenähnlichen 
Fläche erhebt, geben dem Anblicke etwas ganz besonders Im­
posantes. Vom Zuckerhute aus wird man zu dem Eingänge 
der Felsenstadt selbst geführt, die durch eine zwischen den 
Felsen angebrachte hölzerne Thür verschlossen ist. Als Ein­
trittsgeld zahlt man pro Person 5 Sgr. Ein bequemer und ebe­
ner Fusssteig führt nun an einem silberklaren Bache zwischen 
den sich zu beiden Seiten erhebenden Sandsteinfelsen hin. 
Diese letzteren selbst zeigen sich in den mannigfachsten Ge­
bilden, aus welchen die erfinderische Phantasie die Gestalten 
bestimmter Gegenstände herauszufinden gewusst hat. Rechts 
sieht man: den E c h o  s t e i n ,  den M ö n c h  oder K a p u z i n e r ,  
den H a n d s c h u h ,  den B ü r g e r m e i s t e r  oder R a t h s h e r r n ,  
die U r n e ,  die N o n n e ,  den G a l g e n ,  die u n k e u s c h e  J u n g ­
f r a u ,  den h o h l e n  Z a h n ,  die B r e s l a u e r  M a g d a l e n e n -  
t h u r m - B r ü c k e ,  den L ö w e n k o p f ,  die T u c h k a m m e r ,  den 
R i t t e r  und den S c h w e i n s k o p f ;  links zeigen sich: die K a n ­
z e l ,  die P a u k e n ,  der W a l l l ' i s c h ,  der P i l z ,  das S c h o c k  
L e i n w a n d ,  die P y r a m i d e ,  der B r e s l a u e r  E l i s a b e t h -  
T h u r m  (der höchste unter den Felsen, 2 1 8 'hoch), die B u r g ­
r u i n e ,  der g e s p a l t e n e  S t e i n ,  welcher im Jahre 1772, als 
ein Engländer sich in der Schlucht befand und unter einem
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überhangenden Felsen gegen das Gewitter Schutz suchte, von 
einem Blitzstrahl abgesprengt wurde, ohne übrigens den Eng­
länder zu verletzen; und das M ö p s c h e n .  Nach Besichtigung 
dieser Felsgebilde erreichen wir eine kleine von einem mun­
teren Silberbächlein bespülte W i e s e ,  rings von Steinmas­
sen umgeben; hier wird uns ein Glas des krystallhellen 
Wassers, auch wohl ein Sträusschen gereicht, wofür wir ein 
kleines Trinkgeld zu geben haben. Etwa 200 Schritte hinter 
der Wiese, die einen angenehmen Ruhepunkt bietet, treten wir 
in eine kühle und dunkle Felsgrotte, in welche ein künstlich 
dahin geleiteter W a s s e r f a l l ,  dessen Gewalt durch Spannung 
der Wassermasse vermehrt wird, sich brausend hinabstürzt. Um 
den Wasserfall von oben zu beschauen, muss man auf einem 
beschwerlichen Pfade in einer Felsspalle über 300 Schritte 
weit aufwärts klettern. Gewöhnlich wird hier die Wanderung 
beschlossen und auf der Rückkehr noch der E c h o s t e i n  be­
sucht, der sich an der Wiese befindet. W er hier das gross­
artige Echo dieser Felsen hören w ill , muss für jeden Schuss 
5 Sgr. bezahlen und eben so viel für das Blasen auf der Cla­
rinette oder dem Horn. Man kann jedoch vom Wasserfalle aus 
mit einem Führer den Steinwald noch weiter durchstreichen, 
und kommt alsdann in eine andere Schlucht, der f i n s t e r e  
G r a b e n  genannt, in welcher die Umwohner während des 
30jährigen Krieges namentlich vor den Verfolgungen der so­
genannten Lichtensteinschen Dragoner oft eine Zufluchlslätte 
fanden. Auf diese Schlucht folgen andere, von denen eine uns 
nach dem A s p e n p l a n e  führt, einer Waldstrecke, in welcher 
alle diese Felsschluchten auslaufen und an deren Rande man 
auf einem Berge die wenigen Trümmer der Feste A l t h a u s  
liegen sieht, die einst ein Räuberschloss gewesen und in der 
Mitte des löten Jahrhunderts zerstört worden sein soll. Aders­
bach ist von Schmiedeberg 4, von Landshut 3, von Walden­
burg ebenfalls 3 ,  von Trautenau und Schatzlar in Böhmen 2 
Meilen, und eben so weit von Braunau entfernt; über die letzt­
genannte Stadt führt der W eg  von Adersbach nach der Graf­
schaft Glatz und zwar zunächst nach dem l j  Meile von Brau­
nau entfernten Wünscheiburg.

13
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Konte ï.

Von Schmiedeberg über Landshut und Freiburg nach Schweidnitz.

Seltmieclebei’g', s. Route 4a. A. Die Chaussee führt 
von Ober-Schmiedeberg- über den L a n d s h u t e r  K a m m , auf 
dessen nördlicher Fortsetzung sich in einer Höhe von 2834' 
die oben beschriebenen (s. S. 156) F r i e s e n s t e i n e  erheben, 
die eine der umfangreichsten Fernsichten des Gebirges bieten 
und welche man daher, wenn man sie nicht schon gesehen 
ha t,  von hier aus zu besuchen nicht verabsäumen darf; dann 
durch H o h e n w a l d a u ,  S c h r e i b e n d o r f  u. O b e r - L e p p e r s ­
d o r f  nach

liaiiilsltiii ( 2 |  M.). Der eben beschriebene W eg  von 
Schmiedeberg nach Landshut ist zwar für die Fuhrleute ein 
ebenso beschwerlicher als gefährlicher,  da sie, wenn sie von 
Landshut kommen, in Schreibendorf oder Hohenwaldau Vor­
spann nehmen müssen; reichlich belohnt aber wird der Rei­
sende durch die reiche Aussicht, welche namentlich von der 
Höhe des Berges bei Hohenwaldau, wo die Erhebung der 
Chaussee 2250' erreicht, über den Riesenkamm und die Schnee­
koppe einerseits und das Hochwaldgebirge andererseits den 
Blicken sich eröffnet. L a n d s h u t  oder L a n d e s h u t  ist eine 
Kreisstadt am rechten Ufer des Bobers, der hier den Zieder- 
bach aufnimmt, in einem schönen, über 1200' hohen Thale am 
Fusse des Landeshuter Kammes gelegen. Die gegen 5000 See­
len zählende Bevölkerung treibt einen lebhaften Leinwandhan­
del, welcher seine grösste Blüthe dem verdienstvollen Kauf­
mann P e t e r - H a s e n k l e v e r  verdankt. Unter den Gasthöfen 
sind die empfehlenswerthesten: der S c h w a r z e  R ab e ,  der 
G o l d e n e  L ö w e  und die D re i  K ro n e n .  Die Stadt Landshut 
verdankt ihre Entstehung einem Flecken, der bereits im Jahre 
1249 hier vorhanden w a r ,  und zu dessen Schutze gegen Böh­
men Herzog Bolko I., der Streitbare, auf dem nahen B u c h ­
b e r g e  1286 eine Burg „ d e s  L a n d e s  H u t“  genannt, er­
bauen liess. 1292 erhielt der Flecken Stadtrecht und 1296 
Wurde er mit Mauern umgeben, die erst in neuerer Zeit abge­
tragen worden sind. Im 30jährigen Kriege haus’ten im Jahre 
1629 h ie r .d ie  bekannten Lichtenstein’schen Dragoner, welche 
die Einwohner zwangen, den Protestantismus abzuschwören, zu 
welchem diese jedoch 1632 wieder zurückkehrteri. Die l u t h e -  
r i s c h e K i r c h e  zur Heiligen Dreifaltigkeit, auf einem Berge dicht
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bei der Stadt sehr malerisch gelegen und in den Jahren 1711 
— 1720 erbaut, ist eine der 6 Gnadenkirchen, welche der Kai­
ser Joseph I. den schlesischen Protestanten zu errichten gestattete. 
Am 23. Juni 1760 fand bei Landshut das denkwürdige G e ­
f e c h t  statt, in welchem der Preussische General P o n q u é  nach 
dem heldenmüthigsten Widerstande von den Oesterreichern ein­
geschlossen und gänzlich geschlagen wurde. Von 10600 Preussen, 
die hier gegen 31000 Oesterreicher gekämpft hatten, schlugen 
sich nur 1500 durch; der General Fouqué selbst wurde gelän­
gen genommen. Eines Besuchs werlh ist der nahe R a b e n b e r g  
wegen der schönen Aussicht. Von Landshut führt die Chaussee 
durch I - I a r t m a n n s d o r f  und R e i c h e n a u  bei der rechts vom 
W ege gelegenen Ruine Czechhaus oder Zeisberg vorbei (die 
wir weiter unten unter den Umgebungen von Salzbrunn —  
Route 8 — beschreiben w erd en ) , nach

Fi’eibni'g (3 j  M.) ; eine zur Gräflich IIochberg-Fürsten- 
stein'schen Herrschaft gehörige Stadt des Schweidnitzer Kreises, 
welche ihre Entstehung einer freien Burg verdankt, die da stand, 
wo sich jetzt noch die sogenannten 4 B u r g h ä u s e r  befinden. Im 
Jahre 1337 hat der Ort erst Stadtrecht erhalten; gegenwärtig 
zählt er etwa 3000 Einw. Eine besondere Wichtigkeit hat 
derselbe durch die hier befindliche Grosshandlung K ra m s  ta  & 
S ö h n e  erlangt, welche wohl an 700 W eber iind eine Menge 
anderer Arbeiter in ihren weitläuftigen Etablissements beschäf­
tigt. In den Gasthöfen zum B ä r ,  zum S c h w a r z e n  A d l e r  
und zum R o th e n  H i r s c h  lindel man gutes Unterkommen. S o ­
wohl der nur l j  M. entfernte vielbesuchte Badeort S a l z b r u n n  
und seine herrlichen Umgebungen, als die E i s e n b a h n ,  durch 
welche Freiburg mit Schweidnitz und Breslau in nahe Verbin­
dung gesetzt ist (s. S. 95.) geben dem Orte eine sehr bedeu­
tende Frequenz. Auf der genannten Eisenbahn nun fahren wir 
über K ö n i g s z e l t  bei N e u - J a u e r n i c k ,  wo die Zweigbahn 
abgeht, nach

Sclvweiflnitz (pr. Eisenbahn 2f M. von Freiburg); be­
festigte Kreisstadt, in einem schönen Thale am linken Ufer der 
Weistritz gelegen, mit 12000 Einw. Gasthöfe: die G o ld e n e  
K r o n e ,  der G o l d e n e  L ö w 'e ,  der G o ld e n e  S c e p t e r ,  der 
F ü r s t  B l ü c h e r ,  und in der Vorstadt: der G o ld e n e  A d l e r  
und das W e i s s e  Lamm . Schweidnitz soll bereits zu den 
Zeiten der Lygier ein Castell der Römer gewesen sein und den 
Namen „ V e n e t i a “  geführt haben, aus welchem durch Vor­
setzung des slavischen S „ S v e n e t i a “  und „ S v i n i t i a “  ent­
standen ist. Stadlrecht hat der Ort erwiesenermassen erst 1250

13*
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vom Herzog' Heinrich III. erhalten; Bolko I. hat ihn 1291 um­
mauert, Bolko II. 13B6 die Mauern erweitert und verstärkt und
endlich Friedrich der Grosse 1748 ihn zu einer Festung g e ­
macht, welche im 7jährigen Kriege ein starker und wichtiger 
Punkt war, aber nach der schmählichen Uebergabe an die Fran­
zosen im Jahre 1807 von diesen geschleift und nur zum Theil 
wieder hergestellt worden ist. Sehenswerth ist das alte R a t h ­
h a u s  mit einem 163' hohen Thurme und der 1449 im gothi- 
schen Style erbauten K a p e l l e  zur Heiligen Dreieinigkeit. Das 
S tadt-Archiv enthält manche wichtige Urkunde älterer Zeit. 
Auch zeigt man das Yortrageschwerdt Herzogs Bolko I. und 
ein Paar Pauken aus der Zeit desselben. Nächstdem verdient 
eine Besichtigung die K a t h o l i s c h e  K i r c h e ,  1330 von 
Bolko II. erbaut, 1532 erneuert; ein mächtiges Gebäude mit
einem herrlichen, aus Quadersteinen erbauten und 327' hohen
Thurme, dem höchsten in Schlesien nach dem Breslauer-Elisa­
beththurm. W er  ihn besteigt, wird durch die reichste Aussicht 
belohnt werden; die grosse, 173 Ctr. schwere Glocke W'urde 
1807 durch eine Kanonenkugel zerschmettert. Das neben die­
ser Kirche 1629 von Ferdinand IV. gestiftete J e s u i t e n - C o l -  
l e g i u m  ist 1800 in ein Co r r e c t i o n s h a u s  verwandelt w or­
den. Die E v a n g e l i s c h e  K i r c h e  zur Heiligen Dreieinigkeit in 
der Breslauer Vorstadt ist eine der 3 nach dem Westphälischen 
Frieden in Schlesien gegründeten Friedenskirchen; sie ist 1652 
in Kreuzesform erbaut, hat 2 Orgeln und einen schönen Altar. 
Von den früher hier bestandenen 4 Klöstern existirt nur noch 
das U r s u l i n e r i n n e n k l o s t e r ,  dessen Nonnen sich mit dem 
Unterrichte und der Erziehung der Mädchen beschäftigen. Im 
Mittelalter war Schweidnitz eine der blühendsten Städte Schle­
siens. Seine Bürger waren ein thatkräftiges Völkchen, das sich 
aus manchen Drangsalen und Stürmen immer wieder muthig 
erhoben hat,  namentlich w7aren sie ein Schrecken der Raub­
ritter und zerstörten mit den Breslauern vereint manche Feste 
derselben. Die 160 Ctr. schwere Donnerbüchse, welche bei 
diesen Fehden sich besonders wirksam zeigte, ist in ganz Schle­
sien sprichwörtlich geworden. Zum Andenken an das 1286 
von Bolko I. eingeführte Armbrustschiessen wird noch jetzt 
alljährlich von den Bürgern im Juli ein sogenanntes Königs­
und Mannschiessen gefeiert. Wie in anderen bedeutenden 
Städten hat es auch in Schweidnitz nicht an Empörungen der 
Bürgerschaft gegen den Rath gefehlt, welcher im Jahre 1522 
sogar wegen eines Münzstreites von den Zünften aus der Stadt 
getrieben wurde. Berühmt W'ar im Mittelalter auch ein in Schweid­
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nitz gebrautes Bier, , , d e r  B ra u n e  S c h ö p s “  genannt, wel­
ches Veranlassung zu einem Streite des Breslauer Domkapitels 
mit dem Rathe dieser Stadt wurde, in Folge dessen der Bischof 
Wenzel die letztere mit dem Interdikt belegte. — Buchhandlungen 
in Schweidnitz sind die von F r a n k e ,  H e e g e  und S o m m e r -  
b r o d t .  —  Wegen der Nähe S a l z b r u n n s  (2^ M.), A l t w a s s e r s  
(2 M.), W a l d e n b u r g s  (2 |  M.), C h a r l o t t e n b r u n n s  (3 |  M.) 
und R e i c h e n b a c h s  (2j M.) und ihrer Umgebungen im nahen 
Hochwaldgebirge, so wie durch die nach Breslau führende E i ­
s e n b a h n  ist Schweidnitz einer der frequentesten Orte am Fusse 
des Gebirges.

Route S.

Von Adersbach über Friedland, Charlottenbrunn, Waldenburg, 
Altwasser, Salzbrunn und Fürstenstein nach Freiburg und 

Schweidnitz,

A t l e r s b a c l t  (s. Route 6.). Von A d e r s b a c h  führt 
eine gewöhnliche Landstrasse durch M e r k e l s d o r f  nach

FrledloiuB ( I jM .) ,  auch S c h l e s i s c h - F r i e d l a n d  ge­
nannt (zum Unterschiede von Böhmisch-Friedland bei Reichen­
berg), ein Städtchen im Waldenburger Kreise zu den Gräflich 
Hochberg’schen Besitzungen gehörig, in einem rings umschlos­
senen Thale am linken Ufer der Steina gelegen, mit etwa 2000 
Einw. Einer Grenzburg, welche Bolko I., der Streitbare, um 
1280 hier anlegte, die aber 1427 von den Hussiten zerstört 
wurde, soll der Ort, der 1325 Stadtrecht erhielt, seine Entste­
hung verdanken. Das S t e i n a - T h a l  gehört mit zu den inte­
ressantesten des Gebirges; wer von Friedland über L a n g w a l ­
t e r s d o r f  und H a in  nach dem 2 Meilen entfernten W a l d e n ­
b u r g  fährt oder geht, der passirt dieses herrliche Thal; noch 
interessanter jedoch als dieser n ä c h s t e  W eg  von Friedland 
nach Waldenburg ist der folgende etwas weitere, auf welchem 
wir von Friedland uns zunächst über Langwaltersdorf nach 
R e i m s w a l d a u  (2 St.) begeben, einem Dorfe, dąs in einer 
zwar rauhen und getreidearmen, aber wildromantischen Gegend 
von dem Ufer der Reimsbach bis in eine Höhe von 2416 Fuss 
über dem Meere emporsteigt. Von Reimswaldau wandern wir 
an der Reimsbach hinab, und besteigen dann das

Moi-nscliloss, welches sich einst dicht bei Reimswal­
dau auf einem über 2500 Fuss hohen Berge erhoben h a t ,  der
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meist aus steilen Porphyrfelsen besteht, die wegen ihrer Hörle 
und schönen Farbe dem Geognosten besonders interessant sein 
werden. Jetzt sind nur noch sehr geringe Ueberreste von der 
Burg vorhanden, von welcher wir nur mit Sicherheit wissen, 
dass sie 1369 zum Leibgedinge der Herzogin Agnes von Schweid­
nitz gehörte und, nachdem sie eine Zeit lang der Sitz von Raub­
rittern gewesen war, im Jahre 1497 zerstört wurde. Es ist 
aber nicht sowohl die Burg, um deren willen der Berg besu- 
chenswerth ist, sondern die überreiche A u s s i c h t  von dem 
Gipfel, welche nicht allein die Grafschaft Glatz, Böhmen, das 
Riesengebirge und das Hochwaldgebirge mit dem Sattelwalde 
umfasst, sondern namentlich auch einen herrlichen Blick in das 
schöne Reimsbachthal gewährt. Bis zu den Porphyrfelsen auf 
der Höhe des Berges, wo sich einst das Thor der Burg be­
fand. kann man von Reimswaldau, weit bequemer aber noch 
von Donnerhau aus f a h r e n .  Vom Hornschlosse mag man nun 
noch einen weiteren Ausflug nach dem 1 St. entfernten F r e u ­
d e n s c h l o s s e  machen, wohin man sich durch einen Führer 
am Fusse des L a n g e n  B e r g e s  und dann am südlichen Ab­
hange des 2207' hohen Z u c k e r b e r g e s  hin, bei dem 2842' 
hohen H e i d e i b e r g e  vorbei, geleiten lasst. Die F r e u d e n ­
b u r g  oder das F r e u d e n s c h l o s s  liegt über dem Dorfe Ger­
bersdorf und dem F r e u d e  n t  h a l e ;  nur ein runder noch ziem­
lich fester Thurm ist von ihr vorhanden. Die Aussicht in die 
Ferne ist beschränkt, aber die nächsten Umgebungen sind wild­
romantisch. Von ihrer Geschichte ist gar nichts Sicheres be­
kannt; nur weiss man, dass sie als Sitz von Raubrittern im 
Jahre 1497 gleichzeitig mit dem Hornschlosse zerstört wurde. 
Von der Freudenburg wenden wir uns wieder nach dem Horn­
schlosse zurück und steigen nun in das R e i m s b a c h t h  al hinab, 
auf dessen grünen Matten die zerstreuten Bauernhöfe des Dor­
fes Reimsbach liegen, welches so von hohen Bergen einge­
schlossen is t,  dass die Bewohner im Winter die Sonne nur 
4  Stunden über sich sehen. Dem Laufe des Baches folgend 
gelangen wir nach D o n n e r h a u  und von da über T a n n h a u ­
s e n ,  einem im herrlichen oberen Weistritzthale gelegenen 
Dorfe, das durch schöne Fabrikgebäude und ein grossartiges 
Schloss ausgezeichnet ist,  nach

Cliarlottenbrunn (2 St. vom Hornschloss, 1 St. von 
Tannhausen entfernt). Dieser Marktflecken mit dem dazu g e ­
hörigen B a d e  liegt auf dem östlichen Rücken des Langen 
Berges da, wo derselbe zum Weistritzthale sich abdacht, 1 M. 
von Waldenburg, l j  M. von Altwasser,  Ц  M. von Salzbrunn,
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2 | M. von Freiburg' und Braunau und M. von Schweidnitz 
entfernt. lieber das p h y s i s c h e  und c h e m i s c h e  Verhalten 
der beiden Charlottenbrunner Quellen (Charlotten- und Elisen- 
Quelle), sowie über die W i r k u n g  und den G e b r a u c h  der­
selben haben wir bereits oben (s. S. 42.) das Nähere angege­
ben. Die erste Quelle wurde vom Bauer S c h e e l  entdeckt, 
der bereits im Jahre 1697 eine Baude zum Verkauf von Le­
bensmitteln an kranke Fremde errichtete; jedoch erst 1724, 
als die damalige Besitzerin, Freifrau C h a r l o t t e  v o n  Se  h e r  r -  
T h o s s ,  die Quelle fassen und mit einem Brunnenhause über­
bauen liess, kam der Kurort in Aufnahme und erhielt ihr zu 
Ehren den Namen Charlottenbrunn, ln neuerer Zeit ist im Jahre 
1832 eine bedeckte W a n d e l b a h n  für die Brunnentrinker und 
im Jahre 1836 ein neues B a d e h a u s  mit 12 Kabinetten, einem 
Douche- und einem Regenbade errichtet w orden, und noch 
gegenwärtig, wo die Frequenz des Kurortes von Jahr zu Jahr 
steigt, beschäftigt sich eine besondere Verschönerungs-Commis­
sion mit der Anlage neuer Einrichtungen zur Bequemlichkeit 
der Kurgäste. An der Spitze der Brunnen- und B ade-Inspec- 
tion steht ein Königl. B a d e - P o l i z e i - I n s p e c t o r ,  d e r B a d e -  
A r z t ,  Hr. Dr. L o r e n z  und der A p o t h e k e r  Hr. B e i n e r t .  
Es sind für mehr als 200 Kurgäste Wohnungen vorhanden; 
auch der obere Stock des neuen Badehauses ist zu solchen 
eingerichtet. Für eine S tu b e  zahlt man wöchentlich 1 — 3 
Thlr. Die besten Gasthäuser sind das M e n t z l  o f f s c h e ,  dem 
neuen Badehause gegenüber, und das P a e t z o l d ’sche. In dem 
Ersteren findet auch öffentliche Mittagstafel statt , an welcher 
à la carte gespeist wird. Gegen Uebertheurung ist übrigens der 
Fremde durch die polizeilich festgestellte Taxe vollständig gesi­
chert. An f e s t s t e h e n d e n  A u s g a b e n  hat der Kurgast etwa 
folgende (die Kurtaxe enthält die Sätze für 2 Klassen).

1. Für ein Wannenbad im Badehause 81 oder 71 Sgr.
Ein Douche- oder Regenbad 10 Sgr.

2. Bei Hausbädern für ein Bad 12 Sgr.
3. Für das schlesische Quart Molken 4 Sgr.
4. Für den Badeschein 15 oder 10 Sgr.
5. Für den Aufenthaltes,ÓSęin 15 oder 10 Sgr.
6. Für Salarirung des Bade- und Brunnen-Unterpersonals 

wöchentlich 10 oder 71 Sgr.
7. Für die Promenaden-Musik wöchentlich 10 oder 71 Sgr.
8. Dem Brunnenarzte 3 oder 2 Thlr.
9 .  Dem Brunnen- und Bade-Inspektör 2 oder 11 Thlr.
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10. Zur Verschönerung des Kurortes zur Kasse 20 oder 
15 Sgr.

11. Einen beliebigen Beitrag für die Armen.
Unter den besuchenswerthesten Punkten der nächsten Um­

gebungen nennen wir folgende: der B l o c k b e r g  und die D ö -  
r i n g ’s c h e n  A n l a g e n  mit dem höchsten Punkte B e l l e v u e ,  
die beide eine schöne Aussicht über Charlottenbrunn und das 
obere Weistritzthal gewähren; die L u d w i g s h ö h e ,  G a r v e ’ s 
R u h e ,  nach dem Schlesischen Philosophen C h r i s t i a n  G a rv e  
so genannt, der M a r ie n  p l a t z , die F r i e d r i c h s h ö h e ,  der 
W e g  n a c h  S o p h i e n a u ,  einer Colonie zwischen dem Lorbeer- 
und Kieferberge mit der S o p h i e n g r u b e ,  aus welcher die 
Steinkohlen durch eine Dampfmaschine gefördert werden; der 
M ö n c h h a i n ,  і  St. nördl. vom Orte; der W i l h e l m s - P l a t z ,  
der L a n g e  B e r g ,  der S c h w a r z e  B e r g ,  das F ö r s t e r -  
B ä n k e l  und die nahen Dörfer S t e i n g r u n d  und T a n n h a u ­
sen .  Zu den entfernteren Parthieen gehören: der B r e i t e
S t e i n ,  ein ungeheurer Gneissblock und einer der schönsten 
Umsichtspunkte der Gegend, |  M. von Charlottenbrunn zwischen 
den Dörfern Wäldchen und Kohlhau; der F u c h s s t e i n  oder die 
M ü n s t e r h ö h e  (i M.) bei dem Dorfe Kohlhau, ebenfalls mit 
herrlicher Aussicht; die K a u d e r s b e r g e ,  ein Theil des süd­
lich und westlich von Charlottenbrunn streichenden Sandgebir­
ges, mit vorzüglichen Fernsichten; das H o r n  s c h l  о ss (1 M.), 
wohin über Tannhausen, Donnerhau und Reimsbach ein guter 
Fahrweg führt; die Ruinen der Burg N e u h a u s ,  unweit Ditters­
bach (1 M.), von welcher wir nur wissen, dass sie 1366 von 
Bolko H. erbaut, bald aber von den Görlitzern zerstört und 
1390 von Ullrich Schaaf, Burggrafen von Kiensburg, wieder 
hergestellt, 1428 von den Hussiten verwüstet wurde, dann aber 
mit der dazu gehörigen Herrschaft-zu Anfänge des 16ten Jahr­
hunderts in den Besitz der Familie Czettritz (daher Czettritz- 
Neuhaus) gekommen ist. Die Volkssage lässt unermessliche 
Schätze in den verschütteten Burgkellern vergraben liegen. 
K i e n a u  mit der K i e n s b u r g  ( I  M.), wohin man ebenfalls fah­
ren kann, entweder über Wäldchen und Bärsdorf, oder ,  auf 
noch besserem aber weiterem W ege, über Tannhausen und 
Hausdorf, im herrlichen Weistritzthale hinab; und endlich die 
3137' hohe E u l e  ( i j  M.), zu welcher man über Tannhausen, 
Hausdorf und Wüstewaltersdorf gelangt, von welchem letzteren 
Dorfe aus man mit einem Führer den Gipfel des Berges in i ~  

St. ersteigt. (Die nähere Beschreibung der Kiensburg und der
\
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Hohen Eule s. unter Route 18). Von Charlottenbrunn begeben 
wir uns über A l t -  und N e u - R e u s s e n d o r f  nach

W W a l d e i i b n i ' g  (1 M.), einem freundlich gebauten Ge- 
birgsstädtchen mit über 2500 Einw., Kreisstadt und Sitz des 
Rergamtes; einst besonders blühend durch den 1684 von D a ­
v id  K lo s e  eröffneten Leinwandhandel. Zu àen Sehenswürdig­
keiten der Stadt gehören die beiden K i r c h e n ;  die g e o g n o -  
s t i s c h e  S a m m lu n g  des Bergamtes; die A l b e r t i s c h e  L e i ­
n e n g a r n s p i n n m a s c h i n e ,  die H e i n s c h e  P o r z e l l a n - M a ­
n u f a k t u r ,  die Gartenanlage in der P lu m p e .  Interessant ist 
auch der alle Sonnabend hier stattfindende Leinwandmarkt. 
Besuchenswerth sind in den nächsten Umgebungen der G a l ­
g e n b e r g ,  der G l e i s b e r g ,  der В u t t e r b e r g ,  die W e i s s ­
s t e i n e r  B e r g e  und der f M. entfernte H o c h w a l d  bei Got­
tesberg, dessen höchster Gipfel sich fast 2700' erhebt und zu 
welchem von Waldenburg aus ein angenehmer W eg  über den 
S o n n e n w i r b e l  führt. In Waldenburg lassen wir uns auf dem 
Bergamte einen F a h r s c h e i n  geben, um den schiffbaren 
F u c h s s t o l l e n  beim Dorfe W e i s s s t e i n  M.) zu besuchen. 
Dieser Stollen wurde in den Jahren 1792— 94 angelegt, theils 
um die ergiebige Fuchsgrube vom Wasser zu befreien, theils 
um die Steinkohlen auf eine leichtere Art zu Tage zu fördern. 
Derselbe besteht in einem 1218' über dem Meere gelegenen, 
6400' langen, 71' hohen und 5' breiten unterirdischen Kanale, 
dessen Wasserstand etwa 40 Zoll beträgt. Auf etwa 4 | '  brei­
ten , sehr langen Kähnen, von denen jeder 40 Scheffel trägt, 
werden die Steinkohlen herausgebracht. Gewöhnlich werden 
2 Kähne aneinander gekoppelt; in dem ersten sitzt der Berg­
mann und stösst sich an Pflöcken, die an den Seitenwänden 
angebracht sind, vorwärts. Wenn man dem Steiger den Fahr­
schein gezeigt ha t ,  so erhält mah den Platz in einem ange­
wiesenen Kahne; ausserdem werden auch Grubenlichter und 
manchmal Blaseinstrumente und Schwärmer mitgenommen, be­
sonders wenn ganze Gesellschaften eine Fahrt gemeinschaftlich 
unternehmen. Bei der Fahrt selbst hat man nur die Vorsicht 
zu gebrauchen, mit den Händen nicht den Rand des Kahnes 
anzufassen, damit man die Finger nicht an den Seitenwänden 
streift, und sich gegen das von der Decke herabträufelnde 
Wasser mit dem Mantel oder auf andere Weise zu verwahren. 
Der Stollen führt durch mehrere weite Höhlen, deren Decken 
durch gemauerte Pfeiler gehalten werden, vorbei: es sind dies 
die Ausweichungsplätze, an welchen die Bergleute, welche die 
Kähne führen, stille halten und durch ein besonderes Klopfen
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die Entgegenkommenden von ihrer Ankunft avertiren. Zu bei­
den Seiten münden Gänge in den Stollen, in denen die Berg­
leute arbeiten; man besucht einige derselben und kehrt dann 
entweder auf einer Leiter durch einen Schacht, oder auf dem 
Wege, auf welchem man gekommen, zur Oberwelt zurück. 
Yon dem Fuchsstollen, der von Salzbrunn |  M. entfernt ist, be­
geben wir uns entweder auf der Chaussee oder auf einem sehr 
angenehmen Fussstege nach dem Badeorte

A l t w a s s e r  (! M.). Das Dorf Altwasser liegt in einem 
reizenden Thale von bewaldeten Höhen umgeben an der Pols- 
nitz. Schon im Mittelalter soll der Kurort unter dem Namen 
„ A q u a  a n t i q u a “  bekannt gewesen sein; sicher hat er schon 
um 1674 gestanden, wo seiner unter dem Namen „ A c i d u l a  
Y e t e r a q u e n s i s “  in einer Schrift des Dr. Gross gedacht wird. 
Eine ähnliche, ältere Beschreibung des Sauerbrunnens in Alt­
wasser ist von dem Badearzt und Physikus zu Schweidnitz, 
Johann Caspar T h y m  im Jahre 1689 herausgegeben worden. 
Der damalige Besitzer, Landeshauptmann von Rohr, liess meh­
rere Brunnen fassen und einige Gebäude für Kurgäste einrich­
ten. Die Heilquellen Altwassers sind der O b e r -  oder M ü h l ­
b r u n n e n ,  der G e o r g s b r u n n e n ,  der F r i e d r i c h s b r u n n e n ,  
der M i t t e l b r u n n e n  und die beiden W i e s e n q u e l l e n ,  lieber 
die p h y s i s c h e n  und c h e m i s c h e n  Eigenschaften, so wie 
über ihren G e b r a u c h  und ihre W i r k u n g  haben wir bereits 
oben (s. S. 41 u. 42.) das Nähere mitgetheilt. Die B a d e a n ­
s t a l t e n  sind: das A l t e  B a d e h a u s  mit 12 Badekabinetten, das 
K le in e  B a d e h a u s  mit 9 Gemächern, und das N eue  B a d e ­
h a u s ,  ein steinernes, im Jahre 1833 errichtetes Gebäude, das 
14 Kabinette enthält, von denen einige zu Regen-,  Trauf-, 
Douche- und Sturzbädern gebraucht werden. B r u n n e n a r z t  
ist der Königl. Kreis-Physikus Dr. R au  in Waldenburg. W o h ­
n u n g e n  finden die Kurgäste in dem grossen Löwenhause am 
Promenadenplatze, im Promenadenhause, im Zedlitzschen Hause 
und ausser diesen herrschaftlichen, noch in mehr als 20 Pri­
vathäusern. Der gewöhnliche P r e i s  f ü r  e i n  Z im m e r  be­
trägt 1 — 3 Thlr. wöchentlich. Für die Aufnahme der Reisen­
den ist bestens gesorgt, sowohl im T r a i t e u r - H a u s e ,  w70 
table d’hôte gehalten, auch à la carte gespeist w ird , als im 
Gasthofe zum S c h w a r z e n  A d le r ;  in beiden sind auch W oh­
nungen für Kurgäste zu haben. An s t e h e n d e n  A u s g a b e n  
hat der Kurgast folgende:

1) Ein beliebiger Beitrag für die Armen.
2) Ein Wannenbad in der 1. K la s s e .....................   8f Sgr.
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ein Wannenbad in der 2. K la s s e .....................................  Sgr.
3. » ..................................... 3f »

3) Ein Wannenbad in der Wohnung des Kur­
gastes 1. Klasse .......................................................................Щ  »

2 . »   10 ”
3.    ■ ■ 5 ”

4) Für den Gebrauch des Brunnens wöchentlich
1. Klasse Sgr.
2 . ■> »
3. >■ 2 |  >•

5) Für den Badeschein 1. K la sse ...................................15 »
2 . >•  10 ”
3. »  • ~ . • 5 >*

6) Gleiche Preise haben die Logis-Scheine.
7) Für den Badearzt 1. Klasse . . . .  3 Thlr.

2 . » . . . .  2 >•
3. « . . . .  1 »

8) Für den Badeinspector 1. Klasse . 2 »>
2 . »  . 1  »

3. >• - I  »
9) Für das untere Badepersonale 1. Klasse wöchentl. 10 Sgr.

2. » » 7 i  »
2. » » 5 ”

ausserdem beim Abgange ein beliebiges Trinkgeld an den Brun­
nenschöpfer, Badewärter u. dgl.

10) Für die Musik wöchentlich 1. Klasse 10 Sgr.
2. >> 5 »
3. » 2i »

Durch die Nähe F r e i b u r g s  ( l i  M.) und die von da nach 
Breslau führende Eisenbahn ist Altwasser ein immer mehr be­
suchter Kurort geworden. Auch hat sich durch Herkommen 
ein so gemüthlicher Ton unter den Kurgästen gebildet,  dass 
das Badeleben daselbst ein vorzugsweise angenehmes zu nen­
nen ist. Leihbibliotheken und die im Traiteur-Hause zu fin­
denden Journale sorgen für geistige Unterhaltung; auch dürfte 
den Freunden der Mineralogie und Geognosie ein Besuch bei 
dem Antiquar F i e b i g ,  der Conchilien- und Mineralien-Samm­
lungen verkauft, zu empfehlen sein, und ebenso werden Bota­
niker auf den waldigen Höhen bei Altwasser eine reiche Aus­
beute von Pflanzen linden, die der Badearzt Dr. Rau in seiner 
, , M e d i c i n i s c h - P h y s i k a l i s c h e n  A b h a n d l u n g  ü b e r  d ie  
H e i l q u e l l e n  zu  A l t w a s s e r ” (Breslau, 1835) alle namentlich 
aufgeführt hat. Zu den näheren und ferneren S p a z i e r g ä n -
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g e n  und P a r t h i e e n  von Altwasser gehören die I n s e ln  hinter 
dem Schlosse, der I r r g a r t e n ,  der M i t t e l w e g  nach Walden­
burg, der T h a l w e g  zu der Eisengiesserei C a r l s h ü t t e ,  die 
S e g e n - G o t t e s g r u b e ,  der G le is b e r -g  und der W a c h ­
b e r g ,  mit schönen Aussichten; der F u c h s s t o l l e n ,  die fast 
2000' hohe V o g e l k i p p e ,  dicht bei Altwasser, mit einer herr­
lichen Fernsicht; die Burg N e u h a u s  (JM.); das 1 | M. entfernte 
W a l d e n b u r g  mit seinen schon oben beschriebenen Umgebungen; 
A d e r s b a c h  (3 |M .),  G r ü s s a u  (2j M.), S c h w e i d n i t z  M.), 
vor Allem aber der Kurort S a l z b r u n n  ( |M .) u. F ü r s t e n s t e i n ,  
(1 M.), von denen gleich die Rede sein wird. Ein chaussirter 
W eg  führt uns von Altwasser bei der rechts liegenden W i l ­
h e l m s h ö h e  vorbei, über welche selbst von Altwasser aus ein 
angenehmer Fusssteg geht, nach

S a l z b r u n n  (j M.). Dieses Dorf aus 3 Theilen: O b e r - ,  
N i e d e r -  und N e u - S a l z b r u n n  bestehend, zieht sich in dem 
schönen, fast 3 Stunden langen Thale der Salzbach hin, die 
aus dem H i r s c h h o r n  auf dem Hochwalde entspringt und spä­
ter mit der H ö l l e b a c h  ( H e l l e b a c h )  vereint den Namen 
P o l s n i t z  führt. In dem Salzbachthale liegen auch die mit 
Salzbrunn grenzenden Dörfer W e i s s s t e i n  und H a r t a u .  Das 
Thal ist in dem oberen Theile, dem S a l z g r u n d e ,  eng und 
felsig, weitet sich aber abwärts immer mehr aus und bildet am 
Ausgange des Dorfes Salzbrunn selbst eine ziemlich breite Ebene. 
Diese örtlichen Verhältnisse geben dem Kurorte trotz seiner 
über 1200 Fuss hohen Lage ein verhältnissmässig s e h r  m i ld e s  
K lim a.  Die über 2000 Seelen starke Bevölkerung der drei 
Gemeinden O ber- ,  Nieder- und Neu-Salzbrunn lebt meist vom 
Ackerbau und von der Weberei. Schon um das Jahr 1337 
wird des Dorfes in einer Urkunde Herzogs Bolko II. von Schweid­
nitz gedacht, damals scheint das Dorf schon |  Meile lang und 
grösstenthals im Besitze von 5 Brüdern, Namens S a l z b o r n ,  
gewesen zu sein. Der Letzte dieses Geschlechtes wird 1443 in 
einem Manuscript der Fürstensteiner Bibliothek erwähnt. Im 
17. Jahrhundert kommen aber noch bürgerliche Nachkommen 
des früher adeligen Geschlechts in Salzbrunn vor. Eine Menge 
anderer adeliger Familien werden neben diesen als Besitzer ein­
zelner Höfe genannt, bis endlich im Jahre 1509 Conrad von 
Hochberg durch Kauf die Herrschaft Fürstenstein und Salzbrunn 
erw arb , dessen Nachkommen sie heut noch als freie Standes­
herrn von Fürstenstein besitzen. Der älteste Brunnen des Kur­
ortes, der O b e r b r u n n e n ,  hat nach einer auf einem Steine 
seiner Fassung gefundenen Jahreszahl bereits 1594 gestanden,
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und schon im Jahre 1601 hat ihn der Naturforscher und Bade­
arzt zu Warmbrunn Caspar Schwenkfeld in seinem: C a t a l o g a s  
s t i r p i u m  a t q u e  fo s s i l i u m  S i l e s i a e  wissenschaftlich be­
schrieben. Auch bei den Einwohnern des Ortes hat sich von 
Alters her eine gewisse Anhänglichkeit und Liebe für den 
Brunnen vererbt, weshalb heute noch jedes Mädchen, das von 
Salzbrunn nach einem anderen Dorfe heirathet, ein „Fässel 
Born” zur Mitgift bekommt. In neuerer Zeit ist die Frequenz 
des Kurortes bedeutend gestiegen und derselbe durch eine 
Menge öffentlicher Gebäude und Anstalten zur Bequemlichkeit 
und zum Gebrauch der Kurgäste verschönert worden. Die Mi­
n e r a l q u e l l e n  in Salzbrunn sind: der O b e r b r u n n e n ,  der 
M ü h l b r u n n e n ,  H e i l b r u n n e n ,  S o n n e n b r u n n e n ,  W i e s e n ­
b r u n n e n  und K r a m e r b r u n n e n ,  über deren chemische Be­
schaffenheit und Gebrauch wir bereits oben (s. S. 38 und 39) 
das Nähere mitgelheilt haben. Unter den Anstalten zum Ge­
brauche der Kurgäste sind folgende namentlich zu nennen: die 
H a l l e  des Oberbrunnens und die E l i s e n h a l l e ;  beide bil­
den eine jetzt verbundene, fast 300' lange Kolonáde, deren 
eine Seite sich nach den Promenaden hin öffnet, während die 
andere geschlossene eine Reihe eleganter Kaufläden enthält; 
der mit einem Ueberbau in Form eines S c h w e i z e r h a u s e s  
versehene M ü h l b r u n n e n  an der Promenade; die B a d e h ä u ­
s e r :  das W i e s e n b a d  mit 8 Kabinetten und einem Douche-, 
R egen- und Staubbade; das S o n n e n b a d  im Gasthöfe zur Gol­
denen Sonne und das K r a m e r b a d  bei dem Kramer Teller, 
beide ebenfalls 8  Kabinette enthaltend; die Molk e n - A n s t a l t ,  
welche über 200 Ziegen und 20 — 40 Eselinnen enthält und 
die A p o t h e k e  des Apotheker H e l l e r  aus Friedland. Dem 
V e r g n ü g e n  der Kurgäste, deren Anzahl im Jahre 1840 über 
1700 betrug sind namentlich folgende Anstalten gewidmet: die 
P r o m e n a d e n  an der Elisenhalle, ein ziemlich grosser Park 
mit schönen Rlumenanlagen und mit dem K u r s a a l e ,  einem 
44' langen und 27' hohen Gebäude, das ausser einem grossen 
Gesellschaftssaale, dem Billardszimmer und dem sogenannten 
Damenzimmer auch einen Speisesaal enthält, in welchem Mit­
tags an der table d’hôte, Abends à la carte gespeist 
wird; ferner: das W i e s e n b a u s ,  der B r u n n e n h o f ,  der M ü h l­
t e i c h ,  der P a p p e l h o f ,  der' G e s e l l s c h a f t s  -  G a r te n  und 
das 1836 neu gebaute T h e a t e r .  Eine besondere V e r s e n -  
d u i i g s a n s t a l t  sorgt für die zweckmässige Verschickung des 
Mineralwassers; die A rm e n  -  A n s t a l t e n  verschaffen auch 
Unbemittelten den Genuss der Kurbäder. Ein besonderes
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P o s t a m t  erleichtert den Verkehr und L o h n  w a g e n ,  die unter 
polizeilicher Aufsicht stehen und besondere Nummern führen, 
sind zu Ausflügen in die Umgegend täglich zu haben. W o h ­
n u n g e n  zur Aufnahme der Kurgäste befinden sich in mehr als 
100 Häusern, unter welchen sich besonders der B r u n n e n h o f  
und E l i s e n h o f  auszeichnen; ersterer ist auch zur Aufnahme 
hoher Standespersonen vollkommen eingerichtet. Der P r e i s  
e i n e s  Z i m m e r s  ist nach der grösseren oder geringeren Fre­
quenz und Eleganz 2 ,  4 — 5 Thlr. wöchentlich. Unter den 
Gasthöfen sind die empfehlenswerlhesten : die P r  eus  s is  c h e  
K r o n e ,  die G o ld e n e  S o n n e ,  der S c h w a r z e  A d l e r ,  das 
S c h w e r d t ,  das L am m  und der O b e r k r e t s c h a m ;  in wel­
chen, mit Ausnahme der beiden letzten, auch à la carte ge­
speist wird. E r s t e r  B a d e a r z t  ist der Königl. Geh. Hofrath 
Dr. A ug .  Z e m p l i n ,  z w e i t e r  B a d e a r z t  Hr. Dr, K ü r s c h ­
n e r .  S t e h e n d e  A u s g a b e n  für den Kurgast sind:

1) Beitrag zur Armenkasse.
2) Für den Trinkschein in der 1. Klasse 20 Sgr.

2. . » 10 »
3. 5 »

3) Für Instandhaltung der Promenaden,
für Musik u. s. w. wöchentlich in der 1. Klasse 20 ..

2. » 10 »
3. » 5 »

4) Für den Gebrauch der Molken w ö­
chentlich in der 1. und 2. Klasse.................... 1 Thlr.

und in der 3. -  ............. ... . 20 »
5) Für dieBrunneninspectionin derl.Klasse 1 »

2. » 20 »
3. » 10 »

6) Für den Brunnenarzt. . . . . . . . . . 4 »
Kinder bis zu 15 Jahren zahlen die Hälfte der Taxsätze.

Brunnenschöpfer und Badewärter erhalten ausserdem nach Be­
endigung der Kur beliebige Trinkgelder. Zu S p a z i e r g ä n ­
g e n  und A u s f l ü g e n  eignen sich namentlich folgende Punkte 
der Umgebungen Salzbrunn’s :

1. Die A n n  en h ö h e ,  ein oberhalb der Brunnenanlagen 
auf einem Felsen erbauter und zu Ehren der verstorbenen Grä­
fin Anna von Hochberg benannter Thurm mit herrlicher Aus­
sicht über die Brunnenanlagen und die Umgegend.

2. Die W i l h e l m s h ö h e  (etwa \ St.) ,  zu welcher von 
derAnnenhöhe der W eg  zwischen Wäldern und Feldern hinauf 
führt. Auf dem Thurme, welcher sich daselbst befindet, e r-
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öfinet sich dem Besucher ein herrliches Panorama in die Nähe 
und Feme, das namentlich bei Morgen- und Abendbeleuchtung 
einen unübertrefflichen Genuss bietet. In dem oberen Thurm­
gemache werden vaterländische Alterthümer aufbewahrt, und in 
der an den Thurm stossenden offenen Halle ist das Steinbild 
eines grossen englischen Hundes zu sehen, welches der Herzog 
Georg II. von Brieg (1547—86) wegen der besonderen Treue 
des Thieres anfertigen liess, und das nach mancherlei Wechsel­
fällen endlich hierher gekommen ist. In der neben dem Thurme 
befindlichen Restauration erhält man Erfrischungen aller Art.

3. Der F i n s t e r b o r n ,  ein Quell, der auf einer blumen­
reichen Berglehne entspringt, über welcher der mit düsteren 
Tannen bewachsene Gipfel des Z i e g e n r ü c k e n s  hinansteigt. 
Die Aussicht von demselben ist der von der Wilhelmshöhe an 
die Seite zu setzen, und der W eg  dahin, welcher oberhalb des 
Bischofshofes, des letzten Hofes von Neusalzbrunn, durch blü­
hendes Gesträuch und blumenreiche Wiesen an einem murmeln­
den Bächlein hinanführt, gewährt einen ebenso freundlichen als 
belohnenden Spaziergang.

5. Das Dörfchen C o n r a d s t h a l ,  mit seinen freundlichen 
Weberhäuschen, von Gärten und Wiesen umgeben.

6. F r i e d r i c h s r u h ,  eine Anlage des Kaufmann Nieke, 
mit einer schönen Aussicht über Salzbrunn, Fürstenstein und 
den Sattelwald.

7. A d e l s b a c h ,  wo das herrschaftliche, in den Jahren 
1563— 73 erbaute S c h l o s s  mit neuen Gartenanlagen sehens- 
werth ist und der Besucher in dem Kaffeehause eine gute Auf­
nahme findet.

8. A l t w a s s e r  mit seinen Umgebungen und das § M. ent­
fernte W a l d e n b u r g ,  wohin der W eg  über Ober-Salzbrunn 
und Weissstein führt.

9. Das Städtchen G o t t e s b e r g  (1 M.), wohin ein Fahr­
weg über Neusalzbrunn, Weissstein und Hermsdorf, und ausser- 
dem ein sehr angenehmer, aber etwas beschwerlicher Fusssteg 
über Conradsthal u. die Porphyrkuppe des S o n n e n w i r b e l s  oder 
W i n k l e r b e r g e s  führt. Gottesberg, seit 1606 freie Bergstadt, 
liegt 1785' über dem M. und ist somit die höchst gelegene 
Stadt in Norddeutschland. Dem bis zum 30jährigen Kriege be­
triebenen Blei- und Silberbergbau verdankt sie ihre Entstehung. 
Von der K a t h o l i s c h e n  K i r c h e ,  dem höchsten Punkte des 
Ortes, von dem M ü h l b e r g e ,  nahe an der Strasse von W al­
denburg, und von dem S c h ö n h u t ,  einem 2 gipfeligen Porphyr­
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berge ,  an der Strasse von Gottesberg nach Langwaltersdorf, 
hat man vorzügliche Fernsichten.

10. Der l f — 2 St. entfernte S a t t e h v a l d ,  ein langer, sich 
bis in die Gegend von Reichenau nordwestlich fortsetzender 
Bergrücken, dessen höchster Gipfel, _2984/ hoch, sich gegen­
über dem 2638' hohen H o c h w a l d e  erhebt. Beide Bergmassen 
werden durch 2 tiefe Thäler getrennt. Die Aussicht von dem 
Sattelwalde, auf dessen Spitze derKön. Oberförster Hr. B r a u n e r  
zu Reichenau ein kleines Häuschen hat erbauen lassen, welches 
dem Berggipfel von ferne das Ansehen des Schneekoppenkegels 
giebt, ist unstreitig eine der umfassendsten des ganzen Schweid- 
nitzer Gebirgslandes. Besonders belohnend ist der Blick in die 
nordöstlich und südwestlich sich öffnenden 9 - 1 1 0 0 / tiefen 
Thalgründe, in welchen die Dörfer Reichenau, Adelsbach, Lie­
bersdorf, Wittgendorf und Schwarzwaldau mit ihren Schlössern 
und bethürmten alten Kirchen malerisch liegen. Dem G e o -  
g n o s t e n  werden die steilen P o r p h y r b e r g e  besonders interes­
sant sein, und der B o t a n i k e r  wird durch die Mannigfaltigkeit 
der Flora entzückt werden; namentlich reich ist die Gegend 
an Moosen und Lichenen, und die schöne, wohlriechende Lu­
naria rediviva bedeckt auf dem nördlichen Gipfel ganze Flächen. 
Zu bemerken is t,  dass die Mannigfaltigkeit der Vegetation auf 
den steilen Abhängen des Berges am grössten ist, auf welchen 
auch das Laubholz vor dem Nadelholze vorherrscht. Der W eg 
zum Sattelwalde führt von Salzbrunn über O b e r - A d e l s  b a c h  
und L i e b e r s d o r f .

11. Der Z e i s k e n g r u n d ,  welcher hinter dem 1 Meile von 
Salzbrunn entfernten Dorfe N i e d e r - A d e l s b a c h  beginnt und 
über welchem sich die ehrwürdigen Trümmer der Burg C z ech -  
h a u s  oder Z e i s k e n b u r g  erheben. Das Thal erinnert mit sei­
nen schön bewaldeten Bergparthieen an das Selkethal im Harz 
und mündet bald hinter der Burg in das breitere Thal von 
Quolsdorf aus. Am Ausgange des Thaies sprudelt am Fusse 
einer Erderhöhung ein Säuerling hervor und unfern demselben 
sieht man den mit düsteren Erlen umwachsenen L i s k á t e  ich ,  
in welchem der Sage nach die Nixe L isk a  haust. Man kann 
zu der Burg sowohl über Adelsbach, als auf noch bequemerem 
W ege über Quolsdorf gelangen, wenn man hinter diesem Dorfe 
da , u o  der Zeisbach aus dem Thale kommt, die Fahrstrasse 
verlässt. Jedoch dürfte der etwas beschwerlichere W eg über 
Adelsbach, bis wohin man fahren kann, schon deshalb weit 
vorzuziehen sein, weil von da aus der äusserst angenehme Fuss- 
steg durch den Zeiskengrund zu der Ruine führt. Von dem
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Schlosse selbst wissen wir nur, dass die Herzoge von Schweid­
nitz und Jauer öfters daselbst Hof gehalten haben; ferner dass, 
wie eine in Adelsbach aufbewabrte Urkunde erzählt,  bis 1408 
die Burg im Besitze der Familie Zeisberg gewesen, dann an 
■einen gewissen Andreas v. Grunau verkauft,  aber schon um 
1466 mit einem Theile der dazu gehörigen Herrschaft an die 
Familie von Czettritz. gekommen ist. Ob sie von den Hussiten 
oder im 30jährigen Kriege von den Schweden erobert und zer­
stört worden ist, bleibt zweifelhaft. Im vorigen Jahrhunderte 
wurden die Keller der Burg, weil sie einer Diebesbande zum 
Schlupfwinkel dienten, zerstört und jetzt gehört sie zu Adels­
bach.

12. Die B u r g  N e u h a u s ,  1 St. oberhalb Waldenburg, 
ohnweit Dittersbach, auf einem bewaldeten Bergkegel gelegen 
(s. oben 'S .  200).

13. C h a r l o t t e n b r u n  ( l ^  M.) mit seinen Umgebungen 
(s. oben S. 198).

14. Das W e i s t r i t z t h a l  ( S c h l e s i e r t h a l )  und die 
K i e n s b u r g ,  zu welcher der schönste, wiewohl etwas steinige 
W eg  über Wäldchen und Bärsdorf führt (2) M.), und deren 
nähere Beschreibung wir weiter unten geben werden.

15. A d e r s b a c h  (4M.), wohin der beste und angenehmste 
W eg  durch Weissstein, Hermsdorf, Langwaltersdorf und 
Friedland führt; die nähere Beschreibung der Felsenstadt s. oben
S. 192.

16. Die nahen Städte: L a n d e s h u t  (3 M.), B o l k e n h a i n  
mit den Ruinen B o l k o b u r g  und S c h w e i n  h a u s  (3 M.), H o -  
l i e n f r i e d e b e r g  (3 |  M,), G r ü s s a u  (über Gottesberg 2 |  M.), 
F r e i b u r g  ( l i  M.) und S c h w e i d n i t z  (2.Ї M.). Zu den bei­
den letztgenannten Städten, welche, wie schon oben erwähnt, 
durch eine Eisenbahn verbunden sind (s. S. 95), führt der W eg 
bei der von allen Parthieen der Umgebungen Salzbrunn’s un­
streitig genussreichsten vorbei, nämlich bei dem J M. von Salz­
brunn entfernten Schlosse.

F u r s t e n s t e i n .  Der angenehmste W eg  von Salzbrunn 
dahin führt über S o r g a u ,  von wo man den W agen nach dem 
Fürstensteiner Gasthofe vorausschicken kann, während man selbst 
bei der Sorgauer Nieder-Mühle links abgeht und auf einem 
bequemen Fusswege den Fürstensteiner G ru n d  hinabsteigt. Der 
Pfad führt uns auf einem Stege über den H e l l e b a c h  (oder 
H ö l l e b a c h ) ,  wo im Dunkel hoher Fichten und Tannen eine 
halb zerfallene Einsiedlerhütte steht. Hier theilt sich der W eg: 
l i n k s  geht es steil zur alten Burg hinauf, r e c h t s  weiter im

14
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FelsenÜial hinab; wir verfolgen zunächst die erstere Richtung. 
Man kann von Sorgau auch bis zur Ruine hinauf f a h r e n ;  der 
bequeme, zwischen einer Pappelallee hinführende Fahrweg geht 
ebenfalls in der Nähe der genannten Mühle von der Chaussee 
ab und auf den Burgberg hinauf. Die 124B/ über dem Meere 
gelegene Ruine F ü r s t e n s t e i n  ist in ihrer jetzigen Gestalt im 
Jahre 1800 von dem Reichsgrafen Hans Heinrich VI. von Höch­
berg aus den Trümmer-Ueberresten im alterthümlichen Style 
erbaut worden. Auf der Höhe des Berges angelangt, betritt 
man zuerst den T o u r n i e r - P i a t z ,  auf welchem am 3. August 
1800 zu Ehren Friedrich Wilhelms III. und der Königin Louise 
ein Tournier von 16 schlesischen Edelleuten in mittelalterlicher 
Weise und Tracht abgehalten wurde; der Sieger erhielt dabei 
den Dank aus den Händen der Königin, Ueber eine Zugbrücke 
tritt man vom Tournierplatze in den B u r g h o f ,  von •welchem 
aus man eine der herrlichsten Aussichten über die umliegende 
Gebirgslandschaft und in den fast 300' tiefer gelegenen Für­
stensteiner Grund hat. Von dem Burgwart oder Kastellan wird 
man in das Innere der Burg geführt: durch einen Vorsaal, 
dessen Wände mit alten Familienbildern aus den Geschlechtern 
der Hochberge, Stollberge und Bibrane geschmückt sind, tritt 
man in den R i t t e r s a a l ,  aus welchem man durch eine Reihe 
mit alterthümlichen Kunstwerken, Hausralh und Waffen aller 
Art reichlich ausgestatteter Zimmer hindurch geleitet wird. 
Unter Anderem wird auch ein Feldbett Friedrich des Grossen 
gezeigt. Aus den Fehstern der meisten Zimmer hat man eine 
entzückende Aussicht, namentlich aus dem Wohnzimmer, von 
welchem aus man den ganzen Grund und das neue Schloss 
übersieht. Weiter betritt man die R u r g k a p e l l e  im südl. 
Thurme, deren Altarbild die Heil. Anna, von Tischbein gemalt, 
darstellt. Man besteigt alsdann die Zinne des Thurmes, um von 
ihr wiederum eine der herrlichsten Fernsichten zu gemessen, 
besucht hierauf das B u r g v e r l i e s e  und gelangt endlich durch 
eine kleine Pforte, an welcher der Kastellan gewöhnlich das 
für ihn bestimmte kleine Trinkgeld in Empfang nimmt, in den 
Burghof zurück. Ueber die Erbauung und die Schicksale der 
alten Feste ist wenig bekannt; sie scheint von Bolko I. von 
Schweidnitz gegründet und von den Hussiten oder im 30jähri- 
gen Kriege zerstört worden zu sein. Wahrscheinlich bildete 
sie nur eine zum Schlosse Fürslenberg oder Vorstinburg (dem 
jetzigen Neuen Schlosse) gehörige Vorfeste. Zu Zeiten war 
sie als ein arges Raubnest verrufen. Nach dem Genüsse einiger 
Erfrischungen, welche man von dem Kastellan in jeder Art
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erhalten kann, steigen wir wieder in den vom Hellebach durch­
rauschten G r u n d  hinab, an dessen Seiten sich zwischen den 
dichtbelaubten Bäumen hochstrebende Felsen erheben. Dem 
Laufe des Baches folgend, führt uns ein bequemer Fussweg 
durch Felsgrotten und über schwindelnde Stege hin, an dem 
R i e s e n g r a h e  vorbei, einer zerklüftenden Felswand, die fast 
250' hoch sich über das Bett des Baches erhebt und das Thal 
gleichsam spaltet, nacli der S c h w e i z e r e i .  Hier hat sich der 
enge und düstere Grund schon mehr erweitert und eine blühende 
Wiese breitet sich an dem Ufer des Baches aus. Von dieser 
steigen wir auf einer steilen Treppe auf die östl. Bergwand 
hinauf zu dem N e u e n  S c h l o s s e  und betreten zuerst den hin­
ter demselben befindlichen Park. Ungefähr in der Mitte des­
selben befindet sich ein Sommerhaus mit herrlicher Aussicht, 
und von diesem leitet uns ein schattiger Pfad nach einem steil 
abfallenden, umzäunten Felsenvorsprunge, der L o u i s e n p l a t z  
genannt, von welchem wir einen bezaubernden Anblick in die 
Tiefe des Thals und nach der Alten Burg hin geniessen. Darauf 
wandern wir nach dem stattlichen Gästhause, das elegant ein­
gerichtet und mit allen möglichen Bequemlichkeiten zur Auf­
nahme der Fremden versehen, sich dem Neuen Schlosse gegen­
über befindet. Dieses, der Sommersitz des Reichsgrafen und 
freien Standesherrn von Hochberg, ist ein 5 Stockwerk hohes, 
grosses und stattliches Gebäude. Durch ein bethürmtes Thor­
haus gelangt man auf eine imposante, 150' breite und 5 2 ' lange, 
mit Standbildern gezierte Brücke zum Schlosse selbst. Dasselbe 
ist im 18. Jahrhundert an der Stelle einer alten festen Burg 
erbaut. Die beiden Seitenflügel werden durch ein prachtvol­
les Portal,  über welchem auf zwei Säulen ein Balcon ruht, 
verbunden. Die Mitte des Gebäudes über dem Portal nimmt 
der prächtige F ü r s t e n s a a l  ein, dessen Fussboden und W ände 
mit Freiburger Marmor belegt sind und zu welchem eine breite 
Doppeltreppe führ t  Ueber dem Fürstensaale .erhebt sich der 
alte Schlossthurm. Die Zimmer, welche zu beiden Seiten des 
Saales und über demselben in dreifacher Reihe sich befinden, 
sind mit reichem Hausgeräthe, Gemälden, namentlich schlesi­
schen Landschaften von Reinhard, Kupferstichen und Kunstwer­
ken aller Art geschmückt. Auf dem Thurme eröffnet sich dem 
Auge das herrlichste Panorama. Die höchst sehenswerthe B ü­
c h e r - ,  M ü n z -  und N a t u r a l i e n s a m m l u n g  im Schlosse ist 
1714 vom Grafen Hans Heinrich H. von Hochberg angelegt, 
und von seinen Nachkommen vielfach vermehrt worden. In 
der 1710 erbauten S c h l o s s k a p e l l e  wird jeden Sonntag von

1 4 *



212 Route 8. Fürstenstein.

den 13 evangelischen Predigern der Herrschaft abwechselnd 
Gottesdienst gehalten. Yon dem alten Schlosse V o r s l i n b u r g ,  
das einst an der Stelle des jetzigen Neuen Schlosses gestanden 
hat,  wissen wir, dass es bereits 1209 vorhanden gewesen ist, und 
damals den Herzogen von Schweidnitz gehört hat. Agnes, die 
Wittwe Bolho's H., verschrieb es darauf im Jahre 1388 dem 
Landeshauptmann Bernhard v. Chussingk, der es wiederum 1401 
dem Johann von Chotiemitz verkaufte. In den Jahren 1428 
und 29 hatten es die Hussiten besetzt, und dann besass es seit 
1445 der Schwiegersohn des Johann von Chotiemitz, Herrmann 
von Czettrilz, dessen Sohn Burg und Herrschaft 1463 an König 
Georg Podiebrad von Böhmen verlor. Dieser verpfändete das 
Schloss an Hans von Schellendorf, einen argen Raubritter, wel­
cher,  als er trotz gegebenen Versprechens seine Räubereien 
forttrieb, durch den Georg von Stein, den Hauptmann des 
Königs Matthias Corvinus, aus der Feste vertrieben wurde. Als 
die ungarischen Söldner nach dem Tode des Matthias ebenfalls 
Wegelagerimg von der Burg aus trieben, wurde diese 1493 
durch den Landeshauptmann Casimir von Teschen eingenom­
men, und kam dann in den Besitz des Böhmischen Kanzlers 
Johann von Schellendorf, dessen Sohn sie 1503 an Peter von 
H a u g w i t z  gegen die Herrschaft Leobschütz vertauschte; end­
lich verkaufte Hans von Haugwitz, der Sohn des Letzteren, die 
Herrschaft sammt der Burg an Conrad von Hochberg, dessen 
Nachkommen die gegenwärtigen Besitzer sind. Im 30jährigen 
Kriege mehrmals belagert und erobert,  wurde sie endlich in 
derjenigen Gestalt, in der wir sie jetzt sehen, im 18. Jahr­
hundert hergestellt. Yon Fürstenstein gelangen wir auf guter 
Chaussee durch das Dorf P o l s n i t z  nach dem \ Meile ent­
fernten

Freiburg; (s. Route 7.), und von da auf der Eisen­
bahn nach

Schweidnitz (2f M. pr. Eisenbahn, 1 |  M. pr. Chaussee) ; 
[s. Route 7 .]* ) .

Anmerkung. Die eben beschriebene Route begreift die 
Hauptparthieen des Schweidnitzer Gebirgslandes in sich. Einen

*) W er  von F ü r s t e n s t e i n  aus das 2 M. entfernte K i e n a u  
besuchen will,  ohne erst  F re iburg  und Schweidnitz zu berühren,  der 
geht  zunächst vom Schlosse aus auf  der  Chaussee oder  durch den 
Grund nach S o rg a u ,  und von da in der  Strasse, die von Fre iburg 
nach Altwasser führt, weiter ,  dann links nach Seitendorf, durch die­
ses Dorf h indurch nach Dittmannsdorf und von da nach  Kienau.
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auch nur einigermaassen genügenden Ueberblick der reichen 
F l o r a  dieser Gegenden, namentlich C h a r l o t t e n b r u n n s ,  A l t ­
w a s s e r s ,  S a l z b r u n n s  und ihrer Umgebungen hier mitzuthei- 
len, würde die Grenzen unserer Schrift überschreiten, und wir 
verweisen deshalb B o t a n i k e r  theils auf das schon oben cilirte 
Werk des Hrn. Dr. R au ,  über Altwasser (s. S. 203.) theils auf 
die höchst beachtenswerthe Schrift des Hrn. Geh. Hofrath Dr. 
A u g u s t  Z e m p l i n :  die B r u n n e n -  und M o l k e n a n s t a l t  zu  
S a l z b r u n n  (Breslau 1844)., in welcher S. 72 ff. e in  v o l l ­
s t ä n d i g e s  P fl a n z e n v e r  z ei ch n  iss  der Umgegend von Char­
lottenbrunn und Salzbrunn mitgetheilt ist. Dasselbe ist nicht 
nur ungemein reich an Phanerogamen,. sondern enthält auch 
eine Menge Moose und Lichenen.

Route 9.

Von Schweidnitz nach Breslau.

gcliweidnitz (s. R. 7.). Von Schweidnitz können wir 
entweder auf der E i s e n b a h n  nach B r e s l a u  gelangen, oder 
wir schlagen einen interessanteren W eg  ein, welcher uns zu­
nächst über W e i z e n r o d a u ,  S e i f r i e d a u  und Kl. B i e l a u 
nach dem Dorfe

Gorkau (2 |  M.) führt. Das Dörfchen liegt in einem 
Thale am Nordabbange des Z o b t e n b e r g e s ,  und ist beson­
ders wegen des dort gebrauten herrlichen Lagerbiers in Schle­
sien bekannt. Das S c h l o s s  ist zwar kein besonders schön 
gelegenes und grosses Gebäude, jedoch wegen seiner alter- 
thümlichen Bauart merkwürdig. Dasselbe ist früher eine Au­
gustinerabtei gewesen, welche 1110 an der Stelle einer Burg 
erbaut wurde, von der noch ein alter viereckiger Thurm übrig 
ist. In demselben befindet sich noch ein gewölbtes Gemach, 
an dessen Fenstermauer ein Ritter, eine Fahne mit einem ro -  
then Kreuze tragend, und eine Rittersfrau gemalt sind. Ob die 
Fahne, wie vielfach behauptet worden ist, auf den bekannten 
schlesischen Ritter P e t e r  W l a s t  deutet und dieser deshalb für 
den Gründer der Abtei zu halten ist, müssen wir als unbeweis­
bar dahingestellt sein lassen. In der Grundmauer des Schlosses 
sind ein liegender Bär und ein Löwe von Granit eingemauert. 
In einem, in der Nähe von Gorkau befindlichen S t e i n b r u c h e  
wurde der bekannte B l ü c h e r s t e i n  gebrochen, ein Felsstück 
von 1 3 ' Höhe, 24' Breite und 10000 — 12000 Ctr. Gewicht,
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welcher dazu bestimmt war, das Grabmal des Helden in dem 
M. entfernten Dorfe K r i e b l o w i t z  als Denkstein zu zieren. 

Jedoch nur eine kleine Strecke gelang- es, den Koloss weiter 
zu bewegen; jetzt liegt derselbe schon tief eingesunken auf 
dem Felde unweit des Weges von Zobten nach Marxdorf. Von 
Gorkau aus kann man in l f  St. den Zobtenberg besteigen; be­
quemer timt man dies jedoch von dem nahegelegenen Städt­
chen aus. W ir begeben uns deshalb von Gorkau nach

SSobten (5 M .) ,  welches malerisch am Fusse des Zob- 
tengebirges liegt, einem kleinen Massengebirge, das aus 
dem S t o l l - ,  M i t t e l -  und E n g e l s b e r g e ,  über welchen 
sich der eigentliche Z o b t e n  (2246'’ hoch) erhebt, besteht. 
An die Südgehänge der Bergmasse, die weniger durch ihre 
Höhe, als durch ihr isolirtes Emporsteigen aus der verhältniss- 
mässig flachen Umgegend imponirt,  schliessen sich mehre nie­
drige Höhenzüge, wie die G e ie r s b  e r g e  und die K ö l t s c h -  
n e r  B e r g e  an. Der einzige empfelilenswerlhe G a s t h o f  des 
Städtchens, das über 1500 Ein w. zählt, ist der Gasthof zum 
B l a u e n  H ir s c h .  Der bekannte Romanschriftsteller van der 
Velde hat in Zobten als Stadtrichter gelebt. Für die Breslauer 
Studenten hat der Ort noch eine besondere Bedeutung, weil 
alljährlich im Monat Juli, zum Andenken an die 1813 hier slatt- 
gehabte Versammlung der freiwilligen Jäger ,  ein grosser „Gom­
mers“  auf dem Markte abgehalten wird, dessen Beschluss der 
Besuch des nahen Gorkau und eine nächtliche Bergfahrt ma­
chen. Der Gipfel des Zobtenberges kann .ohne Führer in etwa 
I 5 St. erstiegen werden. Man geht an der Lehne des Mittel­
berges, auf dessen Gipfel ein grosses eisernes Kreuz steht, bei 
einer kleinen Kapelle vorbei und dann bis zu einem Bilde 
aus der Leidensgeschichte Jesu , an welches sich eine Reihe 
von 15 Wallfahrts -  Stationen in ungleichen Zwischenräu­
men anschliessen. Diese verfolgend, erblickt man weiter auf­
wärts etwa 20  Schritte vom W ege rechts, das k o l o s s a l e  
S t e i n b i l d  e i n e r  J u n g f r a u  o h n e  K o p f ,  die in ihrem 
Scboosse einen Fisch hält ,  und neben welcher ebenfalls 
in Stein gehauen, aber kaum kenntlich, ein kolossaler B ä r  
sitzt. Der Sage nach soll eine auf der Zobtenburg residirende 
Fürstin ein Mädchen nach der Stadt geschickt haben, um dort 
für ihren kranken Lieblingsbär einen Fisch zu kaufen, von die­
sem aber, der aus der Burg entlaufen war, angefallen und zer­
rissen worden sein, nachdem das wülhende Thier ihr zuerst 
den Kopf abgebissen hatte. Bei dem P u m p e r f l e c k . e l ,  einer 
Stelle, wo der Boden hohl klingt,  wenn man darauf klopft,



Route 9. Zobters, 215

vorbei, und über einen Haufen Steinblöcke, welche unterirdi­
sche Gemächer voll ungeheurer Schätze verdecken sollen, ge­
langt man auf den Gipfel des Berges. Den Eingang zu den 
verborgenen Schatzkammern soll 1570 ein Bürger aus Schweid­
nitz, J o h a n n e s  B e e r ,  der Philosoph genannt, gefunden ha­
ben. In einem unterirdischen Gemache sah er drei schwarz­
gekleidete, bärtige Männer an einem schwarz bedeckten Tische 
sitzen, auf dem ein Crucifix und ein Todtenschädel standen. 
Auf seinen Gruss: „Friede sei mit E uch ,“  erhält er die Ant­
wort: „Hier ist kein Friede!“  Darauf zeigt ihm einer der drei 
Männer ein schwarzes Buch, auf welchem die W orte stehen: 
„Buch der Gerechtigkeit,“  und welches ein Verzeichniss der 
schrecklichen Räubereien und Mordthaten enthält, die einst die 
Männer begangen haben und um deren willen sie büssen müs­
sen, bis ein Sterblicher sie erlösen würde. B e e r  fragt sie, 
ob ihnen ihre Thaten leid thäten, und als sie die Frage be­
jahen und er sich zum Werke der Erlösung bereit erklärt hat, 
hebt einer der drei Männer einen schwarzen Vorhang im Hin­
tergründe des Gemaches in die Höhe, und unter Menschenge­
beinen und bluttriefenden Waffen zeigen sich Gold, Juwelen 

; und Kostbarkeiten aller Art aufgeschüttet. Als nun B e e r  
mehrfach aufgefordert worden war, von den Schätzen zu neh­
men, sich aber standhaft geweigert hatte, durch das sündhaft 
erworbene Gut sich zu bereichern; da hat die Stunde der E r ­
lösung geschlagen: es spaltet sich der Fels, und die Männer 
sammt den Schätzen versinken in die Tiefe. Aus tiefer Be­
täubung erwachend findet sich B e e r  am Fusse des Berges lie­
gend, und eilt schreckenerfüllt nach Hause. — Der Gipfel des 
Zobtenberges, der seinen Namen angeblich von dem slavischen 
Sobudki (heiliges Feuer) erhalten hat, worauf vielleicht 
auch noch die Johannisfeuer deuten, die auf ihm und anderen 
Bergen alljährlich am Johannisabende angezündet werden, — 
besteht eigentlich aus zwei durch eine sattelförmige Vertiefung 
von einander getrennten Erhebungen. Hier soll in den ältesten 
Zeiten eine A s e n b u r g  (Asciburgium) gestanden haben; später 
aber ein Opferplatz der heidnischen Slaven, welche die Deut­
schen im Uten Jahrhundert vertrieben hatten, gewesen sein. 
Später befand sich daselbst eine Burg, die Z o b t e n b u r g ,  
welche der in Schlesiens Geschichte als Gründer von mehr als 
70 Kirchen bekannte dänische Graf P e t e r  W l a s t ,  der V er­
traute Herzog Boleslavs III., von diesem 1103 zur Lehn erhielt 
und nachmals auf Veranlassung des Burgkaplans Oger in ein 
Augustinerkloster umwandelte. Oger wurde der erste Abt des
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mit Augustinern aus Arras in Brabant besetzten Klosters. Die 
Mönche aber blieben nur 40 Jahre hier und zogen , durch das 
rauhe Klima verscheucht, alsdann theils nach der Abtei in 
Gorkau, theils (1190) in das ebenfalls von Peter Wlast 1139 
gegründete Sandstift in Breslau. Einige Zeit nach dem Tode 
des Peter Wlast finden wir die Zobtenburg wieder im Besitze 
der Herzöge von Schweidnitz-Jauer, welchen sie, nachdem sie 
aufgehört hatte, ein Kloster zu sein, bisweilen zur Residenz 
diente. 142S eroberte sie der Hussitenanführer Plans Cholda, 
welcher von hier aus arge Räubereien trieb, bis er von den 
vereinigten Breslauern und Schweidnitzern vertrieben wurde. 
Bald nahm aber eine andere Räuberbande, deren Anführer, 
unter dem Namen H a m m e r s c h l a g  bekannt, weil er einen ge­
wichtigen Hammer im Streite führte, heut noch im Munde des 
Volkes lebt, von der Burg Besitz. Da verbanden sich aber­
mals die Breslauer und Schweidnitzer, und mit Hülfe der gros- 
sen Schweidnitzer Büchse erstürmten sie 1471 die Bergfeste, 
und zerstörten sie nun von Grund aus. Die jetzt nur noch sehr 
geringen, grösstentheils überwachsenen Mauerreste geben von 
der einstigen Grösse der Burg, die beide Gipfel des Berges 
umfasste, genügende Kunde. 1702 erbaute Johann Siewert, 
Prälat des Sandstiftes zu Breslau, zum Andenken an die Ein­
führung des Augustinerordens in Schlesien an der Stelle der 
Burg eine K a p e l l e ,  welche der Heimsuchung Mariä geweiht 
war und alljährlich eine grosse Menge Wallfahrer herbeiführte, 
bis sie am 4. Juni 1834, durch einen Blitzstrahl getroffen, völ­
lig ausbrannte, und seitdem nur noch als verfallene Ruine vor­
handen ist. Das Panorama, welches sich auf dem Gipfel des 
Zobtenberges darbietet, gehört, weil eben dieser Berg so iso- 
lirt aus der Ebene emporsteigt, und, wie ein vorgeschobener 
Posten, in einiger Entfernung von dem Gebirgszuge der Su­
deten liegt, unstreitig zu den grossartigsten von ganz Schlesien. 
Der beste Aussichtspunkt ist der etwa 300 Schritt von der Ka­
pelle entlegene, zwar etwas niedrigere, aber ungleich freiere, 
aus kahlen Felsblöcken bestehende Gipfel des Berges. Von 
hier aus sieht man nach O s te n  und S ü d o s t e n  zu das Mäh­
risch-Schlesische Gebirge, aus welchem sich mehr südöstlich 
die flache Bischofskoppe und genau nach Südsüdost der drei- 
gipflige Allvater erheben, an welchen sich rechts in fortlau­
fender Reihe der Glaserberg, der Hochschaar, der Hundsrücken, 
an dessen Fusse man das weissleuchtende Schloss Johannesberg 
sieht, und der Jauersberg anschliessen. Heber diesen ragt im 
Hintergründe der runde Gipfel des Grossen Schneeberges her-



Route 9. Zobten, Breslau. 217

vor, und rechts von demselben sieht man, in noch weiterer 
Ferne, die Hohe Mense und den Habelschwerdter Kamm mit 
drei abgerundeten Gipfeln, und vor demselben, mehr im Vor­
dergründe, den Kamm des Eulengebirges bei Silberberg. An 
Silberberg, in der Richtung von Südsüdwest, schliessen sich 
rechts in fortlaufender Reihe die Gipfel des Eulenkammes, die 
Escherkoppe, die Sonnenkoppe, der Schaafberg und die Hohe 
Eule mit dem Eulensteine an. Von dieser rechts erblickt man 
die Gipfel des Hochwaldgebirges, unter welchen man unter 
ändern auch das Hornschloss und den Fürstenstein entdeckt. 
Den Hintergrund des Schweidnitzer Gebirgslandes bildet dann 
der Riesenkamm mit dem Hohen Iserkamm, deren hervorragende 
Gipfel man von der Riesenkoppe bis zur Tafelfichte verfolgen 
und unterscheiden kann. Noch deutlicher aber als das Hoch­
gebirge selbst treten die vorgelagerten Gebirgslandschaften her­
vor, in welchen man selbst die niedrigeren Punkte mit Hülfe 
eines auch nur mittelmässigen Fernrohres erkennen kann. Den 
grossartigsten Anblick gewährt dieses reiche Panorama beim 
Sonnenaufgang, weshalb es wohl der Mühe werth ist, noch vor 
anbrechendem Morgen den Berg zu besteigen; zumal, da die 
verhältnissmässig nicht bedeutende Höhe, verbunden mit dem 
milderen Klima der .schon nicht mehr unter dem Einflüsse der 
Hochgebirgsnatur stehenden Gegend weit weniger den Besu­
cher der Gefahr aussetzt, durch plötzlichen Witterungswechsel 
um alle seine schönen Erwartungen betrogen zu werden. Wie 
schon oben (s. S. 17) bemerkt, bietet auch die g e o g n o s t i -  
s c h e  B i l d u n g  des Zobtens Gelegenheit zu interessanten Beob­
achtungen, indem derselbe im Norden aus Granit und im Sü­
den aus Gneis besteht, über welche Gabbro (Schillerfels, Ur- 
grünstein) gelagert ist, so dass die ganze kleine Gebirgsmasse 
eine deutliche Ansicht des amphibodischen Massen- oder Ur- 
gebirges giebt. Den Zobten übrigens wegen seines plutoni- 
schen Gesteins für einen alten Vulkan zu halten, dazu ist durch­
aus kein hinreichender Grund vorhanden. —  Von Zobten ge­
langen wir durch die Dörfer R o g a u ,  R o s e n a u ,  M ö r s c h e l ­
w i t z ,  S c h i e d l a g w i t z ,  G n i e c h w i t z ,  K l e i n - T i n z  und 
K l e t t e n d o r f  nach (5 M. von Zobten entfernt)

Breslau. Gasthöfe. Die besuchtesten sind: die G o l­
d e n e  G a n s ,  der W e i s s e  A d l e r ,  H ô t e l  de  S i l é s i e ,  die 
D r e i  B e r g e ,  H ô te l  d e  S a x e ,  die Z w e i  G o ld e n e n  L ö ­
w e n ,  der B l a u e  H i r s c h ,  der G o ld e n e  B au m , das D e u t -  
s c h e H a u s ,  das W  e i s s e  R o ss ,  S c h w e r t  u. m. a. Breslau ist die 
Haupt- und Residenzstadt von Schlesien, liegt am Einfluss der
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Ohlau in die Oder, hat 5 Vorstädte und gegenwärtig- 109,000 
Einwohner. Es ist der Sitz des kommandirenden Generals, des 
Oberpräsidenten, des Consistorialpräsidenten, eines Fürstbischofs, 
des Schlosshauptmanns von Schlesien, einer Regierung und ei­
nes Oberlandes-Gerichts. Die Stadt hat 5 Plätze, 49 Bezirke, 
23 Brücken, 20 Römisch-Katholische und 10 Lutherische Kir­
chen, so wie 7  Synagogen; ferner eine Universität, 2 prote­
stantische, 1 römisch-katholisches und 1 reformirtes Gymnasium, 
2 Seminarien und eine Menge wissenschaftliche, W ohlthätig- 
keits- und andere Anstalten und Institute. Die bedeutendsten 
B u c h h a n d l u n g e n  B r e s l a u ’ s sind die von: G. P. A d e r h o l z ,  
Fr. A d e r h o l z ,  G o s o h o r s k y ,  G r a s s - B a r t h  u. C om p.,  H i r t ,  
K e r n ,  K o rn  ( K ü h n ) ,  L e u c k a r t ,  Max u. C o m p . ,  N e u -  
b o u r g ,  S c h u h m a n n ,  S c h u l z  u. C om p, und T r e w e n d t .  
Im Lokale der Hirt’schen Buchhandlung sind einige alte Re­
liefs beachtenswerth, welche unentgeltlich gezeigt werden. —  Se­
henswürdigkeiten: Die K a t h e d r a l k i r c h e  zu St. Johann auf
der Dominsel mit einem Hochaltar von gediegenem Silber,  mit 
zum Theil werlhvollen Gemälden (darunter von Lucas Cranach), 
und mit einer Menge von Kapellen, unter denen die K u r f ü r s t ­
l i c h e  und die E l i s a b e t h k a p e l l e  besonders sehenswerth 
sind; die V in c e n  z k i r c h e  mit dem Grabmal des in der Tar- 
tarenschlacht 1241 gefallenen Herzogs Heinrich II. von Liegnitz; 
die evangelische E l i s a b e t h k i r c h e  mit ihrem 364' hohen, 
1257 erbauten T h u r m e ,  von welchem man eine belohnende 
Aussicht über die Stadt und Umgegend geniesst; die M a r i a -  
M a g d a l e n e n k i r c h e  mit zwei schönen, an ihren Kuppeln 
durch eine Brücke verbundenen Thürmen; die S a n d k i r c h e ,  
ein sehr altes, architektonisch-interessantes Meisterwerk deut­
scher Baukunst, mit einem Bildniss der Madonna, welches aus 
dem I4ten Jahrhundert sein soll; die K r e u z k i r c h e  mit der 
unterirdischen B a r t h o l o m ä u s k i r c h e ;  das an geschichtlichen 
Erinnerungen reiche, alterthümliche, im gothischen Style er­
baute R a t h h a u s  mit dem schönen F ü r s t e n s a a l e  und den 
berüchtigten neun Gefängnissen; unter demselben befindet sich 
der berühmte S c h w e i d n i t z e r  K e l l e r  mit seiner uralten Bier- 
wirthschaft und mancherlei Antiquitäten, wie das grosse Horn 
und das sogenannte Lümmelglöcklein; die U n i v e r s i t ä t ,  frü­
her der Sitz eines 1702 gegründeten Jesuiten-Collegiums, des­
sen akademische Lehranstalt 1811 mit der nach Breslau verleg­
ten Frankfurter Universität verbunden wurde; ein grosses schö­
nes Gebäude, welches die reichverzierte Aula Leopoldina, de-
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ren Decke mit herrlicher Freskomalerei geschmückt ist, einen 
grossen Musiksaal, ein naturhistorisches Kabinet, ein zoologi­
sches Museum, eine Mineraliensammlung, und physikalische und 
mathematische Apparate, so wie ein chemisches Laboratorium 
und eine Sternwarte in sich schliesst. Die zur Universität ge­
hörige B i b l i o t h e k  ist in der früheren Abtei zu Unsrerlieben- 
frauen auf dem Sande aufgestellt und eine der grössten Deutsch­
lands, welche über 300,000 Bände und 2000 Manuscripte ent­
hält und dem Publikum täglich von 9 — 12 Uhr geöffnet ist; 
das ehemalige fürstlich Hatzfeld'sche Palais, jetzige R e g i e ­
r u n g s g e b ä u d e ;  die B ö r s e  an dem ehemaligen Salzringe, 
jetzigen Blücherplatze, mit der 1827 errichteten ehernen S t a t u e  
des  F e l d m a r s c h a l l s  B l ü c h e r  von R a u c h ;  das T a u e n -  
z i e n ’s c h e  D e n k m a l  auf dem Schweidnitzer Anger; das K ö ­
n i g l i c h e  P a l a i s ,  ein einstöckiges, weilläuftiges, aber keines­
wegs sich auszeichnendes Gebäude; das neue, im Innern sehr 
geschmackvoll und geräumig ausgestattete T h e a t e r ,  von Lan- 
gerhans erbaut; die R h e d i g e r s ’c h e B ü c h e r - ,  M ü n z e n - u n d  
K u p f e r s t i c h - S a m m l u n g  zu St. Elisabeth, mit einer ächten 
Handschrift der Gedichte des berühmten französischen Dichters 
und Historikers Jean Froissart; die G e m ä l d e s a m m l u n g  und 
B i b l i o t h e k  zu Maria Magdalena mit Originalwerken von Ru­
bens, Cranach, Rembrandt, van Dyk, Paul Veronese, Guido 
Reni, welche dem Publikum Mittwochs und Sonnabends Nach­
mittags von 2 —4 Uhr geöffnet ist. Vergnügungsorte und Um­
gebungen. Die ehemaligen Festungswerke Breslau’s sind ge­
schleift und in die angenehmste P r o m e n a d e  verwandelt, auf 
welcher die schönsten Punkte die Ziegel- und die Taschen­
baslion sind, die sich durch eine herrliche Aussicht auf die 
nächsten Umgebungen und durch sehr geschmackvolle Garten­
anlagen auszeichnen. Besuchenswerth sind ferner: der B o t a ­
n i s c h e  G a r t e n  mit seinen seltenen Pflanzen und schönen 
Parthien, welcher täglich besehen werden kann; der K r o l i ­
s c i l e  W i n t e r -  und S o m m e r g a r t e n  mit einem Ballet-Thea- 
ter, einer Rutschbahn und anderen Ergötzlichkeiten ; der zur 
Wollmarktzeit oft überfüllte L i e b i c h ’s c h e  G a r te n ,  der T em ­
p e l g a r t e n ,  L i n d e n r u h  u. s. w. Die Stadt selbst enthält 
eine Menge geselliger Vereine und Clubbs, wie die B ö r s e n -  
und H u m a n i t ä t s g e s e l l s c h a f t  und d e r  A k a d e m i s c h e  
C lu b b ,  eine S i n g a k a d e m i e  und eine 1823 gestiftete L i e ­
d e r t a f e l .  Von den K o n d i t o r e i e n  sind die besuchtesten die 
von Perini, Orlandi, Bardt, Sacchetti, Manatchal und Steiner,
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welche eine Auswahl der gelesensten Zeitschriften besitzen 
Zu Spaziergängen und Ausflügen  in die Umgegend eignen sich 
folgende Orte:

1) Vor dem N i c o l a i t h o r e :  P ö p e l w i t z ,  |  St. von der 
Barriere entfernt, mit einem schattigen Wäldchen hochstämmi­
ger Eichen; K o s e l ,  1 St. vom Thore, anmuthig an der Oder 
gelegen; M a s s e l w i t z ,  2 St., berühmt durch das daseihst ge­
braute Bier und seinen grossen Garten; L is s a ,  Marktflecken, 
1 |  M., mit schönem Park und dem historisch bekannt gewor­
denen Schlosse, in welchem Friedrich der Grosse nach der 
Schlacht bei Leuthen am 5. Dezember 1757 eine Menge sorg­
los beim Abendbrod sitzender österreichischer Offiziere in ei­
gener Person zu Gefangenen machte; dicht bei Lissa liegt das 
vielbesuchte G o ld s c h m ie  dl.

2) Vor dem O d e r t h o r e :  O s w i t z ,  1 St. vom Thore, 
von dem verstorbenen Buchhändler K o r n  in den gegenwärtig- 
angenehmen freundlichen Vergnügungsort umgewandelt, be­
rühmt durch die S c h  w e d e n  s c h a n z e  und durch den heiligen 
Berg, den ehemaligen Krotkeberg, einem vielbesuchten W all­
fahrtsort, mit einer Kapelle von Langerhans und einem w un- 
derthätigen Marienbilde; S k a r s i n e ,  3 |  M., ein früher ziemlich 
besuchter Brunnenort, von grünbewaldeten Höhen umgeben, in 
dessen Nähe sich das schön gelegene freundliche Städtchen 
T r e b n i t z  befindet. Die Berghöhen der Umgebung, welche 
der ganzen Gegend einen pittoresken, an Gebirgslandschaften 
erinnernden Charakter geben, gehören dem bekannten schle­
sischen Katzengebirge an; S i b y l l e n o r t ,  2 M.; ein zum Für- 
stenthume O-els (das der Herzog von Braunschweig unter preus- 
sischer Landeshoheit besitzt) gehöriges Dorf, mit einem grossen 
Schlosse, Kunstsammlungen und einer Bibliothek; D y h r n f u r t h ,  
4  M., recht hübsch an der Oder gelegen, mit einem vielbe­
suchten Parke.

3) Vor dem S a n d t h o r e :  S c h e i t n i g ,  \ St., vorzüglich 
des Sonntags stark besucht wegen seines schönen Parkes, ge­
nannt der F ü r s t e n g a r t e n ;  das Dorf enthält auch eine Menge 
Privatvillen und Sommerwohnungen der Breslauer und eine 
Kaltwasser -  Anstalt.

4) Vor dem O h l a u e r  T h o r e :  M o r g e n a u  (eigentlich 
M a r i e n a u ) ,  | S t . ,  ein sehr freundlicher an der Oder gelegener 
Ort, welcher zu W agen, zu Pferde, zu Fuss auf schattigem 
W ege und zu Wasser täglich sehr stark besucht wird; zahl­
reiche stattliche Etablissements, aber auch liebliche Plätzchen 
gewähren, je  nach der Stimmung, einen sehr angenehmen Auf­
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enthalt; T r e s c h e n ,  berühmt durch seine grosse hohle Eiche 
und die Wasserfahrten der Breslauer Studenten.

5) Vor dem S c h w e i d n i t z e r  T h o r e :  H ö f c h e n ,  } St., 
und K l e i n b u r g ,  vom Thore f St., vorzüglich ein Nachmit­
tagsspaziergang der Breslauer im Winter.

Ueher die von Breslau ausgehenden Eisenbahnen: die 
N i e d e r s c h l e s i s c h  -  M ä r k i s c h e ,  O b e r s c h l e s i s c h e  und 
F r e i b u r g - S c h w e i d n i t z e r  (s. das Nähere oben S.

Personenposten gehen täglich nach Dresden, Glatz, Glei- 
vritz, Görlitz, ffirschberg, Krakau, Lublinitz, Neustadt, Oels, 
Patschkau, Reichenbach, Trebnitz, Warschau.

Lohnfuhren sind in Menge zu erhalten und durch Lohn­
bedienten, Kellner und Hausknechte zu erfragen; die Lohnkut­
scher haben im Allgemeinen gutes, dauerhaftes Fuhrwerk, und 
sind in ihren Forderungen nicht unbillig; auf grössere wochen­
lange Touren zahlt man durchschnittlich pro Tag 3 bis 4 Thlr., 
wenn man sich um Kutscher und Pferde nicht weiter küm­
mern will.

Droschken, einspännige, zweisitzige halten an jeder Stras- 
senecke und bekommen für jede Tour innerhalb der Stadt pro 
Fahrt 3 Sgr.; im Uebrigen ist jeder Kutscher mit einem ge­
druckten Fahrtarife versehen.

Historische Notizen. Der Ursprung Breslau’s verliert sich 
im Dunkel des grauen Alterthums; Alles, was sich darüber sa­
gen lässt, beruht auf allgemeinen Vermuthungen, aus denen eben 
nur mit Gewissheit hervorgeht, dass die Stadt durch lebhaften 
Handel und Verkehr aus einem armen Fischerdorfe schon zur 
Zeit der piastischen Könige von Polen zu einem bedeutenderen 
Orte emporgeblüht war. Als die Söhne Wladislav II. 1164 
Schlesien unter einander theilten, fiel Breslau Boleslav dem Lan­
gen zu. Damals lag die Stadt an einer ganz ändern Stelle, als jetzt, 
nämlich hinter der heutigen Dominsel an der hinter dem Dorfe 
Scheitnig vorbeifliessenden Alten Oder. Erst nachdem dieses 
alte Breslau im Jahre 1241 von den Tartaren gänzlich nieder­
gebrannt war, erhob sich die neue Stadt auf dem linken Oder­
ufer zwischen diesem und der Ohlau, welche zum Theil den 
Stadtgraben bildete. Die jenseits der Ohlau belegenen Stadt- 
theile entstanden erst zur Zeit Kaiser Karls IV., welcher na­
mentlich die jetzt sogenannte Neustadt begründete. König Jo­
hann von Böhmen, der Vater Karls IV., hatte das Fürstenthum 
Breslau nach dem Tode des letzten piastischen Herzogs Hein­
rich IV. — welcher, gegen seinen Bruder Boleslav III. Schutz 
suchend, dem Könige von Böhmen sein Land als Lehn über-
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tragen und keine männlichen Erben hinterlassen hatte-— 1335 in 
Besitz genommen. Derselbe König Johann verlieh 1337 auch 
die Landeshauptmannschaft dem Breslauer Rath; der erste Rath­
mann war damals zugleich auch Landeshauptmann, und ihm 
war nicht allein die oberste Gerichtsbarkeit über die Bürger­
schaft, sondern auch -seit 1505 durch besondere Verleihung 
Wladislav’s über das gesammte Fürstenthum übertragen. So 
durch Privilegien und besonders auch durch seinen ausge­
breiteten Handel mächtig und reich, bildete Breslau im Mittel­
alter eine Art Republik, um deren Gunst Fürsten und Könige 
buhlten und deren Geschichte, wie die der meisten grossen 
Städte jener Zeit, reich ist an blutigen Empörungen der Zünfte 
gegen den patrizischen Rath und des Rathes selbst gegen den 
Landesherrn. Nach mannigfachem W echsel der Landeshoheit, 
besonders seitdem Schlesien dem Königreiche Böhmen durch 
die Luxemburger einverleibt worden war, kam Breslau endlich 
in den Besitz des Hauses Oesterreich. Trotz der Stürme 
des 30jährigen Krieges, welche ganz Schlesien furchtbar 
verheerten, blieb Breslau’s Handel und Reichthum ziemlich 
unverändert; noch im vorigen Jahrhunderte war es der Haupt­
stapelplatz des Handels mit Russland und Polen. Nach dem Hu­
bertsburger Frieden 1763 wurde es mit ganz Schlesien für im­
mer preussisch; aber obgleich Friedrich der Grosse und seine 
Nachfolger unendlich viel für die Provinz gethan haben, ist 
Breslau’s Handel, wenn auch noch immer sehr bedeutend, doch 
nichts mehr im Vergleiche mit dem, was er früher w ar,  be­
sonders, weil die auswärtigen Verbindungen mit Russland und
Polen seit der strengen Absperrung der russischen Grenzen fast 
gänzlich aufgehört haben. Gegenwärtig ist es nur hauptsächlich 
noch der grosse W o  11 m a r  k t ,  der bedeutendste auf dem Con­
tinente, durch welchen Breslau in kommerzieller Beziehung aus­
gezeichnet ist. Mannigfache Schicksale hat die Stadt in den
letzten Kriegen gegen Frankreich erlebt; in den Jahren 1806
und 1807 ist sie von den Franzosen und Rheinbundstruppen 
hart mitgenommen worden, und 1813 hat König Friedrich W il­
helm III. mit seiner ganzen Familie eine Zeit lang daselbst r e -  
sidirt, und von hier aus den 'bekannten  Aufruf an sein Volk 
zur vereinten Bekämpfung des gemeinsamen Feindes er­
lassen.

Nach den S u d e t e n  zu führen von Breslau aus, ausser 
einer Menge Nebenstrassen, folgende H a u p t s t r a s s e n :

1) Ueber Ohlau, Brieg (bis hierher Eisenbahn), Grottkau, 
Neisse und Freiwaldau nach G r ä f e n b e r g  und dem M ä h r i s c h - r
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S c h l e s i s c h e n  G e b i r g e ;  2) über Nimptsch, Frankenstein und 
Wartha nach G la tz ;  3) über Schweidnitz, Freiburg (bis dahin 
Eisenbahn) und Landeshut nach S c h m i e d e b e r g ;  4) über 
Jauer und Schönau oder über Kostenblut, Striegau, Hohenfrie- 
deberg und Bolkenhain nach H i r s c h b e r g ;  5) über Liegnitz 
(bis dahin Eisenbahn), Goldberg, Löwenberg, Greifenberg und 
Friedeberg am Queiss nach Flinsberg.

Route fi®.

Von Breslau über Liegnitz nach Flinsberg.

Rreslau (s. Б. 9.)- Von Breslau fährt man auf der 
Eisenbahn (s. S. 92 ff.) nach

U e g n i t x  (8 |  M. von Breslau). Gasthöfe: P r e u s s i s c h e r  
H o f ,  R a u t e n k r a n z ,  A d l e r ,  K r o n e ,  G o l d e n e r  L ö w e ,  
G r ü n e r  Baum . Die siebenthürmige Stadt liegt am linkenUfer 
der Katzbach, zählt 12000 Einw.; ist der Sitz einer Regierung, 
hat 2 Gymnasien, 1 Gewerbschule, Blindenanstalt und andere 
bildende Institute.

Sehenswürdigkeiten: die Evangelische O b e r k i r c h e ,  ein
schönes, altes Gebäude aus dem 14. Jahrhundert, im Besitz 
einer durch Handschriften und schlesische Alterlhümer werth­
vollen Büchersammlung; von dem hochliegenden, aber etwas 
beschwerlich zu ersteigenden Thurme geniesst man eine loh­
nende Aussicht auf die Stadt und ihre herrliche von dem Rie­
senkamme am fernen Horizonte begrenzte Umgegend; die Evan­
gelische L i e b f r a u e n k i r c h e ,  1822 durch einen Blitzstrahl in 
Brand gesteckt und 1828 wieder neu erbaut, hat einen sehr 
schönen, auf einem mächtigen Schwibbogen errichteten Hoch­
altar; die Katholische J o h a n n e s k i r c h e ,  1292 erbaut, mit 
ihren zwei prächtigen Thürmen und prachtvollem Innern ist 
berühmt durch die sogenannte F ü r s t e n k a p e l l e  in welcher an 
der Seite mehrerer seiner Vorfahren, der letzte der Piasten, 
Georg Wilhelm (gestorben 1675) ruht; in dieser Kirche liegt 
auch Trotzendorf, der bekannte Rektor der Goldberger Schule 
und Lehrer Wallensteins begraben; das neue R e g i e r u n g s  g e -  
b ä u d e ,  die ehemalige fürstliche Burg der Herzoge von Lieg­
nitz, welche, im Jahre 1170 erbaut, 1835 abbrannte und dann 
die gegenwärtige Gestalt erhielt; das Portal und der achteckige 
St. Hedwigsthurm, ein schätzbares W erk  deutscher Baukunst, 
erinnern allein noch an die frühere Uneinnehmbarkeit dieser
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Veste, an welcher Tartarei! und Hussiten vergebens ihre rohen 
Kräfte versuchten; das neue Gebäude ist äusserlich und im 
Innern prachtvoll ausgestattet, namentlich zeichnen sich die 
Zimmer des zweiten Stockwerkes aus, welche der König hei 
seiner jedesmaligen Anwesenheit während der Zeit des am 
Koischwitzer See stattlindenden Militairmanövers bewohnt; die 
R i t t e r a k a d e m i e ,  ein kolossales, stattliches Gebäude, 1708 
vom Kaiser Joseph I. gegründet, ist gegenwärtig ein Gymna­
sium, verbunden mit einer Erziehungsanstalt für alle Stände, 
vorzugsweise jedoch für den Adel; die Anstalt hat reichliche 
Fonds und ist mit werlhvolien Sammlungen ausgestaltet. 
Das R a t h h a u s  mit dem T h e a t e r g e b ä u d e ;  ersteres ent­
hält einige interessante Antiquitäten und das letztere ist im 
Innern sehr geschmackvoll und zierlich eingerichtet, so dass 
es nicht mit Unrecht mit einem Schmuckkästchen verglichen 
werden kann; der E i s e n b a h n h o f ,  einer der niedlichsten in 
Schlesien. Der neue vor ungefähr 20 Jahren eingerichtete 
K i r c h h o f  beider Confessionen ist eines Besuches wegen seiner 
Einrichtung werth; dicht daneben befindet sich der jüdische 
Friedhof.

Spaúergänge und Umgebungen. Die Stadt ist rings von 
angenehmen Promenaden und Gartenanlagen, welche zu besu­
chen Jedem zu empfehlen is t,  umgeben. Das B a d e h a u s ,  
dicht bei der Stadt vor der sogenannten Pforte, ist fast täglich 
des angenehmen Aufenthaltes in den parkähnlichen Anlagen 
wegen stark besucht, hauptsächlich aber Mittwochs und Sonn­
tags ,  an welchen Tagen der Kapellmeister B i l s e  über­
raschend gute Concerte in dem eigens dazu erbauten, glänzend 
dekorirten Saale giebt; die S i e g e s h ö h e ,  auf der Goldberger 
Anhöhe, mit herrlicher Aussicht auf die Stadt und den Riesen­
kamm; E i c h h o l z ,  1 M., mit schönem Park und einem eiser­
nen Denkmale zur Erinnerung an die Schlacht an der Katz- 
bach, den 26. August 1813; etwa |  Meile hinter diesem Dorfe 
liegt Schlauphof, das ehemalige Besitzthum des Kanzlers O t to ,  
mit ausgezeichneten Gartenanlagen. Nicht minder lohnend ist 
von hier aus ein Ausflug nach den H e s s b e r g e n  mit dem 
H o c h s t e i n e  und M o i s d o r f ,  genannt K l e i n - A d e r s b a c h ,  
wegen der isolirt aufgehäuften Sandsteinfelsen; W a h l s t a t t ,  
allbekannt durch den Fürstentitel, welchen Blücher von diesem 
Kloster erhielt, und durch die Tartarenschlacht 1241, in welcher 
Heinrich II, Herzog von Liegnitz, das Leben verlor; die Kloster­
kirche in Wahlstatt hat einige schöne Freskogemälde, und ihre 
beiden gigantischen Thürme scheinen den Wanderer durch ganz
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Mederschlesien zu begleiten; seit 1838 ist auch eine Cadetten- 
Anstalt hier, und seit 1828 werden gewöhnlich alle 4  Jahre 
grosse Manöver in der Nähe ausgeführt. —

Historische Notizen. Seinen Namen mag Liegnitz wohl 
von den Lygiern, einem zum Quaden- und Marcomannenbunde 
gehörigen germanischen Volksstamme, erhalten haben, welcher 
vorzugsweise diese Gegend inne hatte. Wann die Stadt ge­
gründet worden und ob ihre Entstehung mit einem früher hier 
bestandenen Römischen Castelle oder einer von den Piasten ge­
gründeten Burg zusammenhängt, ist ungewiss. Zu Anfänge des 
12ten Jahrhunderts hat sie jedoch zweifelsohne schon existirt; 
unter Boleslav dem Langen war das herzogliche Schloss bereits 
vorhanden, denn in einem Schenkungsbriefe, den der genannte 
Fürst 1178 dem Kloster Leubus gab, wird der Kastellan von 
Liegnitz als Zeuge genannt. Als die Tartarei! nach der Schlacht 
bei Wahlstatt am 8. April 12-ii vor die Stadt rückten, fanden 
sie diese von den Einwohnern schon verlassen; sie äscherten 
dieselbe zwar ein, konnten aber das feste Schloss nicht neh­
men. 1245 wurde Liegnitz von Herzog Boleslav dem Kahlen 
mit Mauern umgeben. Boleslav HL, Herzog von Liegnitz und 
Brieg gab der Stadt mancherlei Privilegien, unter anderen die 
Gerichtsbarkeit über sämmtliche Dörfer des Fürstenthums, und 
das »jus de non evocando«, vermöge dessen jeder Liegnitzer 
Bürger nur vor den Gerichten seiner Vaterstadt gerichtet w er­
den konnte. Unter Herzog Ludwig wurden um 1340 die Gold­
bergwerke bei Nikolstadt in Betrieb gesetzt und sogar in Lieg­
nitz Goldmünzen geschlagen. Auch den Blulbann (die Krimi­
nalgerichtsbarkeit über alle auf dem Stadtgebiete verübte Ver­
brechen) erlangte die Stadt im I4ten Jahrhundert. Nach dem 
Tode des letzten plastischen Herzogs, George Wilhelm, im Jahre 
1675, zog der deutsche Kaiser das Fürstenthum als heimgefal­
lenes Lehn ein, bis der grosse Friedrich mit Glück seine An­
sprüche, gestützt auf die mit Brandenburg 1537 geschlossene 
Erbverbrüderung, im 7jährigen Kriege geltend machte. Ausser 
der bereits erwähnten Tartarenschlacht und der Schlacht an der 
Katzbach fand im 30iährigen Kriege in der Nähe von Liegnitz 
auf den Goldberger und Lindenbuscher Höhen am 3. Mai 1634 
ein hitziges Gefecht statt, in welchem der sächsische General 
Arnheim die Oesterreicher unter Colloredo schlug, und am 15. 
August 1760 besiegte Friedrich d. Gr. bei Pfaffendorf die Letz­
teren unter Laudon.

Unter den Lohnfuhrleuten in Liegnitz ist der Lohnfuhrmann 
H o f fm a n n  für nahe und weitere Touren wegen seines eben

15
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so dauerhaften als eleganten Fuhrwerks besonders empfehlens- 
werth. Von Liegnitz aus kann man entweder direkt über 
G o l d b e r g  (3 |  M.), L ö w e n b e r g  (3f M.), G r e i f f e n b e r g  
(2 |  M.) und F r i e d e b e r g  a. Q. (1 |  M.) nach F l i n s b e r g  
( I M . ;  — 2 0 |  M. von Breslau) gelangen, oder man macht ei­
nen Umweg, um den 4 M. entfernten

G r ä d i t z b e r g  (oder Gröditzberg) zu besuchen. Zu die­
sem interessanten Punkte kann man auf mehreren Wegen ge­
langen: ist das Wetter lange schlecht gewesen, so begebe man 
sich auf der Chaussee zunächst nach G o ld  b e r  g ( 2 |  M.) und 
von da über O b e r - L e i s e r s d o r f  am Mönchsberge vorbei oder 
über U l l e r s d o r f  nach Gräditzberg (1 |  M.); bei gutem Wetter 
würde der angenehmste W eg  der von Liegnitz über G i e r s -  
d o r f ,  S e i f e r s d o r f  und A d e l s d o r f  sein. •— Der 1255' hohe 
Berg, welcher auf seinem Gipfel die Ruine t räg t ,  liegt über 
dem Dorfe gleichen Namens. Schon 1089 soll hier ein Jagd­
schloss, Georgenberg genannt, gestanden haben, welches spä­
ter im Jahre 1141 von Herzog Wladislav befestigt wurde. An 
der Stelle desselben erbaute Herzog Friedrich I. 1473 die jetzt 
zum Theil noch stehende, ehemals sehr starke Burg. W ährend 
des 30jährigen Krieges hatten viele der umwohnenden rei­
chen Familien ihre Schätze und Kostbarkeiten in der fast un­
einnehmbaren Feste zur Sicherung gegen die räuberischen Ein­
fälle der umherziehenden feindlichen Kriegsvölker niedergelegt. 
Da erschien Wallenstein mit seinen wilden Horden vor dersel­
ben, versuchte aber vergebens seine schwer zu besiegende 
Kraft an den eisenfesten Mauern. Er hätte gewiss unverrich­
teter Sache abziehen müssen, wenn ihm nicht Yerrätherei end­
lich zu Hülfe gekommen wäre. In der Nacht vom 5. zum 6. 
October 1633 gelangten durch die Maitresse des damaligen 
Kommandanten, Kaspar von Schindel, Wallenstein’sche Soldaten 
in die Burg und steckten sie in Brand. Was die Gewalt 
des Feuers nicht zu vernichten vermocht hatte, wurde 1646 
vollends geschleift, um die Schweden zu hindern, sich hier 
festzusetzen. 1675 wurde Gräditzberg, nach dem Aussterben 
der Liegnitzer Herzöge, ein kaiserliches Lehn und von Burg­
grafen verwaltet. 1708 verkaufte der Graf von Frankenberg 
die Herrschaft, nachdem er das, am Fusse des Berges gele­
gene neue Schloss erbaut hatte. Von 1749— 53 gehörte die 
Herrschaft Gröditzberg dem Grafen Gessler, bis 1789 der Fa­
milie von Schellendorf, bis 1822 dem Grafen Hans Heinrich VI 
von Hochberg auf Fürstenstein, und jetzt ist sie Eigenthum des 
Herrn Benecke von Gräditzberg in Berlin. Die Burg ist durch
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die letzten Besitzer möglichst restaurirt und die ehemals präch­
tigen Säle und Gemächer mit antiken Bildern verziert w or­
den. Auf dem Plateau der Ruine geniesst man eine zwar nicht 
sehr ausgedehnte aber entzückende Aussicht auf die blühenden 
Auen des gesegneten Niederschlesiens; gegen Mittag begrenzt 
den Horizont die mächtige Kette des hohen Riesengebirges, 
gegen Mitternacht und Morgen tauchen aus dem lachenden 
Bilde die Städte Liegnitz und Haynau, so wie das Kloster 
Wahlstatt hervor. Geschmackvolle Anlagen zieren überall den 
von nah und fern gern besuchten Berg. Bei dem Pächter der 
Gastwirthschaft findet der Reisende alle Arten von Erfrischun­
gen; auch für ein gutes Nachtlager ist für diejenigen, welche 
hier das prächtige Schauspiel des Sonnenaufgangs geniessen 
wollen, gesorgt. Die zum Gipfel des Berges führenden beiden 
W e g e ,  sowohl für Fussgänger, als für Wagen, sind im besten 
Zustande und möglichst bequem.

Von Gräditzberg könnten wir uns direkt nach dem 2 |  M. 
entfernten L ö w e n b e r g  wenden, wollen aber zuvor das 2 |  M. 
von Liegnitz und l f  M. vom Gräditzberge entfernte:

Cioltlbei'g besuchen. Gasthöfe: D r e i  B e r g e ,  P e l i ­
k a n ,  S c h w a r z e r  A d l e r ,  D r e i  M o h re n .  Die Stadt, einst 
G a u l t b e r g ,  auch G o l d p e r k  genannt, liegt im Goldberg- 
Hainauer Kreise an der Katzbach und hat circa 8000 Einw. 
Yon interessanten Gebäuden erwähnen wir die uralte E v a n ­
g e l i s c h e  K i r c h e  zum heil. Michael und Unsrerliebenfrauen, 
um’s Jahr 1212 aus Sandsteinblöcken im gothischen Style auf­
geführt. Hierher rettete sich ein Theil der Einwohner, als die 
Stadt 1428 von den Hussiten bedrängt wurde. Man buk da­
selbst Brod und leitete einen noch vorhandenen Quell in die 
Kirche hinauf. Zuletzt zeigte man eine gebratene Katze 
nebst einigen Semmeln, um den Feind glauben zu machen, 
dass noch Ueberfluss vorhanden sei; er liess sich täu­
schen und zog ab. In der Sakristei zeigt man auch T r o t z e n -  
d o r f s  —  des Rektors der einst berühmten Schule in Goldberg 
und Lehrers Wallensteins — Lehrlisch und Büchersammlung. 
Ausserdem hat die durch Tuchfabriken und Gewerbe blühende 
Stadt wenig Merkwürdiges und Sehenswerthes, doch desto schö­
ner sind seine anmuthigen Umgebungen, namentlich der vor 
dem Liegnitzer Thore gelegene, durch seine lieblichen Anlagen 
und Aussicht berühmte B ü r g e r h e r g ,  auch M ü n s t e r b e r g ,  
einst G a l g e n b e r g  genannt. Von demselben führt ein ange­
nehmer W e g ‘nach dem |  M. entfernten Dorfe S e i f e n  au und 
dem G e i e r s b e r g ,  an dessen Fusse sich der s. g. Rah e n -
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d e c k e n  befindet, eine einer Burgruine nicht unähnliche, zer­
klüftete Felswand. Es soll einst hier eine Burg gestanden ha­
ben ,  welche die erzürnten Berggeister nebst ihrem ruchlosen, 
räuberischen Besitzer in Stein verwandelten; ein Felsstück, das 
einem Menschenantlitze nicht unähnlich sieht, zeigt noch heute 
des Räubers Gestalt. Ein etwas beschwerlicher Spaziergang 
auf den nahe gelegenen W o l f s b e r g  wird durch schöne Aus­
sicht belohnt. Auf dem Gipfel desselben befindet sich ein 
Denkstein mit der Inschrift:

„Hier liegen Neid und Streit begraben;
Nun muss man Ruh’ und Frieden haben.“

1763. J. S. Fritschin. G. Willenberg, 
zur Erinnerung an die endliche Schlichtung langjähriger Strei­
tigkeiten über den Besitz dieses Berges. Besuchenswerth ist 
auch der nahe an der Stadt gelegene B u r g b e r g  mit einer 
Wasserkunst, deren Druckwerk das Wasser der Katzbach 444' 
hoch hebt. Historische Notizen: Goldberg verdankt Namen 
und Ursprung dem schon in frühester Zeit hier blühenden und 
lohnenden Bergbaue auf Gold, welcher zu Anfang des 12ten 
Jahrhunderts wöchentlich 150 Pfund reines Gold gebracht ha­
ben soll und durch die Hussitenkriege im löten Jahrhundert 
gänzlich zum Erliegen kam, ohne dass ihm wieder, trotz mehr­
facher, selbst noch in neuster Zeit von Seiten des Staates un­
terstützter Versuche wieder aufgeholfen werden konnte. Wie aus­
gedehnt im 13ten Jahrhundert der Bergbau betrieben worden 
sein muss, beweist auch noch der Umstand, dass in der Tarta- 
renschlacht 1241 allein 600 Goldberger Bergknappen gefallen 
sein sollen. Lange berühmt war die hier vor Jahrhunderten 
bestehende, von I n -  und Ausländern zahlreich besuchte Stadt­
schule, welcher lange der berühmte Rektor Trotzendorf ver­
stand, dessen Bildniss in der Sakristei der Liebfrauenkirche 
über seinem Lehrtische hängt; allbekannt ist es, dass Wallen­
stein auf der Goldberger Stadtschule unter dem genannten Rek­
tor und dem bekannten Kantor Fechner seine Schulbildung er­
hielt. Obgleich der 7jährige Krieg die Stadt hart mitnahm und 
ihr viel Geld kostete, so blühte doch nach demselben das Tuch­
machergewerbe bald mächtig empor, wozu ein besonderes 
Schauamt und Prämien nicht wenig beitrugen. — W ir verlas­
sen das romantische, hoch gelegene, Goldberg und wenden uns 
über L a u t e r s e i f f e n  nach der allen Kreisstadt

E . ö w e s a l i e r a - (3j M.). Gasthöfe: W e i s s e s  R oss ,  H o ­
te l  du R o i ,  W e i s s e r  S c h w a n ,  S c h w a r z e r  A d l e r ,  G o l ­
d e n e r  S te r n .  Die Stadt, am linken Ufer des Bober gelegen,
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zählt über 5000 Einw. und ist reich an schönen Umgebungen-, 
namentlich interessant und lohnend ist ein Spaziergang über 
den L u f t e n b e r g  nach dem s. g. J u n g f e r n s t ü b c h e n ,  einer 
Felsengrotle, welche einst ein unterirdischer Gang mit der 
Stadt verband und durch welchen im 30jährigen Kriege ein 
Mädchen, von rohen Soldaten verfolgt, zu entfliehen wusste. 
Yon hier führt uns ein Fussweg weiter nach dem freundlichen 
Buchholz, geschmückt mit einer kolossalen, von Rauch trefflich 
gearbeiteten Marmorbüste des Feldmarschalls Blücher, zur E r­
innerung an die Errettung der Stadt aus den Händen der Fran­
zosen. Historische Notizen: Wann Löwenberg, in alten Ur­
kunden Lewnberg, Lewenberc, Leuperc genannt, erbaut w or­
den, ist unbekannt. Doch war sie eine der ältesten befestig­
ten Plätze in Schlesien, denn schon Boleslaus IV., Herzog von 
Schlesien, Hess die Stadt 1158 mit dicken Pfählen umschanzen. 
Die ehemals hier vorhandene Burg, auf welcher Bolko I. bis 
1292 residirle und welcher die Stadt ihre Entstehung und ihren 
Namen verdanken soll,  ist spurlos verschwunden. Der 1209 
durch Herzog Heinrich I., den Bärtigen, errichtete Schöppen­
stuhl, dem 1317 das Privilegium »de non evocando» beigefügt 
w urde , genoss lange Zeit eine gewisse Berühmtheit. Auch 
verlieh Herzog Heinrich I. 1327 der Stadt das Münzrecht zur 
Prägung von kleinen Pfennigen, was im Anfänge des 16. Jahr­
hunderts bis auf Groschen ausgedehnt wurde. Einen nicht un­
bedeutenden Ruf hatten früher die Pflngstschiessen. Durch den 
30jährigen Krieg kam der ehemals blühende Tuchhandel und 
die Wollenweberei sehr in Verfall. Als Merkwürdigkeit wird 
in der Stadt ein Glas gezeigt, welches Napoleon vor Ueberra- 
sclning zur Erde fallen Hess, als er hier 1813 die defi­
nitive Nachricht von dem Beitritte Oesterreichs zur Allianz er­
hielt. j  Meile von Löwenberg liegt das Dorf P l a g w i t z ,  wel­
ches durch das in eine Irrenanstalt für Unheilbare umgewan­
delte, 1550 von dem Ritter von Talkenstein erbaute Schloss 
eine traurige Berühmtheit erlangt hat. Recht lohnend ist ein 
Ausflug  nach dem nur  ̂ M. nördlich gelegenen H o h l s t e i n  
oder H o l e n s t e i n  mit einem schönen von Adam von Lest 1513 
an der Stelle eines älteren Schlosses, auf der Spitze eines Ber­
ges und auf einem grossen hohlen Felsen erbauten Schlosse, 
was gegenwärtig der Fürstin von Hohenzollern-Hechingen, geb. 
Prinzessin C ur land-Sagan, gehört. Herrlich sind die Anlagen 
und reizend die Aussicht über einen nicht unbedeutenden Theil 
des romantischen Boberlhales. —
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Von Löwenberg setzen wir sodann unsere Reise über 
Cireiifenbei’gr 2 |  M., (s. Route 2.) und 
Frietleberg a. Q., Ц  M., (s. Route 2.) nach 
ťl&usberg, 1 M., (s. Route 1.) fort.

Ronte 11.

Von Breslau über Jauer und Schönau nach Hirschberg.

Der W eg  von B r e s l a u  (s. Route 9.) nach dem 8 M. ent­
fernten J a u e r * )  führt durch das von letzterer Stadt nur eine 
Stunde entfernte Dorf Lo b r i s ,  wo ein halbes Stündchen zu 
verweilen wir dem Reisenden empfehlen können, um das schöne 
Schloss mit seiner reichen Bildergallerie, Kupferstichsammlung 
und der aus 11,000 Bänden bestehenden Bibliothek mit werth- 
vollen Handschriften zu besichtigen. W ir  setzen sodann unsere 
Wanderung fort und gelangen zu der alten Stadt

•Hauer; Gasthöfe: D e u t s c h e s  H a u s ,  S c h w a r z e r
A d l e r ,  G o l d e n e s  S c h w e r t ,  D re i  K ro n e n .  Die Kreisstadt 
Jauer, an der Wüthenden Neisse gelegen, zählt über 7000 
Einw. und ist rühmlichst bekannt durch die hier, hauptsächlich 
von einem Fleischer, genannt der Plum pen-Fischer,  besonders 
gut zubereiteten W ü r s t e ,  welche in alle Weltgegenden ver­
sendet und selbst auf königlichen Tafeln gern gesehen werden. 
Die Stadt ist sehr alt und soll ihren Namen von dem slavischen 
, , J a w o r “  d. h. Ahornbaum ableiten; auf der Stelle , wo die 
Stadt sich befindet, soll früher ein grosser W ald von Ahorn­
bäumen gestanden haben. Vor dem 30jährigen Kriege befand 
sich Jauer im besten Flore, denn sie war fast die einzige Nie­
derlage des Schlesischen Leinwandhandels, hatte einen ansehn­
lichen Gewandschnitt und trieb einen ausgedehnten Handel mit 
dem Auslande; aber der genannte Krieg, die Pest und verhee­
rende Feuersbrünste brachten die Stadt sehr herunter. Merk­
würdig ist d ie, nur aus Holz und Lehm 1655 errichtete

*) Gegenwärtig dürfte die kürzeste Art und Weise von Bres­
lau nach Jauer zu gelangen die sein, wenn man auf der Schweid­
nitz-Freiburger Eisenbahn bis Königszelt bei Bunzelwitz fährt, von 
wo eine regelmässige Post nach Jauer geht, oder auf der Nieder- 
schlesichen Eisenbahn nach Liegnitz und von da nach dem 2j Meilen 
entfernten Jauer,
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F r i e d e n s k i r c h e  zum Heil. Geiste, vor dem Goldberger 
Thore, mit einer Bürgerschule seit 1709, die im Besitz einer 
nicht unbedeutenden Sammlung von Büchern, physikalischen 
und mathematischen Instrumenten ist. Die frühere H e r z o g l i c h  e 
B u rg  ist seit 1746 in ein Z uch t-  und Arbeitshaus umgewan­
delt worden. Der hier seit 1404 bestehende W o c h e n - G e -  
t r e i d e m a r k t  kann der bedeutendste in Schlesien genannt M'er- 
den, da er das ganze hohe Gebirge mit Getreide versorgt. Im 
Uebrigen bietet die Stadt wenig von allgemeinem Interesse dar. 
Belohnend ist von hier aus ein Ausflug  nach dem von der 
Stadt westlich gelegenen ¿ M. entfernten M ois  d o r f  (s. Route 10.) 
und nach den H e s s b e r g e n  (1 M. s. Route 10.). W ir  wenden 
uns nun über P e t e r w i t z ,  K o l b n i t z ,  J ä g e r n d o r f  und Mo­
d i  au  nach dem 3 M. entfernten

S c i i Ö M a s s ;  Kreisstadt, in einem romantischen Thale an 
derKatzbach gelegen, mit c irca2000Ew. Gasthöfe: S c h w a r z e r  
A d l e r ,  G o ld n e s  S c h w e r d t ,  D r e i  K r o n e n ,  D e u t s c h e s  
H aus. Die Stadt ist 1296 vom Herzoge Bolko I. angelegt, und 
hat ihren Namen wahrscheinlich ihrer schönen Lage zu ver­
danken. Besuchenswerlh ist das an schönen Aussichten (na­
mentlich auf das nicht mehr ferne hohe Riesengebirge) reiche 
K a t z b a c h t h a l  und der nahgelegene S c h e c h e n -  und W i l ­
l e n b e r g  mit der sogenannten G r o s s e n  O r g e l ,  einer Felsen­
masse, welche aus v ie r -  und achteckigen, ganz entblösst und 
dicht aneinander gedrängt,  zu Tage stehenden Porphyrsäulen 
zusammengesetzt ist. —  Auch das um |  M. von Schönau ent­
fernte grosse Dorf O b e r - ,  M i t t e l -  und N i e d e r - K a u f u g  
an der Katzbach, von hohen Bergen umschlossen und berühmt 
durch seine sehenswerthen Tropfsteinhöhlen und M a r m o r ­
b r ü c h e  am 2055' hohen K i t z e l b e r g e  verdient einen Besuch, 
lieber den K a p e l l e n b e r g ,  bei T i e f - H a r t m a n n s d o r f ,  mit 
seiner überraschend schönen Aussicht auf das in vollster Pracht 
daliegende hohe Riesengebirge, führt uns der W eg  bergauf, 
bergab durch grosse Dörfer und reiche Fluren nach

Hirschbei'g (s. Route 4 a ) ,  dem Eingangsthore zur 
schlesischen Alpenwelt.
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Route 13.

Ton Breslau über Freiburg, Striegau und Bolkenbain nach 
Hirschberg.*)

Yon Breslau (s. Route 9 .)  fahren wir auf der Eisenbahn 
bis Liegnitz (s. Route H . ) ,  von da nach dem 2j M. entfernten 
Jauer (s. Route 11.) und von Jauer nach Bolkenhain (2^ M.); 
oder wir fahren von Breslau aus über Kostenblut (4 M.) nach 

S t i ' i e g r a u  (7 j  M.). Gasthöfe: G o l d e n e s  K r e u z  und 
vor derStadt: Das S c h w a r z e  Lamm. Der Ort liegt am Strie- 
gauer W asser,  hat 5000 Einw. und ist eine kleine, gew erb-  
reiche Kreisstadt, welche aber im Allgemeinen wenig Bemer- 
kenswerthes bietet. Striegau oder Trziga, auch Stregau ge­
nannt, hat seinen Namen wahrscheinlich von der Lage zwischen 
3 —  auf polnisch trzi —  Bergen, dem Kreutz- oder Spitz-, 
dem St. Georgen- und dem Breiten Berge. Der Erbauer der 
Stadt und die Zeit ihrer Erbauung sind unbekannt. Das Sehens­
würdigste ist die sehr a lte, im gothischen Style und in Kreu­
zesform erbaute K a t h o l i s c h e  Ha up t lei r c h e  zu St. Peter
und Paul, eine ehemalige Malthesercommende. In früheren
Zeiten hatte die Striegauer Leinwand eine gewisse Berühmt­
heit , welche sich leider in neuerer Zeit verlor,  obgleich 
Friedrich der Grosse viel zur Hebung der Creasweberei that. 
Traurige Erfahrungen machte die Stadt im 30jährigen Kriege 
und wurde durch die Pest fast ganz verödet. In der Nähe be­
findet sich ein bedeutender G r a n i t b r u c h ,  welcher die Städte 
Schlesiens und der umliegenden Provinzen mit Steinplatten zu 
Trottoirs versorgt. Dicht bei der Stadt liegen die weithin sichtr 
baren, bereits genannten drei Striegauer Berge, kable, zusam­
menhängende B a s a l t f e l s e n ,  welche zu besteigen der schö­
nen Aussicht wegen wir anempfehlen können. W ir  wenden 
uns alsdann über H a u s d o r f ,  bei dem links liegenden H o h e n -  
f r i e d e b e r g  vorbei, dann über F a l k e n b  e r g  und S c h w e i n -

*) Diese Route dürfte wegen der jetzt bestehenden Eisenbahn­
verbindungen gegenwärtig zwar wenig von Breslau ans, jedoch 
wohl noch immer von vielen Reisenden, die von ändern Punkten 
Mittel- oder Niederschlesiens aus das Gebirge besuchen wollen, be­
reist werden, weshalb wir sie der Vollständigkeit wegen hier mit 
aufgeführt haben.
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l i a u s ,  dessen gleichnamige Burgruine wir gleich beschreiben 
werden, nach

B o l k e n l a a i n  (3 M.) Kreisstadt an der Wülhenden Neisse, 
mit über 2000 Einw. Bolkenhain ist eine der ältesten Städte 
Schlesiens und verdankt, wenn auch nicht ihre Gründung, doch 
gewiss wesentlich ihre Yergrösserung und frühere Bedeutsam­
keit dem Herzoge Bolko l . , welcher zu der bereits vorhande­
nen H e d w i g s k i r c h e  1294 die P r o b s t e i k i r c h e  zum Heil. 
Geiste hinzufügte, die er für die sich hier niederlassenden Tem­
pelherrn erbauen liess. Im 30jährigen Kriege vertheidigten 
die Kaiserlichen und die Bürger Stadt und Schloss hartnäckig 
gegen die Schweden, welche das Letztere nur mit List einzu­
nehmen vermochten, indem sie grosse Holzblöcke von dem 
nahe gelegenen Knieberge, mit 12 bis 18 Pferden bespannt, 
vor die Mauern rücken liessen; die erschrockenen Belagerten 
glaubten mächtige Kanonen vor sich zu sehen und ergaben 
sich auf Gnade und Ungnade. Für den Reisenden haben, da 
die Stadt an für sich wenig Bemerkenswerthes bietet, die die­
selbe umgebenden 3 Burgen Interesse, nämlich 1) die gegen 
Abend gelegene, nur durch die Stadtmauer getrennte, die Stadt 
und weithin die fruchtbaren Gauen Niederschlesiens beherr­
schende. B o l k o b u r g ,  eine Ruine von hohem Alter. W ie fest 
und bedeutend diese dereinst gewesen sein muss, be­
zeugen noch heute die dicken, kolossalen, doppelten Umfas­
sungs-Mauern und der 150' hohe, seit einigen Jahren ersteig­
bar gemachte, unverwüstliche Thurm, der meilenweit sichtbar 
ist, und von dem man die herrlichste Aussicht hat. Der am 
Eingangsthore der Burg wohnende W ächter derselben ist stets 
bereit, den Reisenden für ein geringes Trinkgeld in den Trüm­
mern umherzuführen und einige Erklärungen zu geben. Von 
den Gemächern und inneren Einrichtungen der Burg ist wenig 
oder gar nichts erhalten, da selbst die letzten Stuben, welche 
das Stift Grüssau, als Besitzer der Burg, im wohnlichen Zu­
stande für Beamte unterhielt, durch die Zerstörungswuth der 
Russen im Anfänge dieses Jahrhunderts gänzlich ruinirt wur­
den. Von ihnen rührt auch ein grosses Loch in der 16 Fuss 
dicken Mauer des Thurmes her; sie hofften in dem ehemaligen 
Burgverliesse verborgene Schätze aufzufinden, sahen sich aber 
getäuscht. In einer Mauerblende werden noch Menschen- und 
Thierknochen gezeigt: — ein Mädchen hatte sich, wie die Sage 
geh t,  eines groben fleischlichen Verbrechens schuldig gemacht 
und wurde deshalb zur Strafe lebendig eingemauert. Ursprüng­
lich soll hier nur ein einzeln stehender Thurm exislirt haben,
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welchen Herzog Heinrich der Fromme von Liegnitz 1239 mit 
einer festen Burg umgab, die zwar von den Tartarei! einige 
Jahre darauf zerstört, aber vom Herzoge Bolko I. gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts wieder aufgebaut wurde. Im 15. Jahr­
hunderte erlitt die Burg mehrfache Belagerungen und Erstür­
mungen, namentlich von den Böhmen, Hussiten und Breslauern; 
von den letztem hauptsächlich zur Zeit, als sie von einer Bande 
Raubritter, das „Schwarze Heer“  genannt, besetzt war. Am 
26. September 1646 eroberten sie die Schweden nach einer 
7tägigen harten Belagerung. Die Burg wechselte übrigens sehr 
oft ihre Besitzer, bis sie endlich an das Stift Grüssau und mit 
diesem durch Säkularisation an den Staat fiel. Interessant ist, 
dass Graf Rudolf v. Habsburg, der nachmalige Deutsche Kaiser, 
einige Tage hier verweilt haben soll. Im October 1814 ver­
wüstete ein heftiger Orkan noch mehr die schon bedeutend 
durch Zeit und Wetter in Trümmer zerfallene Veste. W ir  ver­
lassen den kolossalen Uebèrrest ehemaliger Grösse und wenden 
uns 2) nordöstlich nach dem j  Stunde entfernten S c h r e i n ­
h a u s ,  dessen geisterhaft in den W olken starrende, graue 
Umfassungsmauern uns von weiter Ferne zum Besuche einladen. 
Die Burg, welche dem alten adeligen Geschlechte v. Schweini- 
chen den Ursprung verdankt, liegt am Abhange des Steinber­
ges und muss ein sehr weitläufiges Gebäude, weniger eine Burg, 
im vollsten Sinne des W o rtes ,  als ein burgartiges, befestigtes, 
herrschaftliches Schloss gewesen sein. Die Zeit der Errichtung 
ist unbekannt; doch ist im 16. Jahrhundert das Schloss durch 
einen bedeutenden Anbau, der sich sehr leicht von den frühe­
ren Gebäuden unterscheiden lässt, vergrössert worden. Im An­
fänge des 18. Jahrhunderts kam die Burg an das Graf Schla- 
herndorf’sche Geschlecht und seit dem siebenjährigen Kriege ge­
schah nichts mehr für ihre Erhaltung, so dass sie allmählig in 
den gegenwärtigen, trümmerartigen Zustand —  obgleich sie bis 
in die neueste Zeit zum Theil bewohnt blieb —1 verfallen musste. 
Am Fusse der Burg liegt das Dorf gleichen Namens. Nachdem 
wir noch einen Blick auf die schönen Umgebungen geworfen 
und die herrliche Aussicht genossen haben, wandern wir zu­
zück nach Bolkenhain und begeben uns nach der 2 |  St. ent­
fernten, südwestlich gelegenen Burg N i m m e r s a t t ,  wohin ein 
angenehmer W eg  über W i e s a u  und R ö h r s d o r f  oder die 
Chaussee nach Hirschberg über W ö r g s d o r f  führt. Ueber den 
älteren Theil der Burg, welche unweit des gleichnamigen Dor­
fes und der bei demselben vorbeiführenden Chaussee nach Hirsch­
b e rg ,  fehlt uns jeder sichere historische Anhaltspunkt. Ziem-
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lich g'ut erhalten ist noch ein alter, achteckiger Wartthurm, 
der auf einer Felsspitze weithin an das ihn umgebende Katz- 
bachthal, südlich nach dem Scharlachberge, dem Rabengebirge, 
dem Landshuter Kamme, dem Röhrsberge, dem Ochsenkopfe 
bei Kupferberg und der Schneekoppe, sowie westlich nach dem 
Mosig- und Bleiberge schaut. Den neuern Theil der Burg er­
baute 1545 George von Zedlitz, und nachdem sie oftmals den 
Besitzer gewechselt und bereits begonnen hatte, in Trümmer 
zu fallen, restaurine sie noch einmal 1780 der Kriegsrath v. 
Grave. Der Altar der ehemaligen Schlosskapelle befindet sich 
gegenwärtig in der Kirche des 1 Stunde südlich gelegenen Dor­
fes Streckenbach. Einige englische Gartenanlagen zieren die 
nächsten Umgebungen des alten Trümmerhaufens. Sowohl Nim­
mersatt als Schreinhaus sollen mit der Bolkoburg durch unter­
irdische Gänge, welche aber ganz verfallen sind und kaum 
Spuren zurückgelassen haben , verbunden gewesen sein. —  
Nachdem wir uns sattsam an dieser ruinenreichen Gegend ge­
labt haben, setzen wir unsere Wanderung durch das bierbe­
rühmte K e t s c h d o r f  und das dem jetzigen Schlosshauptmann 
von Breslau, Grafen von Schaffgotsch, gehörige Stammschloss 
M a i w a l d a u ,  von welchem í  Stunde südlich (dicht bei E i c h -  
b e r g ,  am rechten Boberufer, auf dem Gipfel d e s M o I k e n b e r -  
g e s )  uns die geringen Ueberreste des M o l k e n -  oder B o l k o -  
s c h l o s s e s  (s. oben) entgegenblicken, nach Härsehlierg 
(s. Route 4a .)  fort.

35« U te  1 3 .

Von Breslau über Nimptsch, Frankenstein und W artha nach Glatz.

Von B r e s l a u  über J o r d a n s m ü h l  führt uns die treffliche 
Chaussee nach dem Ц  M. südlich von Breslau, auf einer felsi­
gen Anhöhe, am linken Ufer der Lahn gelegenen, uralten 
Kreisstadt

Nimptscla mit über 2000 Einw. Gasthöfe: S c h w a r z e  
B ä r ,  G o l d e n e  K r o n e ,  W e i s s e r  S c h w a n ,  Z w e i  L ö w e n .  
Die Stadt ist wohl so alt als Breslau,- denn schon im 9. Jahr­
hundert soll hier eine Kaiserliche, von Deutschen besetzte Burg- 
gestanden haben und von den umwohnenden Slaven „Niemiec”  
d. і. „Deutsch”  genannt worden sein. Man nennt als Gründer 
dieser Burg einen gewissen Bonka, den Feldhauptmann Ludwigs 
des Deutschen. Um 999 existirte in dieser deutschen Kolonie
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bereits eine dem Heil. Adalbert gewidmete Kirche. Das Schloss, 
welches jetzt in ein Amtslokal des dasig-en Land -  und Stadt- 
Gerichts umgewandelt ist, war ehemals stark befestigt und hatte 
vielfältig durch feindliche Angriffe, namentlich von Seiten der 
Hussiten 1428 zu leiden. Die letzteren hatten sich sogar in der 
eroberten Burg festgesetzt und trieben von da aus Räubereien, 
was die vereinigten Breslauer und Schweidniüzer veranlasste, 
dieselbe 1434 zu nehmen und zu schleifen. Die geschleiften Fe­
stungswerke wurden zwar 1585 restaurirt, aber im 30jährigen 
Kriege wiederum gänzlich verwüstet und nicht wieder herge­
stellt. 1735 ward auch das Schloss ein Raub der Flammen und 
seine Ueberreste dienten lange den katholischen Pfarrern als 
Amtswohnung, bis es die gegenwärtige Bestimmung erhielt. 
Auf dem Markte wird das Haus gezeigt, in welchem 1638 der 
schlesische Dichter Caspar v. Lohenstein geboren wurde. Der 
nahe, östlich von der Stadt gelegene, P a e z e i s b e r g  ist seiner 
Aussicht wegen eines Besuches werth , so wie die sogenannten 
T a r t a r e n s c h a n z e n  an der Strasse nach Schweidnitz, und 
der H ö l l e n g r u n d  mit schönen Anlagen bei dem Dorfe G a u ­
w i tz .  Unser W eg  führt uns durch das § j i . entfernte D ie r s -  
d o r f ,  wo sich ein kalter Schwefelquell, genannt der S t ä n k e r ,  
und eine 1825 erbaute Badeanstalt (die 7  Wohnzimmer und 
11 Kabinette enthält befindet) nach

F r a n k e n s t e i n  (2 M.), Kreisstadt an der Pause, einem 
Nebenflüsschen der Neisse, mit circa 7000 Einw. Sehenswerth, 
(der trefflichen Altarblätter von Klose und Krause wegen) sind 
die K a t h o l i s c h e  und die E v a n g e l i s c h e  K i r c h e .  Der 
Deutsche Kaiser Otto III. soll die Stadt gegründet und im Jahre 
1021 mit Mauern umgeben haben. Dass sie 1221 bereits existirte, 
ist gewiss. Die alte B u r g  ist von Bolko I. erbaut, aber seit 
1619 nicht mehr bewohnt, verfällt sie immer mehr. Berühmt 
ist Frankenstein durch seine trefflichen Bäckerwaaren und den 
schönen, die Stadt umgebenden, fruchtbaren Waizenboden; 
auch befindet sich hier eine S c h e i d e w a s s e r f a b r i k  und eine 
S a l p e t e r h ü t t e ,  j  M. westlich von der Stadt liegt das Dorf 
O l b e r s d o r f ,  wo sich zwei kalte, schwefelsaures Eisen ent­
haltende M i n e r a l q u e l l e n  und ein, im Jahre 1813 angelegtes, 
Badehaus befinden. Aehnliche Quellen mit Badeanstalt sind 
auch in dem f M. südwestlich von Frankenstein gelegenen Dorfe 
P e t e r w i t z .  In dem zweiten geräumigen Badehause sind 30 
Wohnstuben für Kurgäste, welche ausserdem einen Gesellschafts­
saal und den herrsch. Garten zu ihrem Vergnügen benutzen 
können. —  Von Frankenstein kann man eine Seitentour nach
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der 2 |  M. entfernten gewerbreichen Kreisstadt R e i c h e n b a c h ,  
wohin der W eg  durch das Dorf Ober-Peilau fährt, in dessen 
Nähe die Herrenhuter Kolonie Gnadenfrei liegt,  1743 gegrün­
det. Von R e i c h e n b a c h ,  das yon S c h w e i d n i t z  2f M. ent­
fernt is t,  kann man auch den E u le n k a m m  besteigen, und 
damit die Reise durch die Grafschaft Glatz beginnen, indem 
man sich von Reichenbach über P e t e r s w a l d a u  nach S t e i n -  
k u n z e n d o r f  begiebt, von dort aus an dem Kamme fort bis 
zur H o h e n  E u l e ,  und dann über Fallrenberg und Hausdorf 
nach Neurode wandert (siehe oben). Sehr lohnend ist 
es, statt direkt nach Wartha (1^ M.), über das 1] M. südöstlich 
an der Neisse gelegene, ehemalige K l o s t e r  K a m e n z ,  die 
Tour zu nehmen. Die vom Herzoge Brzetislaw aus Stein 
in Kreuzesform 109-4 erbaute Kirche, scheint dem Orte 
den Namen gegeben zu haben, denn das böhmische „Kamie­
nica” heisst: die Steinerne. Unter dem Herzoge Heinrich I. 
wurde 1209 das frühere Schloss Kamenz in eine Probstei um­
gewandelt und ursprünglich den Augustinern, später den Cister- 
ziensern eingeräumt, welche bis 1810 Besitzer blieben. Von 
den Tartaren und den Hussiten ist das Kloster hart mitgenom­
men worden. Die meisten Gebäude stammen aus dem 16. Jahr­
hunderte, da Feuersbrünste fast den ganzen Ort verwüstet hat­
ten. Interessant ist, wie der Abt Tobias Stusche im ersten 
schlesischen Kriege Friedrich den Grossen von österreichischer 
Gefangenschaft gerettet hat. Die Oesterreicher hatten den 
Aufenthalt des Königs im Kloster erfahren und Hessen dasselbe 
unvermuthet besetzen, fanden jedoch nur des Königs Adjutanten, 
aber nicht ihn selbst, da er unterdess, als Priester verkleidet, 
eine Messe lass. Auf diesen Vorfall deutet Friedrich II. selbst 
hin in seinem Werke': „Histoire de mon temps" t. I. ch. 3. 
Nach der Säkularisation im Jahre 1810 kam die Herrschaft in 
den Besitz der Königin der Niederlande, und seit 1838 gehört 
sie der Prinzessin A l b r e c h t  v o n  P r e u s s e n ,  welcher der Ort 
zum grössten Theile seine überaus schönen, mit fürstlicher 
Pracht ausgestatteten Anlagen verdankt. Ausgezeichnet ist na­
mentlich der auf einer Anhöhe, nach dem Plane des geistrei­
chen Schinkel im gothischen Style angelegte, grossartige P a ­
l a s t ,  mit 100 Zimmern und Sälen, 4 grossen und 5 kleinern 
Thürmen. Die sehenswerthe innere Einrichtung steht dem äus­
seren Glanze keinesweges nach. Nicht minder imposant und 
reich an schönen Plätzen ist der kolossale Park, angelegt von 
dem Kunstgärtner Bernkopf aus Ullersdorf, in der Grafschaft 
Glatz. Kamenz ist durch seine überaus reiche Ausstattung von
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der Natur und seine künstlichen Anlagen einer der reizendsten 
Punkte Schlesiens (den nordwestlich das Eulengebirge und öst­
lich blühende Gefilde begrenzen) geworden, und wir ver­
lassen ihn nur ungern , um die Reise nach dem 1 Meile ent­
fernten

' W a r t J i a  fortzusetzen. Das k le in e , offene Städtchen, 
ringsum von jähen Bergwänden umschlossen, bildet den Pass 
zur Grafschaft Glatz und hier trennt nur die seit 1772 massiv 
überbrückte Neisse das Eulengebirge von dem Glatzer Schnee­
gebirge. Bereits im 11. Jahrhundert beschützte diesen Pass 
eine böhmische Grenzwarte, Bardun genannt, welche zerstört, 
bedeutend fester wieder aufgebaut wurde und zur Entstehung 
des Ortes Anlass gab. Als diese Grenzveste abermals in Trüm­
mern verfallen w ar ,  wurde der Pass im 7jährigen Kriege von 
Neuem durch die Oesterreicher befestigt. Kloster und Stadt 
gehörten schon im 13. Jahrhundert zur Abtei Kamenz. Die 
prächtige K i r c h e  mit den beiden stumpfen Thürmen ist in 
ihrer jetzigen Gestalt von dem Abte Augustin v. Kamenz 1682 
erbaut worden. Berühmt ist das auf dem Hochaltäre befind­
liche Madonnenbild, welches die Jungfrau Maria im Jahre 1200 
einem andächtig betenden Jünglinge selbst überreicht haben 
soll. Es hat angeblich schon Tausende von AYundern verrichtet 
und verrichtet deren noch heute an den Wallfahrern, die in 
zahllosen Schaaren hilfeflehend es besuchen. Man schätzt die 
Zahl der W allfahrer, die aus allen Weltgegenden hier zusam­
menströmen, auf jährlich 50,000. Für die Menge der, alle 
Jahre für Wunderkuren an den Wänden und Pfeilern der 
Kirche aufgehängten Votivtafeln ist fast kein Platz mehr vor­
handen. Auch der І St. vom Städtchen entfernte S p i t z -  oder 
K a p e l l e n b e r g  mit der an Stelle des schon 1276 vorhanden 
gewesenen böhmischen Kirchleins, 1619 erbauten und 1797 er-  
neueten Kapelle ist ein geheiligter W underort,  den kein auf 
Sündenvergebung Hoffender vergebens besucht. W ir aber 
scheuen nicht, den etwas steilen, an einer Einsiedelei vorbei­
führenden Stalionsweg zur gedachten Kapelle zu erklimmen, 
um die reizende Aussicht auf dem beinahe 2000' hohen Berge 
zu geniessen und von dem in vollster Pracht daliegenden, ge­
segneten Schlesien Abschied zu nehmen. Durch Gebirgsschluch­
ten führt uns sodann der W eg  über E i c h a u  und den P a s s ­
b e r g  mit der Colonie F r i e d r i c h s w a r t h a  (wo wir den er­
sten Blick in den malerisch schönen, an den mannichfaltigsten 
Abwechselungen überreichen Kessel der Grafschaft Glatz w er-
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fen) nach der gigantisch vor uns liegenden, von dem sogenann­
ten D o n j o n  überragten Festung

d a t a s  (1 |  M.). Gasthöfe: R o s s ,  S c h w a r z e r  B ä r ,  G ol­
d e n e  K r o n e ,  K u r f ü r s t ,  W e i s s e s  Ross. Sie ist die Haupt­
stadt der gleichnamigen Grafschaft, liegt an der Neisse und 
zählt über 8000 Einw. An sich bietet die Stadt — welche den 
Römern, die hier ein Kastell erbauten, ihre Entstehung verdan­
ken soll — wenig Interessantes. In der sehr alten S t a d t p f a r r ­
k i r c h e  befinden sich die Grabmäler mehrerer Grafen von Glatz 
und auch ein wunderthätiges Marienbild, an denen die Graf­
schaft überhaupt keinen Mangel leidet. Höchst wichtig ist 
Glatz durch seine fast uneinnehmbare Bergfestung, welche wir, 
nach eingeholter Erlaubniss des Kommandanten, zu ersteigen 
nicht unterlassen wollen. Schon 981 soll ein festes Castell 
auf dem Schlossberge gestanden haben, welches später immer 
mehr erweitert worden ist. Vergeblich belagerten die starke 
Feste der Kaiser Heinrich III. 1049 und im 15. Jahrhundert 
die Hussiten und die Breslauer. Aber der polnische Herzog 
Sobiesław durch Anzündung der Stadt und 1622 die Kaiserli­
chen eroberten sie. Dass sie nicht gleich den übrigen schle­
sischen Festungen in die Hände der Franzosen fiel, davor 
mag sie wohl lediglich die Dazwischenkunft des Tilsiter Frie­
dens bewahrt haben. Friedrich dem Grossen verdankt die 
Festung hauptsächlich ihre gegenwärtige Gestaltung und die 
Fortificationen des gegenüber liegenden Schäferberges. Auf der 
Festung sassen einst der Freiherr Friedrich von der Trenk und 
der preussische Quartiermeister Karl August von Massenbach. 
Die schönste Aussicht geniesst man auf dem Schlossthurme 
des Hauptwerkes, genannt der D o n j o n  (1072/ über d. Mi); 
daneben befindet sich die Bildsäule des Heil. Nepomuk, welche 
bei der Erweiterung der Festung aufgefunden und nach dem 
ausdrücklichen Willen Friedrich des Grossen hier aufgeslellt 
wurde. Eine Trommel, überzogen mit der Haut des Hussiten- 
führers Ziska, soll lange hier aufbewahrt gewesen sein, ist 
jedoch verschwunden oder wird, wie Einige behaupten, im Ber­
liner Zeughause aufbewahrt ■— Buchhandlungen in Glatz: Pom- 
pejus, Hirschberg und Prager’sche. — Von Glatz nach dem3M. 
entfernten Landeck führt eine gute Chaussee durch Eisersdorf, 
und von da im reizenden Bielalhale aufwärts über Ullersdorf, 
Kunzendorf und Reihersdorf; eine ebenso gute Chaussee führt 
von Glatz über Ober-Schwedeldorf, Neu Wallisfurth und Rük- 
kerts nach dem 3 M. entfernten Reinerz.
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Route 14.

Von Schweidnitz über Kienau und die Hohe Eule nach Neurode.

S c h w e i d n i t z  (s. Route 7 . ) .  Von Schweidnitz führt 
ein gut chaussirter W eg  im schönen W e i s t r i t z t h a l  e auf­
wärts durch die Dörfer O h m s d o r f ,  O b e r - W e i s t r i t z  und 
B r e i t e n h a i n  nach

H l e n a n  (1“ M., durch das S c h l e s i e r t h a l :  2 |  — 3 St.). 
Reisende zu W a g e n  werden wohl thun, schon vor Ober- 
Weistritz auszusteigen und, die Chaussee verlassend, längs der 
rauschenden Weistritz in dem anmuthigen Thale, das in seinem 
ohern, eng von Bergen eingeschlossenen Theile das S c h l e ­
s i e r t h a l  heisst, £U Fusse fortzuwandern. Dieses herrliche 
Thal beginnt hinter Breitenhain und zieht sich in einem 
Bogen um den K o h l b e r g  herum, dessen Abhänge steil auf 
das linke Ufer sich hinabsenken. Der Fusssteg führt bald am 
rechten, bald am linken Ufer hin; auf dem Ersteren erhebt er 
sich plötzlich und führt uns auf die Höhe des W o g s t e i n e s ,  
welcher schroff aus dem Bette der Weistritz, die brausend sei­
nen Fuss umspült, emporsteigt. Von dem Wogsteine gelangen 
wir um den L a u e r s b e r g  herum, der sich auf dem linkenUfer 
neben dem Kohlberge erhebt, und auf welchem einst das L a u ­
r i c h e n s c h l o s s  gestanden haben soll, an den Fuss des K i e n s ­
b e r g e s  ( K ö n i g s b e r g e s ) ,  der auf seinem 1387' über d. M., 
500' über der Weistritz erhabenen Gipfel das alte Schloss 
K r e n s b u r g  trägt,  zu welchem man vom Sehlesierthale aus auf 
einem ziemlich bequemen Fahrwege, dem sogenannten K a r r e ­
t e n w e g e ,  hinaufgelangt. Diejenigen Reisenden, welche nicht 
die Chaussee verlassen haben, um durch das Schlesierthal zu 
gehen, dessen Durchwanderung etwa 1 Stunde erfordert , kön­
nen auch vom Dorfe Kienau aus auf einem ebenso bequemen 
F a h r w e g e  bis an das alte Burgthor hinauf fahren. Beide 
W e g e ,  der Karretenweg und der vom Dorfe Kienau aus ,au f  
den Burgberg führende, vereinigen sich an dem B u r g t h o r e ,  
welches durch ein hohes Giebelhaus in den B u r g h o f  führt, 
an welchen sich rechts d e r B u r g g a r t e n  anschliesst. Die wie­
derhergestellte Mauer, welche diesen Raum umgiebt, hat meh­
rere schöne Aussichtspunkte, und zeigt an ihrer Westseite das 
rohe Steinwappen der Herren von Logau mit der Bezeichnung: 
M. V. L. 1551. Der Kastellan des Schlosses führt uns nun zu
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der etwas höher gelegenen eigentlichen Burg, deren Eingangs­
thor durch ein in Sandstein gearbeitetes Portal,  über welchem 
sich ebenfalls ein thurmartiges Gebäude erhebt, gebildet wird; 
die W appen der Geschlechter Logau, Seidlitz, Ogygel,  Reide­
burg, Reibnitz und Nimptsch sieht man über der Pforte, und 
zu beiden Seiten symbolische Darstellungen der Stärke, Geduld, 
Klugheit und anderer Tugenden in halb erhabener Arbeit. In 
dem T h o r g e b ä u d e ,  das einst die B u r g k a p e l l e  gewesen 
sein soll, findet man allerlei Holzsachen, Glaswaaren, (auch 
die Geschichte und die Sagen der Burg) zum Verkaufe ausge­
legt. Hierauf zeigt nur der Kastellan ein Bild, das die merk­
würdige Rettung des jungen F r e i h e r r n  v o n  E b e n  darstellt, 
dessen Vater im vorigen Jahrhunderte die Burg besass. Der 
Knabe ritt täglich auf einem kleinen Pferde von einer dänischen 
Dogge begleitet nach Schweidnitz in die Schule. Einst war 
derselbe, auf dem Heimwege begriffen, durch das scheu ge­
wordene Pferd abgeworfen worden, glücklicher Weise aber 
noch im Steigbügel hängen geblieben, von welchem festgehal­
ten, er über der grausen Tiefe am steilen Abhange des Karre­
tenweges schwebte. Die geringste Bewegung des Pferdes hätte 
den Knaben in den Abgrund gestürzt; aber der treue Hund 
w ar sein Retter, indem er den Zügel des Pferdes festhielt, und 
so dasselbe verhinderte, weiter zu gehen, bis die über das un­
gewöhnlich lange Ausbleiben ihres Sohnes besorgten Eltern 
zu seiner Rettung herbeieilten. Der junge Freiherr und sein 
Hund wurden zum Andenken des Ereignisses beide in Lebens­
grösse abgebildet. Ein drittes Thor führt uns über einen zwei­
ten Burghof in das Innere des eigentlichen W o h n g e b ä u d e s  
d e r  B u rg .  Zwei gemalte W appen der Familien Rochow und 
Hohenzollern, und eine schon ziemlich undeutliche Inschrift ge­
ben uns davon Kunde, dass Moritz August Freiherr v. Rochow 
sich mit Anna Catharina, Gräfin von Hohenzollern, den 14. März 
1641 zu Spandau vermählt und den 26. Februar 1642 die Re­
gierung der Herrschaft Kienau angetreten hat. Von dem im 
Burghofe befindlichen Brunnen erzählt die Sage, dass oft an 
demselben die „W eisse Frau” gesehen worden sein. Aus dem 
Burghofe führt eine steinerne Treppe zu einem Thurme, der 
früher als Gefängniss für die Bauern benutzt wurde, jetzt aber 
von dem Besitzer wieder hergestellt und alterthümlich ausge­
schmückt worden ist. In einem Pfeiler dieses Thurmes sollen 
die Schweden 1635 einen goldenen Esel mit der Inschrift: 
„Gold ist mein Futter, nicht wřeit von hier steht meine Mutter,“  
gefunden haben. Ein vielfach versuchtes Durchwühlen der

16
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Mauern zur Auffindung dieser Mutter, d. 1). eines noch grösse­
ren  Schatzes, hat jedoch zu keinem glücklichen Erfolge geführt. 
Aus dem Thurme gelangen wir in das verödete Innere des 
Burggebäudes — wo man noch die Abtheilungen der 3 Stockwerke 
und Ueberreste von Malereien in den Fensterbogen sieht —  und 
dann auf einer Wendeltreppe auf die Zinne des Thurmes, welche 
von einer Gallerie umgeben is t,  und von der man in das 500' 
tiefe, von steilen Felsenhöhen eingeschlossene Schlesierthal hin­
abblickt. Alsdann kehrt man in den Burggarten zurück, wo 
sich eine kleine, mit Speisen und Getränken aller Art wohl 
vorsehene Restauration befindet, welche der Sammelplatz der 
eleganten Badewelt Salzbrunns, Altwassers und Charlottenbrunns 
ist. Aus der G e s c h i c h t e  der Burg, welche in einem ziem­
lich ausführlichen W erkeben käuflich bei dem Kastellan zu ha­
ben ist, heben wir hier nur einzelne Hauptpunkte hervor. Bo­
leslav der Lange soll sie 1198 gegründet und Bolko I. von 
Schweidnitz 1291 erneuert und erweitert haben. Von den bei­
den Angaben ist nur die zweite eine historisch gewisse. Im 
Hussitenkriege wurde sie von den Hussiten genommen, welche 
von hier aus Wegelagerung trieben; ein Gleiches thaten die 
Besitzer während des 30jährigen Krieges. Sie wechselte hierauf 
mehrfach ihre Herren, bis sie im Jahre 1774 von dem damali­
gen Grundherrn verlassen wurde, und dann nur noch als Be­
amtenwohnung diente. 1789 stürzte ein grosser Theil der 
Mauern ein, was den immer mehr um sich greifenden Verfall 
der Burg zur Folge hatte, zu welchem auch die viel versuchte 
Schatzgräberei nicht wenig beitrug. Endlich wurde die Ruine 
im Jahre 1823 öffentlich versteigert und von dem Professor 
Dr. Büsching in Breslau erkauft, welcher sich durch die E r­
haltung des noch Vorhandenen ein dankenswerthes Verdienst 
erworben hat. Gegenwärtig ist die Kiensburg nebst der zu ihr 
gehörenden Herrschaft Eigenthum !des Grafen v. Burghaus auf 
Laasan, der bereits viel zur völligen Wiederherstellung der 
Burg gethan hat. —  Eine Menge zum Theil recht interessanter 
Sagen knüpfen sich an die Kiensburg, welche man in dem 
Sagenbüchlein von Büsching, das wir den Reisenden beim Ka­
stellan zu kaufen auf’s Angelegentlichste empfehlen, ausführlich 
erzählt findet, die wir aber hier aus Mangel an Raum nicht 
näher mittheilen können. In dem am Fusse der Burg gelege­
nen G a s t h a u s e  z u r  K i e n s b u r g  findet man eine gute Auf­
nahme und wohlfeile Bewirthung.

Von Kienau geht der W eg  auf der Chaussee nach H a u s ­
d o r f  im Weistritzthale aufwärts und in dem freundlichen Grunde,
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am Abhange des S t e n z e l b e r g e s  entlang, über N e u g e ­
r i c h t  nach

W iistewa.Iterstlorf’ (1 M.); Dorf im Waldenbnrger 
Kreise am Nordwestfusse der Eule ,  mit über 1500 Einw. und 
einer Menge sehr hübscher Wohnhäuser, deren Besitzer zum 
Theil sehr , wohlhabende Kauflente sind. Das Dorf enthält ein 
besonderes Kaufhaus, und der hier betriebene'Leinwandhandel,  
verbunden mit Leinwandfabrikation und Bleicherei, welcher die 
Hauptbeschäftigung der Bevölkerung ausmacht, hat dem Orte 
einen ziemlichen Wohlstand verliehen. In dem gut eingerich­
teten Gasthause erhält man F ü h r e r  auf die H o h e  E u l e ,  dem 
langgestreckten, З ІЗ ? '  sicherhebenden, höchsten Gipfel des Eu­
lengebirges. Auf dem nördlichen kahlen Abhänge des übrigens 
meist bewaldeten Bergrückens belindet sich ein ungeheuerer 
Gneissiels, der E u l e n s t e i n  oder P a p p e l s t e i n  genannt, von 
welchem man eine herrliche Aussicht über Hausdorf und das 
Weistritzthal, weiterhin über das Hochwaldgebirge in die fer­
nen Ebenen von Striegau und Schweidnitz, den Zobten .und 
sogar bis zu den Thürmen von Breslau hat; gegen Süden ist 
die Fernsicht durch den waldigen Eulenkamm beschränkt, j e ­
doch erreicht das Auge einzelne Punkte des G latzer-Gebirgs- 
landes, wie die Hohe Mense, die Böhmischen Kämme, den 
Glatzer Schneeberg u. s. w. Yon Waltersdorf besteigt man 
den Gipfel des Berges in 1J St. auf einem steinigen Fusspfade, 
der von der Klingenbergschen Besitzung über den Rücken des 
W e i t e n  oder B r e i t e n  B e r g e s  zum Eulensteine hinanführt. 
Ein bequemerer W e g  führt von dem 1 |  St. südlich gelegenen 
Dorfe F a l k e n b e r g  aus in I f . S t .  auf dem Gipfel. Auf dem 
letztgenannten Fusswege, der bei dem ärmlichen Bergdörfchen 
E u l e n b u r g ,  spottweise »Schlaraffendorf« genannt, vorbeigeht, 
hat man keinen Führer nöthig. W er  von Wüstewaltersdorf 
aus die Hohe Eule bestiegen h a t ,  der mag dann über Eulen­
burg nach Falkenberg hinabsteigen, um von dem letztgenann­
ten Dorfe aus über H a u s d o r f  und K u n z e u d o r f  in dem en­
gen Walditzthale abwärts nach

Л7емa*ode zu gelangen. (2 |  M.) Yon Hausdorf aus kann 
man auch die 2969' hohe S o n n e n k o p p e  besteigen, auf deren 
Nordabdachung sich der S o n n e n s t e i n  und an deren Südseite 
sich der O t t e n s t e i n ,  eine 108' hohe Felsenmasse, beide mit 
herrlichen Aussichten, befinden. Neurode ist ein zum Glatzer 
Kreise gehöriges, in dem engen Walditzthale gelegenes Städt­
chen mit etwa 5000 Einw., die meist von der Tuchmacherei 
leben. Seine Entstehung soll der Ort, der bereits 1352 als

16*
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Stadt genannt w ird ,  einem früher daselbst gewesenen herzog­
lichen Jagdschlösse verdanken. Der nahe A n n a h e r g  (IDST' 
hoch) mit der Annakapelle und der ebenfalls nicht fern gele- 
nen H e n n e b e r g  bei Vierhöfen sind wegen ihrer herrlichen 
Fernsichten eines Besuches werth. Die Felsmassen am Walditz- 
thale bestehen fast durchgängig aus rothem Sandstein. Von 
Neurode kann man einen Abstecher nach dem 1 |  M. entfernten 
S i l b e r b e r g  machen. Der W eg  dahin führt durch B u c h a u ,  
V o l p e r s d o r f  und N e u d o r f  über den Eulenkamm in ein en­
ges tiefes Thal zwischen dem S c h l o s s e  und S p i t z b e r g e ,  in 
welchem die zum  Frankensteiner Kreise gehörige Stadt liegt. 
Dieselbe hat kaum 2000 Einw. und verdankt ihre Entstehung 
dem Bergbaue, der 1370 daselbst von Meissner und ßeichen- 
steiner Bergleuten auf Silber und Blei eröffnet w urde , aber 
während des 30jährigen Krieges zum Erliegen kam. In den 
Jahren 1750 und 1812 gemachte Versuche, ihn wieder aufzu­
nehmen, blieben ohne Erfolg. Die von Friedrich dem Grossen 
in den Jahren 1765 — 77 angelegten F e s t u n g s w e r k e  be­
stehen aus 6 stark befestigten W erken ,  dem S c h l o s s b e r g e ,  
dem H o h e n  S t e i n ,  dem S p i t z b e r g e ,  der G r o s s e n  und der 
K l e i n e n  S t r o h h a u b e  und dem H a h n k a m m e  mit d e r H a h n -  
k o p p e .  Auf dem Schlossberge befindet sich die Hauptfestimg, 
die auch der W u n d e r b a u  genannt wird, und auf deren 2040' 
hoch gelegenen Donjon man eine herrliche Aussicht ha t; da­
selbst befindet sich auch ein 250' tiefer Brunnen, Dieses 
Festungswerk, dessen Graben 70' tief is t,  umfasst in den Fels 
gehauene Kasematten für 5000 Mann und einen grossen Hof, 
in dessen Mitte das Schloss, die Wohnung des Kommandanten, 
sich befindet. Der S p i t z b e r g  ist 1967, die G r o s s e  S t r o h ­
h a u b e  2238 und die H a h n k o p p e  2276' hoch. Zur Besich­
tigung der Festungswerke bedarf man der Erlaubniss des Kom­
mandanten, die man ohne Schwierigkeit erhält. — Von Silber­
berg  führt ein Fahrweg über N i e d e r - H e r z o g s w a l d a u ,  
B r i e s n i t z ,  R i e g e r s d o r f  und W a r t h a  nach G l a t z ,  und 
ebendahin auch ein anderer nur mit Beschwerde im Wagen 
zu passirender W eg  über W i l t s c h ,  G a b e r s d o r f ,  W i e s a u  
und S t e i n w i t z ,  welcher aber zu  den schönsten Fussparthieen 
der Grafschaft Glatz gehört.
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Ronte 15.

Von Neurode über Wünscheiburg, (die Heuscheuer), Kudowa und 
Lewin nach Reinerz.

ÜVearqde s. Route Í4. Von Neurode kommt man, an 
der Walditz abwärts wandernd, bei dem zu dem Dorfe Steine 
oder Steinau gehörigen Schlosse S c h a r f e n  e c k  vorbei und 
durch Ober-S teine nach

A lbendorf, einem Dorfe des Glatzer Kreises mit über 
1000 Einw. Seit mehr als 100 Jahren ist Albendorf ein be­
rühmter und aljährlich von mehr als 80000 Walfahrern besuch­
ter Walfahrtsort. Der Sage nach hat im Jahre 1218 ein blin­
der Mann, Namens Janko, der an einer Linde, da, wo jetzt die 
Kirche steht, zu beten pflegte, plötzlich ein hellleuchtendes 
Marienbild in den Zweigen des Brunnens erblickt und sofort 
sein Gesicht wieder erhalten. Ein steinerner Altarund später, um 
1263, ein Kirchlein wurden an der heiligen Stätte errichtet. 
Hierzu kam im Jahre 1678 die Entdeckung des wundersam hei­
lenden Marienbrünnleins, und ein neues W under, welches sich 
am 30. Mai 1679 ereignete. An diesem Tage nämlich, kurz 
vor Sonnenuntergang, sah man das ganze Kirchlein mit einem 
strahlenden Scheine umgeben; Deshalb Hess im Jahre 1730 
der damalige Besitzer, Reichsgraf v. Götzen, die gegenwärtige 
Kirche erbauen, welche mit ihren nächsten Umgebungen ein 
zweites Jerusalem vorstellen soll. Die Kirche, eine Nachbil­
dung des Salomonischen Tempels zu Jerusalem, liegt auf dem 
Berge Zion; eine 27 Schritt breite Treppe von 33 Stufen führt 
zu ihr hinauf. Ausserdem lindet man in der Nähe den Bach 
Kydron, den Teich Bethesda, das Haus der heil. Anna, den 
Palast des Hohenpriesters und unter Ändern auch das Richthaus 
des Pilatus, in welchem die Reisenden einzukehren pflegen. 
Das Innere der Kirche ist übrigens dem imponirenden Aeusseren 
in keiner Beziehung angemessen, und namentlich sind die in 
24 Wandnischen befindlichen Darstellungen aus der Lebens­
geschichte Jesu ohne allen Kunstwerth. Der Kirche gegenüber 
befindet sich der sogenannte C a l v a r i e n b e r g ,  auf welchen eine 
Treppe von 47 Stufen hinaufführt, und der ,  ausser 58 zum 
Theil recht hübschen Kapellen mit Darstellungen aus der Pas­
sionsgeschichte, noch die sogenannte S c h ä d e l s t ä t t e ,  die 
durch drei hölzerne Kreuze bezeichnet wird, das H e i l i g e
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G rab  — wo ein Stück vom wahren Kreuze, einige Spitzen aus 
der Dornenkrone und mehrere andere Reliquien gezeigt w er­
den —  und eine E i n s i e d e l e i  mit heiligen Bildern u.dgl. um­
fasst. Eine lange Reihe von Buden bieten Heiligenbilder, ge­
druckte Denksprüche und dgl. den Gläubigen zum Ankauf dar. 
Von der Höhe des Berges betrachtet, gewährt das Ensemble 
aller dieser Einzelnheiten, namentlich wenn es von Wallfahrern 
belebt ist ( z. B. zur Pfingstzeit), einen wahrhaft überraschen­
den Anblick. Von Albendorf gelangen wir durch O b e r - R a ­
t h e n  nach

Wiinsclielhurg ( i  M.); ein Städtchen von etwa 2000 
Ew. im anmuthigen Posnathale gelegen und zum Glatzer Kreise 
gehörig. Der Ort ist aus einem Schlosse entstanden, das be­
reits 1342 vorhanden und damals öfters der Sitz Herzogs Bo- 
leslaws von Münster gewesen' ist. Im Böhmischen heisst W ün-  
schelburg deshalb heute noch Hr a d e c k ,  d. i. Schloss. Im 
Jahre Í418 hat der Ort Stadtrecht erhalten. Von hier führt 
ein etwas beschwerlicher, aber angenehmer Fussweg, der L e i e r ­
s t e g  genannt, durch ein felsiges Thal nach dem Dorfe K l e i n -  
K a r l s b e r g  oder L e i e r d ö r f e l  (1 St.), welches am Fusse der

Heuseliener liegt. Ein viel weiterer F a h r w e g  (auf 
welchem aber Pferde und W agen ausserordentlich leiden) führt 
von Wünscheiburg aus über B a t z d o r f  uud P a s s e n d o r f  nach 
K a r l s b e r g .  Beim Schulzen des Dorfes findet man gute Auf­
nahme; derselbe sorgt auch für einen Führer zum Besuche 
der Heuscheuer und erhält dafür pro Person 5 Sgr. und für 
jeden Domestiken 2j Sgr. Die H e u s c h e u e r  oder H e u s c h a a r  
ist ein vielfach zerklüfteter und zerrissener Sandsteinkamm, der 
sich fast 600' hoch auf dem plateauartigen Rücken des L e i e r ­
b e r g e s  und 280 0 '  über das Meer erhebt und zu der 
grossen Quadersandstein-Formation gehört ,  welche sich längs 
der Südseite des ganzen Sudetenzuges durch die Grafschaft 
Glatz, Böhmen und Sachsen hindurchzieht (siehe oben S. 11.) 
Zwischen mehr als 100' hohen senkrechten Felswänden öffnen sich 
eine Menge tiefer Schluchten, von denen einige zu Anfänge 
dieses Jahrhunderts durch den Oberförster Dinter in Karlsberg 
zugängig gemacht worden sind. Nachdem wir eine Treppe 
hinaufgestiegen, treten wir durch eine Thür in das Innere des 
Felsen -  Labyrinthes, durch welches über Felsblöcke und über­
brückte Klüfte ein Fusssteg sich hindurchwindet. Bei dem K l in ­
g e n  d e n  S t e i n e  (wo 2 kegelförmige Höhlen in der Steinwand 
zur Rechten, mit einem harten Gegenstände geschlagen, helle 
Töne von sich geben) führt uns der W eg  vorbei zum T a f e l ­



Route 15. Heuscheuer. 247

s t e i n e ,  der mit einer Art Pavillon versehenen Platte eines fast 
freistehenden, senkrecht aus der Tiefe emporsteigenden colos- 
salen Felsens. Hier, und noch mehr auf einer weiter rechts 
gelegenen höheren Felsenplatte, wird das Auge durch eine un­
beschreiblich schöne Aussicht in die Ferne ergötzt, während 
es vor dem Anblicke der sich zu den Füssen öffnenden grau­
senhaften Tiefe zagend zurückbebt. lieber den Abgrund hinweg 
erblickt man die unzähligen Berghöhen u. Ortschaften, луеІсЬевісЬ 
vom Eulenkamme bei Silberberg bis zu der Hohen Mense hin, und 
auf der ändern Seite von Silberberg bis zum Kamme des Hohen 
Riesengebirges, ja bis zum Erzgebirge und zur Landskrone bei 
Görlitz in bunter Mannichfaltigkeit ausbreiten. In der Nachmit­
tagsbeleuchtung ist der Anblick dieses grossartigen Panorama’s 
am schönsten. Mit dem Auge zugleich wird auch das Ohr 
durch das lang verhallende Echo erfreut, welches der Führer 
durch einen Pistolenschuss hervorruft. Eine an der Felswand 
angebrachte Marmorplatte meldet uns, dass am 7. August 1790 
König Friedrich Wilhelm II. mit den beiden Prinzen Friedrich 
Wilhelm (III.)  und Friedrich Ludwig hier gewesen ist. yom  
Tafelsteine gelangen wir beim S a t t e l ,  B l a s e b a l g e ,  T u c h ­
g e w ö l b e ,  B a c k o f e n  und einer Menge anderer interessanter 
Steingebilde vorbei zum G r o s s v a t e r s t u h l e ,  einer einem Lehn­
sessel nicht unähnlichen Felsmasse, zu welcher 2 Treppen hin­
auf führen und auf deren Gipfel man eine noch unbeschränktere 
Aussicht hat. Unweit des Grossvaterstuhls befindet sich ein 
Sommerhäuschen in einer Art von kleinem Garten, wo man 
unstreitig das schönste Echo im ganzen Sudetengebirge hat und 
welches nächst dem Tafelsteine und dem Grossvaterstuhle eine 
der 3 herrlichsten Aussichtspunkte in der Grafschaft Glatz, ja  
vielleicht im Bereiche des gesammten Schlesischen Gebirgslan- 
des darbietet. An dem Grossvaterstuhle, der 2835' Meereshöhe 
hat und nach dem 2837' hohen Backofen der höchste Punkt 
der Heuscheuer is t,  findet sich die Pölhöhe der letzteren (50° 
28' 25 ' ' )  eingegraben; auch erinnert eine Denkschrift am Fel­
sen an die Anwesenheit des Königs Friedrich Wilhelm IIL mit 
zweien seiner Prinzen und dem Minister Grafen Hoym, am 2. Juni 
1801. Ausser dem oben erwähnten Fahrwege führen noch drei 
andere nach Karlsberg und zur Heuscheuer; der eine von G la tz  
über S c h w e d e l d o r f  (Mineralbrunnen), W a l l i s f u r t h  und 
F r i e d r i c h s g r u n d  (4M .);  der andere von R e i n e r z  aus über 
R ü c k e r t s  und F r i e d r i c h s g r u n d  (2 M.), und der dritte von 
B r a u n a u  aus über B a t z d o r f  oder B a r t s d o r f ,  P o l i t z  und 
P a s s e n d o r f  (1 |  M.); einen vierten Fahrweg von K u d o w a
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aus werden wir gleich zu beschreiben Gelegenheit haben. W ir  
begeben uns nämlich von Karlsberg aus beim V o g e l b e r g e  
und S p i e g e l b e r g e  vorbei über P a s s e n d o r f  nach N a u ­
sen  e y  ( I f — 2 S t.) ,  von welchem letztem Dorfe aus wir das

Wilde li»cSt besuchen. Es ist dieses eine merkwürdig 
zerklüftete Sandsteinmasse, welche sich auf dem H a i d e b e r g e ,  
der nordwestlichen Fortsetzung des Spiegelberges, erhebt und 
aus einer Menge senkrechter, etwa 30' hoher, oben abgeplatte­
ter Sandsteinfelsen besteht, zwischen denen sich ein wahres 
Labyrinth zum Theil gangbarer Felsengassen und Schluchten be­
findet. Die letzteren, so weit es angeht, zu durchwandern und 
von dem (zum Theil ersteigbaren) Felsengipfel sich an der gross­
artigen Aussicht in die Ferne und in die Tiefe der gähnenden 
Klüfte und Abgründe zu erfreuen, ist ein zwar mit Mühselig­
keiten verbundener, aber höchst lohnender Genuss. Von Nau- 
seney aus, wo man einen F ü h r e r  anzunehmen nicht vergessen 
m öge, erreicht man das Wilde Loch bequem in einer kleinen 
halben Stunde. W ir begeben uns nach dem Besuche desselben 
über die fast 2000' hoch in einer wild romantischen Gegend 
gelegene Colonie B u k o w i n a  nach dem Dorfe D e u t s c h -  
T s c h e r b e n e y ,  wo wir die auf dem dortigen Kirchhofe be­
findliche K n o c h e n k a p e l l e  besuchen, die der Schullehrer des 
Orles gegen ein kleines Trinkgeld uns öffnet. Dieselbe wurde 
im Jahre 1776 von dem Pfarrer M. Thomascheck gegründet 
und enthält drei Altäre, die, so wie die Decke, der Fussboden 
und die Seitenwände mit vielen tausend Todtenschädeln regel­
mässig ausgeschmückt sind. Auf dem mittelsten Altare steht 
sogar ein vollständiges Skelett. Mehrere von den Todtenschä­
deln sollen nach der Angabe des Schullehrers ihm noch be­
kannten Personen angehören; namentlich zeigt er den Schädel 
eines Dorfschulzen, welcher im 7jährigen Kriege von den Oester­
reichern erschossen worden sein soll, weil er den Preussen den 
W e g  gezeigt hatte. Von Deutsch -  Tscherbeney gelangen 
wir nach

Kudowa oder Chudoba (von Bukowina 1 | — 2 St.). 
Das zum Glatzer Kreise gehörige Dorf dieses Namens liegt in 
einem etwas sumpfigen Thaïe an den Südwestgehängen des 
Spiegelgebirges und enthält einen M i n e r a l b r u n n  e n ,  von des­
sen chemischen Bestandtheilen, Anwendung und Wirkung wir 
bereits oben (s. S. 46 und 4 7 )  das Nähere mitgetheilt haben. 
Der eigentliche Kurort und die zu ihm gehörigen Gebäude lie­
gen unterhalb des Dorfes in einem gut angelegten und unter­
haltenen Parke. Unter diesen Gebäuden zeichnen sich beson­



Route 15. Kudowa. 249

ders folgende aus: das S c h l o s s  des Besitzers Grafen v. Götzen 
aufScharfeneck, das A l te  B a d ,  d e r B r u n n e n t e m p e l  auf dem 
Brunnenplatze, von welchem eine grosse Allee auf der einen 
Seite bis zu einem Teiche und ein Säulengang auf der anderen 
Seite zum G e s e l l s c h a f t s h a u s e  führt; das G a r t e n h a u s ,  das 
G e w ä c h s h a u s ,  das N e u e  B a d ,  die beiden P a v i l l o n s ,  das 
I n s p e c t i o n s h a u s ,  das A l te  G a s th a u s  und das N e u e  G a s t ­
h a u s .  Die Mineralquelle scheint schon im Anfänge des 17. Jah r­
hunderts, w'o der alte Geschichtsschreiber der Grafschaft Glatz, 
Aelurius, ihrer Erwähnung thut, bekannt gewesen zu sein; j e ­
doch war im Jahre 1783 nur eine von Holz aufgeführte Hütte 
über dem Brunnen, welche die Wohnung des Brunnenwirthes 
und einige elende Kammern zum Baden enthielt, vorhanden. 
Erst in den Jahren 1792 — 97 Hess der damalige Besitzer, Graf 
von Stillfried, den Brunnen fassen und mehrere Gebäude zur 
Bequemlichkeit der Kurgäste errichten. Später hat sich um die 
Verbesserung der Anstalt der seit dem Jahre 1830 angestellte 
Brunnenarzt Dr. H e m p r i c h  aus Breslau grosse Verdienste er­
worben. Im Jahre 1842 zählte die Fremdenliste 241 Kurgäste. 
Die grösstenlheils der Herrschaft gehörigen Wohnungen sind 
zweckmässig meublirt; ein Z im m e r  kostet wöchentlich 20 Sgr. 
bis 3 Thlr. 15 Sgr. Von den G a s t h ä u s e r n  ist die G o l d e n e  
S o n n e  vorzugsweise zu erwähnen; in derselben, so wie bei 
dem Traiteur wird sowohl an der table d’hôte als à la carte 
gespeist, das Couvert durchschnittlich zu 10 Sgr. An s t e h e n ­
d e n  A u s g a b e n  hat der Kurgast folgende zu entrichten:

I. Kl. II. Kl. III. Kl.
1) Für den Bade- und Trinkschein 15 Sgr. 10 Sgr. 5 Sgr.
2) Dem A r z t e ........................................3 Thlr. 2 Thlr. 1 Thlr.
3) Dem Brunnen-Inspector . . . 2 ” 1 >• I  “
4) Für das Trinken des Brunnens

w ö c h e n t l i c h ....................................... 7\ Sgr. 6 |  Sgr. 2 |  Sgr.
5) Für ein Wannenbad . . . . 8 |  >■ 7 |  >■ 5 »
6) Für ein T ro p f - ,  Douche- oder

R e g e n b a d ........................................7f » — —
7) Für ein Gas-D o u ch e -B ad  . . 5 2 |  Sgr.
8) Für ein Gas-Wannenbad . . . 10 7 |  » 5 »
9) Für die Bedienung wöchentlich. 10 » —  —

10) Einen freiwilligen Beitrag zur Armenkasse und zur Musik.
Unter den sich zu Spaziergängen und Ausflügen eignenden 

Punkten der näheren und ferneren Umgebungen sind folgende 
besonders zu nennen: die schon oben angeführte Allee und die
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Gartenanlagen des P a r k e s ;  der H us s i t  en b e r g , mit einer 
schönen Aussicht über den Kurort; das schön gelegene Dorf 
G e l l e n  au mit einem hübschen Schlosse (i St.), in dessen Nähe 
sich ebenfalls ein von den Ortsbewohnern benutzter Mineral­
quell befindet, und der dicht dahinter gelegene S t e i n b e r g ;  
das Städtchen L e w i n  (f M .); das Dorf D e u t s c h - T s c h e r -  
b e n e y  mit der К n o e  h e n k  a p e l l e  und das W i l d e  L o c h  bei 
Bukowina (2 S t.) ;  die H eu  sch  e u e r  (1) St.) ; der Badeort 
R e i n e r z  (1 |  M.) ; Stadt und Schloss N a c h o d  ( |M .)  und meh­
rere andere Punkte in dem nahen Böhmen. Um von Kudowa 
aus eine Reise in das Schweidnitzer und Riesengebirge zu ma­
chen, würde man seinen W eg  über P o l i t z  ( 1 |  M.), A d e r s ­
b a c h  (2  M.), F r i e d l a n d  ( 1 -  M.) und sofort (s. oben Route 
6 , 7 ,  8 und 9) zu nehmen haben. Ein Miethwagen für die 
Dauer einer Tagreise kostet in Kudowa 2 |  — 3 Thlr. Yon Ku­
dowa wandern wir über G e l l e n a u  und L e w i n ,  einer kleinen 
Stadt an der grossen Strasse die von Reinerz nach Nachod in 
Böhmen führt, nach dem

I f i i n i m e l s c M o s s  (1 !  M. von Kudowa). Diese alte 
Burgruine liegt auf einem 2208' hohen Bergkegel unweit der 
genannten Chaussee. Ein guter Fusssteg und der noch beque­
mere Burgweg führen zu den Trümmern hinauf, die in einer 
noch ziemlich gut erhaltenen, 6' dicken Ringmauer und einem 
noch zur Hälfte stehenden, 40'' hohen Thurme mit 9 ' dicken 
Mauern bestehen. Den Namen soll die Burg von einem Böh­
men, Namens H o m o l e ,  ihrem ersten Besitzer, erhalten haben. 
Sichere Kunde von ihrem Vorhandensein haben wir erst von 
der Mitte des 14. Jahrhunderts a b , wo sie die Herren von 
Pannewitz besassen. Im Jahre 1428 wurde sie von den Hus- 
siten eingenommen, welche einen gewissen Peter Pollack zum 
Burggrafen einsetzten; da dieser aber Wegelagerung trieb, so 
wurde er 1433 von den vereinigten Breslauern und Schweid- 
nitzern in der Burg belagert und gefangen genommen. Nach 
einem raschen Wechsel ihrer Besitzer kam die Burg um 1477 
an den Ritter Hildebrand von Kaufungen; damals wurde sie 
auch Landfred oder Landfriede genannt. Als der Sohn Hilde­
brands, Siegmund Kaufung vom Landfred, sich mit den Raub­
rittern Bernhard Haugwitz und Georg Geissler zu gemeinschaft­
licher Wegelagerung verband, und 1522 den Kaiser befehdete, 
wurde er durch den Landeshauptmann der Grafschaft, Georg 
von Breitenstein, gefangen genommen und 1534 in Wien ent­
hauptet. Burg und Herrschaft hatten dann im 13. Jahrhunderte 
noch verschiedene Besitzer, von deren einem sie 1560 noch
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bewohnt wurde; aber schon 1595 wird sie als wüste liegend 
genannt. Am Fusse des Burgberges liegt der H u m m e l k r e t ­
s c h a m ;  Reisende zu W agen können dort ihr Fuhrwerk halten 
lassen, um den Berg zu besteigen. Vom Hummelkretscham ge­
langen wir nach dem eine starke halbe Meile entfernten

Relnerz; das Städtchen dieses Namens, eigentlich R e in ­
h a r d s s t a d t ,  böhmisch D u s n ik  geheissen, gehört zum Glatzer 
Kreise; es zählt über 2000 Einw. und liegt nebst der etwa 
1700 Schritt entfernten Brunnen- und Badeanstalt auf dem Ab­
hange des K r e u z b e r g e s  am linken Ufer der Weistritz. Sei­
nen Ursprung verdankt der Ort dem früher hier betriebenen 
E i s e n b e r g b a u ,  von welchem gegenwärtig nur noch ein Ei­
senhammer in dem nahen Dorfe K o h l h a u  vorhanden ist. Die 
K a t h o l i s c h e  K i r c h e  zu d. H. Petrus und Paulus, die schon 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts als Hauptkirche im „ o p p i­
dum Reinhardi” genannt w ird , enthält einige beachtungswerthe 
G e m ä ld e  von W i l l  m a n n u n d B r a n d e l ,  und eine Kanzel, die 
den nach oben geöffneten Rachen des Wallfisches, der den 
Jonas verschlang, darstellt. Die Todtenkapelle an der Kirche 
hat einen Altar von meisterhafter Bildhauerarbeit mit einer vor­
züglich schön gearbeiteten Madonna, umgeben von den in Holz 
geschnitzten 14 Nothhelfern oder Heiligen. Die B a d e a n s t a l t ,  
welche durch eine breite Allee mit der Stadt verbunden ist, 
liegt mehr aufwärts im Thale und besteht namentlich aus fol­
genden Gebäuden: den beiden T r i n k b r u n n e n ,  dem B a d e ­
h a u s e ,  dem G e s e l l s c h a f t s s a a l ,  der S p e i s e - A n s t a l t ,  und 
dem T e m p e l h a u s e ,  dem S c h r o t h a u s e ,  dem B e r g h a u s e ,  
dem Q u e l l e n -  und D o u c h e h a u s e ,  dem D o k t o r h a u s e  und 
dem A p o t h e k e r h a u s e ,  nebst einigen Wobngebäudeu für die 
Kurgäste. Von den 5 H e i l q u e l l e n  haben wir die drei vor­
züglichsten bereits oben genannt und über ihre chemische Be­
schaffenheit, W irkung und Anwendung das Nähere mitgetheilt 
(s. S. 43 und 44). Der Kurort w ar zwar schon im 17. Jah r­
hundert unter dem Namen des „Prottendorfer Heilwassers” be­
kannt und von den Bewohnern der Umgegend benutzt; jedoch 
wurden die Brunnengebäude erst 1769 errichtet und kamen zu 
Anfang dieses Jahrhunderts besonders durch eine im Jahre 1802 
von Mogalla herausgegebene Schrift in Aufnahme. Später hat 
der B r u n n e n a r z t ,  Medicinalrath Dr. W e t z e l  viel zur Ver­
vollkommnung der B ade-  und Brunnenanstalten beigetragen. 
In Reinerz giebt es nur e in  Badehaus, welches 20 Kabinette, 
10 für weibliche und 10 für männliche Kranke, von denen j e ­
des noch mit einem besonderen A n -  und Auskleidekabinette
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verbunden ist, enthält. W e r  die Mittel hat,  kann sich aber 
eine eigene hölzerne W anne ,  welche nur 2 Thlr. kostet,  zu 
seinem alleinigen Gebrauche anschaffen. Auch für die Auf­
nahme armer Kranken, welche ausser den freien Bädern auch 
Unterstützung aus einem durch die Beiträge der Kurgäste ge­
bildeten Armen-Fonds erhalten, ist bestens gesorgt. Die em- 
pfehlenswerthesten Wohnungen sind die im T e m p e l ,  im S c h r o t ­
h a u s e ,  in den H ä u s e r n  a u f  d e r  W i e s e ,  im Hause des 
F ö r s t e r  M a r w a n ,  i m D o k t o r h a u s e ,  im A p o t h e k e r h a u s e ,  
bei K ä s t n e r  und in mehreren Anderen. Der gewöhnliche Preis 
für ein Zimmer ohne Meubles ist 1 —  3 Thlr. wöchentlich; für 
Meublirung zahlt man 15 Sgr. —  1 Thlr. Im Badesaale wird 
an der table d’hôte à 10 — 15 S gr. ,  und Abends à la carte 
gespeist; ausserdem kann man sich vom Traiteur das F.ssen 
nach Hause holen lassen. R e i s e n d e  finden die beste Auf­
nahme im G a s th o f e  zum S c h w a r z e n  B ä r  in der Stadt Rein­
erz. An stehenden Ausgaben sind folgende zu entrichten :

I. Kl. II. Kl. III. Kl.
1) Für den Trinkschein wöchentlich 10 Sgr. 8|  Sgr. 5 Sgr.
21 Für den B adesche in ..................... 15 » 10 » 7f »
3) Ein Bad k o s t e t ..............10 >> 8|  » 5 »
4) Ein Quart Molken kostet . . .  4 » 3 ’• 2 ■>
5) Für die Bade-Inspection . . .  6 Thlr. 4 Thlr. 3 Thlr.
6) FürdasBedienungs-Personalewöch. 10 Sgr. 7 |  Sgr. 5 Sgr.
7) Beliebige Beiträge zu dem Armen-Fonds und Trinkgelder 

an den Brunnenschöpfer u. s. w.
Angenehme Spaziergänge bieten die G a r t e n a n l a g e n  an 

den Berglehnen der Bade-Anstalt,  die Anlagen am A l t a r b e r g e ,  
der W e g  im T h a l e  hinab nach Reinerz, der Besuch d e rM o l-  
k e n a n s t a l t ,  der H u t b e r g ,  der H i r l e n b e r g ,  der K r e u z ­
b e r g ,  die S o m m e r l e h n e ,  der K ö n i g s b e r g ,  der K o h l e n ­
b e r g ,  der H o r n s b e r g ,  der K a s t n e r b e r g ,  der K a l k b e r g ,  
der S c h l e m m e r b e r g  mit einem schönen Echo, der K a p e l ­
l e n b e r g  mit einer 1698 erbauten Kapelle und einer 1704 ge­
stifteten Einsiedelei; der E i s e n h a m m e r  im Weistritzthale und 
das nahe Dörfchen K o h l h a u  oder Kohlau. Zu entfernteren  
Parthieen eignen sieh: das schon oben beschriebene H u m m e l ­
s c h l o s s  (f M.), mit dem nah’ gelegenen 2483' hohen R a t ­
s c h e n b e r g e ;  das H a r t a u e r  T h a l  und das Dorf H a r t a u  
QM.) mit einem S a u e r b r u n n e n ;  das Dorf A l t - H e i d e  (1 |  M.) 
mit mehreren M i n e r a l q u e l l e n ,  von denen die eine in einen 
Brunnen gefasst ist, bei welchem sich ein Badehaus mit 8 Ka­
binetten befindet, während das nahe gelegene herrschaftliche
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Schloss zu Wohnungen für Kurgäsle eingerichtet ist (s. oben
S. 45 .) ;  die H e u s c h e u e r  (1 |  M.), wohin der Fahrweg über 
R ü c k e r t s  und F r i e d r i c h s g r u n d  führt; A l b e n d o r f  (1 |  M. 
über W a l l i s f u r t h ,  S t o l z e n a u ,  und A g n e s f e l d ) ;  die Stadt 
G l a t z  (3M.); das Städtchen L e w i n  ( I M . ) ;  das W i l d e  L o c h  
und D e u t s c h - T s c h e r b e n e y  (1 |  M.); die Böhmische Stadt 
N a c h o d ,  Geburtsort Wallensteins, mit dem dazu gehörigen 
grossen Schlosse (2J M.), und endlich die H o h e  M en se  und 
die S e e f e l d e r ,  von denen gleich die Rede sein wird (s. 
Route 16.).

Route 16.

Von Reinerz über Habelschwerdt nach Glatz.

Von R e i n e r z  (s. Route 15.) nach H a b e l s c h w e r d t  (4M.) 
führt ein bequemer Fahrweg über N e u - W a l l i s f u r t h ,  P ie u -  
H e i d e ,  B a t z d o r f  oder B a r t s d o r f ,  A l t - L o m n i t z  und G l a ­
s e n d o r f .  Dieser ganze W eg zieht sich in nicht zu grosser 
Entfernung längs der rechts sich erhebenden, steil abfallenden 
Berglehne des Reinerz-Habelsclnverdter Gebirges hin; bietet 
aber ausser dem Dorfe W a l l i s f u r t h  wenig besonders Bemer- 
kenswerthes dar. Dieses Dorf, bis 1735 Wernersdorf genannt, 
in welchem Jahre der K. K. Feldmarschall Graf von Wallis das 
sehr besuchenswerthe schöne Schloss daselbst erbaute, liegt in 
einem sehr schönen Thale 1¿ M. von Glatz entfernt und enthält 
ausser einem Eisenhammer auch 2 S t a h l q u e l l e n ,  ähnlich de­
nen von A lt-H eide ,  welche aber noch nicht in kurmässigen 
Gebrauch gekommen sind. Viel umständlicher und weiter als 
dieser n ä c h s t e  W eg  von Reinerz nach Habelschwerdt, aber 
an vorzüglich sehenswerthen Punkten ungleich reicher ist der 
über die

Holte Meuse und die S e e f e ld e r .  Um ihn zu 
durchwandern begeben wdr uns von Reinerz über K o h l h a u  
zunächst nach G r e n z e n d o r f  (1 | M.) und besteigen von da 
den Gipfel des Berges, bis auf dessen Höhe man von Reinerz 
aus auf dem angegeben W ege auch f a h r e n  kann; jedoch führt 
der Fahrweg zwischen Kohlau und Grenzendorf über zwei steile 
Berglehnen, weshalb man wenigstens auf dieser letztem Strecke 
besser thun wird, zu Fusse zu gehen. Wegen der vielen 
Waldwege ist es übrigens nöthig, in Grenzendorf einen F ü h ­
r e r  anzunehmen. Die Aussicht von dem 3334' hohen Gipfel,
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der mit Giimmerschieferbrocken bedeckt und mit kümmerlichen 
Tannen bewachsen ist, erscheint ebenso ausgedehnt als mannig­
faltig. Nach Schlesien zu ist die Fernsicht des Nachmittags 
und Abends, nach Böhmen des Morgens am günstigsten erleuch­
tet. Nach Süden und Westen zu schweift das Auge tief nach 
Böhmen hinein: über das am Fusse des Berges gelegene Städt­
chen Giesshübel hinweg sieht man bis nach Nachod, Böhmisch- 
Neustadt und noch weiter hin bis zu der fernen Josephstadt, ja  bei 
ganz klarem Himmel selbst bis Prag; im N o r d e n  erblickt man 
die Massen des Heuscheuer-Gebirges, über dieselben hinaus das 
Schweidnitzer Gebirgsland, namentlich den Zuckerberg, Hei­
delberg, das Hornschloss und den Hochwald und in weiter 
Ferne die Friesensteine, über welche sich ein Theil der Gipfel 
des Riesengebirges und nordwestlich von diesem der Oybin 
und die Hohe Lausche erheben; ö s t l i c h  und s ü d ö s t l i c h  
breitet sich die Grafschaft Glatz aus: die Hohe Eule, Silber­
berg ,  der Kapellenberg bei Wartha treten deutlich aus dem 
Gipfelmeere hervor. Die Hohe Mense kann auch von G i e s s -  
h ü b e l  aus bestiegen werden. W ir  begeben uns von ihrem 
Gipfel an dem südöstlichen Abhange hinab nach dem Dörf­
chen G r u n w a l d ,  das über 2700' über dem Meere liegt; in 
dem düsteren von dunklem Nadelholz beschatteten Thale der 
oberen Weistritz. Der W eg  nach Grunwald führt uns bei dem 
G o l d e n e n  S t o l l e n  vorbei, einer Kalkstein-Höhle oder Kluft, 
zu welcher man durch ein niedriges Mundloch auf einer in die 
Tiefe (und zwar zunächst in einen ziemlich geräumigen Schacht) 
hinabführenden Leiter gelangt. Die ziemlich grosse und viel­
fach zerklüftete Höhle besteht aus zwei Hauptgängen, in wel­
che wiederum mehrere in verschiedenen Richtungen streichende 
Nebengänge münden. Kalkstein oder Marmor von weisser schö­
ner Farbe ist fast überall an den Wänden sichtbar. Der Be­
such ist gefahrlos, wenn man sich mit L i c h t ,  am besten mit 
einem mehrfach zusammengedrehten Wachsstock und mit einem 
F ü h r e r  (aus dem nahen Kalkbruche bei Grenzendorf) versieht. 
Ohne einen solchen die Höhle zu besuchen, ist wegen der vie­
len Felsspalten sehr gefährlich; auch hat man es sorgfältig zu 
vermeiden, in e r h i t z t e m  Z u s t a n d e  in die Tiefe zu steigen. 
Der Bergbach, welcher über dem Mundloche der Höhle her­
abstürzt, wird das G o ld e n e  F l ö s s e l  genannt. Von G r u n -  
w a l d  leitet uns ein F ü h r e r  auf einem Fussstege durch das 
Grunewalder Thal über die Weistritz nach den eine Stunde 
von der Hohen Mense entfernten

Seefeldern, einem 2414' über dem Meere gelegenen,
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über 350 □Morgen umfassenden und von wilden Waldbergen 
eingeschlossenen Hochmoore, der sich zwischen den Abhängen 
der Hohen Mense und dem Grunwalde in der Richtung von 
Nordost nach Südwest ausdehnt. Ein mächtiges Torflager mit 
einer Unterlage von grauweissem Thone, auf welchem 7 kleine 
mit ockerreichem Torfwasser gefüllte Teiche liegen, bedeckt 
die an P f l a n z e n  r e i c h e  Oberfläche, auf welcher der Bota­
niker ausser der Z w e r g b i r k e  (Betula nana L.) auch die sonst 
seltenen Drosera anglica L. und Andromeda polifolia L. finden 
kann. Zur Ableitung des Wassers hat bereits im vorigen Jah r­
hundert der Forstmeister R e h d a n z  einen über 2500' langen 
Graben (Rehdanz-Graben genannt) in die Weistritz geführt. 
Längs dieses Grabens führt über die ganze Fläche von Grun- 
vrald bis zum Nesselgrunder Forste ein Knüppeldamm, den man 
ohne Gefahr nicht verlassen darf. Die Seefelder können auch 
von R e i n e r z  aus, das |  M. entfernt ist, ohne die Hohe Mense 
erst zu besteigen, besucht werden; man hat alsdann aber einen 
F ü h r e r  mitzunehmen, der den W eg  im Weistritzthale aufwärts 
zeigt. Durch den von Grunwald mitgenommenen Führer lassen 
wir uns von den Seefeldern über den N e s s e l g r u n d e r  F o r s t  
entweder nach N e s s e l g r u n d  führen, um von da über F a l ­
k e n h a i n ,  B a t z d o r f ,  L o m n i t z  und G l a s e n d o r f  oder über 
S t u b e n g r u n d ,  S p ä t e n w a l d e  und N e u - W e i s t r i t z  nach 
dem 3 M. entfernten H a b e l s c h w e r d t  zu gelangen; oder wir 
wandern im schönen E r l i t z t h a l e  abwärts über K a i s e r s w a l ­
d a u ,  wo wir die berühmte G l a s h ü t t e  in Augenschein neh­
men, L a n g e n b r ü c k ,  S t u h l s e i f e n  und P e u k e r  nach S e i ­
t e n d o r f  (85 M.) und besuchen die bei diesem Dorfe gelegenen 

Salzlßclter und die Ruine Sclinallensteiib Die 
Salzlöcher sind 2 Höhlen im Kalkstein, deren W ände hier 
und da mit Kalksinter oder Tropfstein bedeckt sind und die 
sich weit in den Berg hinein erstrecken. Man kann in den­
selben aber nur etwa 30 Schritte weit Vordringen, dann hem ­
men ein Paar mit Wasser angefüllte Vertiefungen das W eiter­
gehen. Der Besuch ist ziemlich beschwerlich, nur mit Licht zu 
wagen und gerade nicht sehr lohnend. Den Namen haben die 
Höhlen von zungenförmigen Aushöhlungen an den Wänden, 
welche den Vertiefungen, die die Schaafe beim Lecken am 
Steinsalze hervorbringen, nicht unähnlich sind. Interessanter 
ist die nahe gelegene Ruine S c h n a l l e n s t e i n  oder S c h n e l ­
l e n s t e i n ,  die sich in einer Avildromantischen Gegend auf einem 
1800' hohen Gneissfelsen erhebt. Dieselbe besteht in einer 
ovalen, 1200' langen und 55 '  breiten, thurmähnlichen Umfas-
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sungsmauer, in deren mit Bäumen angefülltes Innere eine einzige 
Thür führt. Die rohe Bauart lässt uns auf das hohe Alter der 
Burg schliessen, von der wir nur wissen, dass sie im Jahre 
1294 vom König Wenzeslaw II. von Böhmen sammt der dazu 
gehörigen Herrschaft dem Kloster Kamenz geschenkt wurde, 
dann eine Zeit lang im Besitze der Herren von Glaubitz war, 
und endlich 1428 von den Hussiten zerstört worden ist. Vom 
Schnallenstein begehen wir uns nach Seitendorf zurück und 
von da nach dem 1\ M. entfernten

Nieder-Eiangenaii ; grosses Dorf im Habelschwerdter 
Kreise, an der Neisse, mit etwa 1500 Einw. Der in dem Dorfe 
befindliche M i n e r a l b r u n n e n ,  über dessen physisches und 
chemisches Verhalten, Wirken und Anwendung wir bereits oben 
(s. S. 47.) das Nähere mitgetheilt haben, wurde im Anfänge 
dieses Jahrhunderts an dem Mundloche eines alten Stollens ent­
deckt. Der Müller der nahen P u c k e l m ü h l e  Hess damals das 
Mineralwasser in einem hölzernen Troge auffangen, an dessen 
Stelle später ein steinerner tra t,  bis man im Jahre 1819 sich 
in dem Stollen bis zum eigentlichen Ursprung der Quelle hin­
durch' arbeitete und dann am Mundloche einen Behälter an­
brachte ,  aus welchem durch ein Pumpwerk das Mineralwasser 
in einen grösseren und aus diesem durch Röhren in ein neu 
erbautes mit 18 Badekabinetten versehenes B a d e h a u s  geleitet 
wurde. Demnächst wurde auch ein T r i n k h a u s  und ein 1834 
— 1835 massiv erbautes G e s e l l s c h a f t s b a u s  mit einem Speise- 
und Billardzimmer und bequemen W o h n u n g e n  für die Kur­
gäste, deren Anzahl sich im Jahre 1842 bereits auf 350 Personen 
belief, angelegt. Neben den W a n n e n b ä d e r n  sind dann auch 
Anstalten zu D o u c h e -  S t a u b -  und D a m p f b ä d e r n  (letztere 
aus dem bei der Erwärmung des Wassers entweichenden koh­
lensaurem Gase) eingerichtet worden. Wohnungen sind theils 
in dem G e s e l l s c h a f t s -  und B a d e h a u s e ,  theils in mehreren 
Häusern des Dorfes zu haben; der P r e i s  f ü r  e in  Z im m e r  
m i t  K a b i n e t  ist in der frequentesten Zeit, vom 1. Juli bis 
15. August 1 — 2 Thlr. wöchentlich (ohne Kabinet 1 Thlr.) ; 
vorher und nachher um f billiger. Im G e s e l l s c h a f t s h a u s e  
wird an der table d’hôte und à la carte gespeist. An s t e ­
h e n d e n  A u s g a b e n  hat der Kurgast folgende zu entrichten:

1. Für den Bade- und Trinkschein à Familie 15 Sgr.
2. Zur Unterhaltung der Anstalt à Familie wöchentlich

5 Sgr.
3. Ein Brunnenbad 3 |  Sgr.
4. Ein Douche- oder Dampfbad 5 Sgr.
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5. Ein Staubbad 6 Sgr.
6. Ein Quart Ziegenmolken 2 Sgr.
7. Für den Arzt und den Bade-Inspektor 1 Thlr.
8. Einen freiwilligen Beitrag für die Armen und ein belie­

biges Trinkgeld für das Brunnen- und Bade-Dienst- 
Personal.

Ausser den an der Brunnenanstalt befindlichen P r o m e n a ­
d e n  eignen sich in den nächsten Umgebungen des Kurortes 
namentlich das B e l v e d e r e ,  die G r a f e n f i c h t e  und der K r ä ­
h e n b e r g  mit ihren schönen Aussichten, der W eg  nach der 
S i l b e r q u e l l e  und nach S t e i n b e r g ,  die sogenannte k l e i n e  
S c h w e i z  bei Verlorenwasser und der P u c k e l s  b e r  g zu Spa­
ziergängen. Zu interessanten entfernteren Parthien gehö­
ren : H a b e l s c h w e r d t  ( |  M.), G r a f e n o r t  ( 1 |  M.) mit dem 
schönen S c h l o s s e  des Besitzers Grafen von Herberstein und 
mit dem H u t s t e i n e ;  G la tz  (2 |  M.), von weichem gleich die 
Rede sein soll; ferner: L a n d e c k  (2 |  M.) und seine Umgebun­
gen und der S c h n e e b e r g  (2 |  M.), welche beiden Punkte 
wir in der nächsten Route (s. Route 17-) beschreiben werden; 
das schon beschriebene S e i t e n d o r f  (1 |  M.) mit dem S c h n a l ­
l e n s t e i n e  u. m. a. Von Nieder-Langenau nach dem Ц  M. 
entfernten R e i n e r z  führen ausser der über H a b e l s c l n v e r d t  
und G la tz  gehenden C h a u s s e e  noch zwei fahrbare W ege :  
der eine über V o i g t s d o r f ,  N e s s e l g r u n d ,  F a l k e n h a i n ,  
N e u -  und A l t - H e i d e  und R ü c k e r t s ,  der andere über S p ä -  
t e n w 'a l d e ,  L o m n i t z ,  B a t z d o r f ,  A l t - H e i d e  u. R ü c k e r t s .  
— Von Nieder-Langenau wandern wir nach

Habelscltwerdt (I M.); Kreisstadt in einem reizen­
den Thale am Einflüsse der Reinerzer Weistritz in die Neiss.e 
gelegen, mit etwa 3000 Einw. Gasthöfe: D r e i  R o s e n ,  
B l a u e r  H i r s c h ,  G r ü n e r  B a u m ,  D re i  K a r p f e n ,  G o l d e ­
n e r  L ö w e ,  B l a u e r  S te r n .  Die Stadt, in früherer Zeit H a ­
b e l s w a r t e  genannt, soll ihren Namen von einer auf dem na­
hen H o p p e n b e r g e  gelegenen Warte erhalten und w ar bereits 
im Jahre І217 ummauert. Die grosse K a t h o l i s c h e  S t a d t ­
p f a r r k i r c h e ,  deren Pfarrer Grossdechant ist, hat einen der 
bedeutendsten und einträglichsten Sprengel Schlesiens. Das 
Kirchgebäude selbst bietet ausser einer von glatzischen und 
morgenländischen Edelsteinen zusammengesetzten, sehr werth­
vollen Monstranz, W'enig Bemerkenswerthes dar. Feuersbrünste 
und Ueberschw'emmungen haben häufig die Stadt heimgesucht. 
Eine schöne Aussicht über die reizenden nächsten Umgebungen 
hat man von dem obengenannten H o p p e n -  oder F l o r i a n s ­
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berg-e . Von Habelschwerdt führt ein Fahrweg über P l o m n i t z  
und K o n r a d s w a l d a u  nach Landeck (2^ M.); wir wenden 
uns jedoch ,  die Chaussee nach Glatz verfolgend, nach dem 
etwas links von derselben gelegenen

Grafenort ( j  M.), einem im Neissethal schön gelege­
nen ,  grossen, dem Grafen Herberstein gehörigen Dorfe mit 2 
Kathol. Kirchen und über 1200 Einw. Besuchenswerth ist das 
H e r r s c h a f t l i c h e  S c h l o s s  mit einem Theater und einem herr­
lichen Parke, sowie der nahegelegene H u t s t e i n  und d e r M e lz -  
b e r g ,  welche herrliche Fernsichten gewähren. Auf dem K e i l ’-  
b e r g e ,  einer Anhöhe unweit des Schlosses, stand früher eine 
alte, seit einigen Jahrzehnten gänzlich abgetragene Burg. Auch 
zwei S ä u e r l i n g e  mit einem wenig benutzten Badehause be­
finden sich in Grafenort. Uns nach der Chaussee zurückwen­
dend, begeben wir uns über M e i l i n g ,  bei welchem Dorfe sich 
uns eine schöne Aussicht auf Habelschwert eröffnet, und E i ­
s e r s d o r f  nach

G la tz  ( l j  M.), s. Route 13.

Route VS.

Von Habelschwerdt über den Schneeberg nach Landecfc.

Von H a b e l s c h w e r d t  (s. Route 16.) kann man entweder 
direkt über W ö l f e l s d o r f  am Wölfelsbach aufwärts nach W ö l -  
f e l s g r u n d  wandern, oder man geht über P l o m n i t z ,  K i e s ­
l i n g s w a l d a u  und durch den G l a s e g r u n d ,  um zuerst den 
2627' hohen S p i t z b e r g  (3 St.) zu besuchen, einen weit um­
her sichtbaren Berggipfel, auf dessen Rücken, unterhalb der 
höchsten Spitze, das steinerne Kirchlein der H e il .  M a r ia  zu m  
S c h n e e ,  ein viel besuchter Wallfahrtsort, 2417' über dem 
Meere liegt. Die Aussicht von der Kapelle und dem Gipfel 
des Berges ist eine der reizendsten des Glatzer Gebirgslandes, 
nicht sowohl wegen ihrer Ausdehnung, als vielmehr wegen des 
herrlichen Anblicks, den die nächsten Umgebungen, namentlich 
das Neissethal, der Wölfeisgrund und der Glasegrund, und im 
Hintergründe der Schneeberg gewähren. Vom Spitzberge stei­
gen wir in einer guten halben Stunde nach W ö l f e i s g r u n d  
hinab zur M ü h le ,  wo wir einen F ü h r e r  erhalten, der uns 
nach dem nahen

W olfeisfalle geleitet. Die W ö l f e l  oder der W ö l ­
f e l s b a c h ,  welcher aus dem sogenannten Schwarzen Borne am
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Nordwestabhange des Grossen Schneeberges entspringt, bildet, 
nachdem er in vielen kleinen 4 — 7' hohen Kaskaden das Dorf 
Wölfeisgrund durchrauscht hat, den w a s s e r r e i c h s t e n  W a s ­
s e r f a l l  d e r  S u d e t e n .  Der 1 0 'breite Bach stürzt sich über eine 
senkrechte Felsenwand in einen wohl 80' tiefen Felsenkessel. 
Yon 3 verschiedenen Standpunkten aus gewährt der Fall einen 
herrlichen Anblick: von oben herab, wenn man auf die ober­
halb des Falles über den Bach gelegte eiserne Brücke tritt, wo 
namentlich bei hellem Sonnenscheine die Millionen Wasserstäub­
chen einen aus der Tiefe sich herauf wölbenden Regenbogen 
bilden; ferner von der Höhe einer dem Falle gegenüberliegen­
den steilen Bergwand, und endlich aus der Tiefe des Felsen­
schlundes am Ufer des Kessels, zu welchem man auf einer 
Steintreppe hinabsteigt. Bevor man den letzten Standpunkt be­
sucht^ hat man wegen der daselbst herrschenden feuchten Luft 
sich gehörig abzukühlen. Die Kleider werden da unten freilich 
von dem Staubregen leicht durchnässt, aber der grossartige 
Anblick des Wassersturzes entschädigt für alle Unbequemlich­
keiten. Auch sieht man in der Tiefe die ungeheure Spalte, 
welche die Gewalt des Wassers in den Felsen gerissen hat. 
Bei hellem Mondschein soll der Fall in der sonst dunklen Um­
gebung und in der Stille der Nacht einen besonders schauer­
lich-schönen Anblick gewähren; wer daher etwa in Wölfeis­
grund in der Mühle, wo man gute Bevvirthung und Aufnahme 
findet, übernachtet,  der versäume nicht, wenn die Gelegenheit 
übrigens dazu günstig ist, den Wasserfall bei der zauberischen 
Abendbeleuchtung in Augenschein zu nehmen. Zur Besichti­
gung des Wölfelsfalles muss man übrigens sich zuvor in der 
genannten Mühle melden, wo man à Person 5 Sgr. zahlt und 
den Führer erhält, der die Eingangsthür öffnet. Yom Wölfeis­
falle wandern wir nun, nachdem wir uns in der Mühle einen 
Führer genommen haben , in dem schönen W ö l f e i s g r u n d e  
hinauf und an der Gräflich M a g n i s ’s c h e n  S c h w e i z e r e i  
vorbei, bis zu welcher man auch f a h r e n  bann, auf den

Grossen Sclimeebcrg Щ —Ц  St.) Dieser ТЗОЗ' 
über dem Meere gelegene höchste Gipfel des Glatzer Gebirgs- 
landes bildet ein über 8000 □Ruthen enthaltendes Plateau, das 
im Sommer eine schöne kräuter- und blumenreiche Hochwiese 
ist, auf welcher die Kühe und Ziegen der Gräflich Magnis’schen 
und der Fürstlich Lichtenstein’schen S c h w e i z e r e i  reichliche 
Nahrung finden. Die erstere dieser beiden nach Schweizerart 
angelegten und eingerichteten Sennereien liegt auf dem Nord- 
westabhange des Schneeberges, dem 3729' hohen M i t t e l b e r g e

17*
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ara W ege der von Wölfeisgrund hinauf führt; die letztere be­
findet sich am südöstlichen Abhange des Grossen Schneeberges 
auf dem sogenannten S a u b e r g e ,  unweit des Weges, auf wel­
chem man von Altstadt in Mähren auf den Gipfel des Schnee­
berges gelangt. In den beiden Schweizereien erhält man eine 
frugale aber gute Bewirthung und nächst herrlichem Brot, But­
ter, Käse und Milch auch ein billiges Glas Wein. Auf der 
Mitte des Gipfelplateaus steht eine 10' hohe steinerne Säule, 
welche den Punkt bezeichnet, wo die Grenzen von Böhmen, 
Mähren und Glatz zusammen treffen. An dieser Stelle nun ist 
die Aussicht wegen der Ausdehnung der Gipfellläche ziemlich 
beschränkt; um eine bessere Fernsicht zu gewinnen, muss man 
deshalb am Rande der Hochfläche hingehen, wo man sowohl 
nach Böhmen wie nach Schlesien und Mähren hin durch das 
herrlichste Panorama, welches sämmtliche Theile des Sudeten­
gebirges umfasst, überrascht wird. Südlich bis zu den Thürmen 
von Olmütz, nördlich bis zu den Thürmen von Breslau, die 
man freilich nur bei heiterem W etter und mit bewaffnetem Auge 
entdecken kann, schweift der Blick; einer ungeheuren Land­
karte gleich liegt die Gegend rings umher ausgebreitet! Nach­
dem wir den S c h w a l b e n s t e i n ,  eine Felsmasse am Südost- 
abhange des Schneeberges, und die unweit desselben befind­
lichen Q u a r g l ö c h e r ,  2 Kalksteinhöhlen, deren Wände mit 
einer weissen, breiartigen Kalkauflösung*) und mit Tropfstein­
gebilden bedekt sind, und die unfern gelegenen M a r c h  q u e l ­
l e n  besucht haben, steigen wir auf einem zum Theil sehr stei­
len Fussstege in den an der Nordseite des Berges sich öffnen­
den K l e s s e n g r u n d  hinab, in welchem sich das gleichnamige 
Dörfchen am Fusse der Riemerkoppe hinzieht. Von hier aus 
setzen wir unsern W e g  über S e i t e n b e r g ,  S c h r e c k e n d o r f  
und O l b e r s d o r f  fort und gelangen so nach

Ł a n i l e c k  ( 7 — 8 St.) .**) Das zum Habelschwerdter

*) „Quarg“  heisst in Schlesien weisser, ungesalzener Käse; 
daher die Benennung.

**) Man kann auch vom Schneeberge über K am n itz ,  W i l ­
h e lm s th a l ,  A l t - M o h r a u  und S eh r  e c k e n d o  r f ,  oder über den 
H e u b e r g ,  der die Felsmasse des 0 t t e r s t e i n e s  trägt, J o h a n n e s ­
b e r g ,  S e i t e n b e r g  und S c h r e c k e n d o r f  nach L a n d e c k  gehen. 
— Der Weg durch den Klessengrund dürfte aber der angenehmste 
sein. Vom Gipfel des Schneeberges bis S e i t e n b e r g  oder W i l ­
h e lm s t h a l  braucht man etwa 3 St., und von jedem dieser beiden 
Orte bis Lan d e c k  etwa 4 St.
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Kreise gehörige Städtchen Landeck mit etwa 1500 Einw. liegt 
am linken Ufer der Biela und wird nördlich und östlich von 
dem Dorfe O b e r -  und N i e d e r - T h a l h e i m ,  von welchem es 
durch das Flüsschen getrennt ist, eingeschlossen. In Oberlhal- 
heim, J St. östlich' von der Stadt, liegt das berühmte Landecker 
B a d  in dem herrlichen Bielalhale. Stadt und Bad sollen schon 
1242 vorhanden gewesen und damals von den Tartarei! zer­
stört worden sein.. Ein gleiches Schicksal hatten dieselben im 
Hussitenkriege. Aber die Herzoge Carl, Georg und Albrecht 
von Münsterberg Hessen den Brunnen 1498 untersuchen und 
einrichten, und Herzog Georg gründete in der Nähe dessel­
ben eine Kapelle zu Ehren des heil. Georg, von welcher das 
an der Mineralquelle errichtete Bad St. G e o r g e n - B a d  g e ­
nannt wurde. Im 16ten Jahrhundert kam dasselbe erst in den 
Besitz eines Glatzer Bürgers, Franz Kallmann, und dann an die 
Stadt Landeck, w'elche 1580 den Brunnen ordentlich fassen 
Hess. Im l7ten Jahrhunderte entdeckte man in einem nahe 
gelegenen Bauergute einen mineral-wasserhaltigen Tümpel, der 
wiederum zur Auffindung der warmen Quelle, die ihn mit W as­
ser versah und einer etwa 30 Schritte davon entfernten noch 
wärmeren führte. Der kaiserliche Rath Siegmund Hoffmann 
kaufte das Bauergut, auf dessen Grund und Boden die beiden 
Quellen sich befänden, Hess dieselben untersuchen und erbaute 
im Jahre 1678 das stattliche В a d e  h a  us und eine Kapelle zu 
Unsrer Lieben Frauen Maria zu Einsiedel, nach welcher das Bad 
U n s e r e r - L i e b e n - F r a u e n - B a d  und später M a r i e n - B a d  
genannt wurde. Seit dem Jahre 1782 nahm sich der Minister 
Graf von Hoym des durch den 7jährigen Krieg sehr herunter­
gekommenen Badeortes an. Durch seine Vermittlung wurden 
mancherlei Anlagen hergestellt, unter anderen der W a l d t e m ­
p e l ,  und 1788 das T r o p f -  und D o u c h e - B a d  gebaut. Für 
das Aufkommen der Bade-Anstalt für Arme sorgte der Bade­
arzt Dr. Förster im Jahre 1798. Auch sah Landeck, das be­
reits Friedrich der Grosse im Jahre 1765 mit Erfolg besucht 
hatte , den König Friedrich Wilhelm III. und die Königin 
Louise im Jahre 1800 unter seinen Badegästen. Die Kö­
nigin legte sogar damals selbst den Grundstein zu dem 
grossen G e s e l l s c h a f t s s a a l e .  —  Nachdem 1829 die 
Trinkquelle neu in Stein gefasst, mit einem offenen Tem­
pel überbaut und ihre nächsten Umgebungen mannigfach ver­
bessert und verschönert, auch im Jahre 1837 das Georgenbad 
und Marienbad, ersteres durch Einrichtung einer D o u c h e ,  letz­
teres durch Einführung von G a s -  und I n h a l a t i o n s - B ä d e r n
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bedeutend verbessert worden sind, hat die Frequenz des Kur­
ortes,  der in den Jahren 1813 — 20 mehr als 1000 Badegäste 
zählte, dann aber die Zahl derselben sich vermindern sah, in 
der letzten Zeit wieder sehr zugenommen. Die Q u e l l e n  Lan­
decks sind folgende: die G e o r g e n - Q u e l l e  oder das A l t e  
B a d ,  die M a r i e n - Q u e l l e  oder das N e u e  B a d ,  die T r i n k ­
q u e l l e ,  die D o u c h e q n e l l e  und die M ü h l q u e l l e ,  über de­
ren physisches und chemisches Verhalten, Anwendung und 
W irkung wir bereits oben (s. S. 45.) das Nähere mitgetheilt 
haben. Um die Verbesserung des Kurortes und seiner Anstal­
ten hat sich namentlich der B a d e a r z t  Dr. B a n n e r t h  in 
der neueren Zeit sehr verdient gemacht. Ausser den B ä d e r n  
in W a n n e n  werden B a s s i n b ä d e r ,  sogenannte V o l l b ä d e r ,  
angewendet. Das Bassinbad, zu welchem 4 Eingänge führen, 
enthält auch 24 Ankleidekabinette und 42 bequem eingerich­
tete Wannenkabinette, und in seinem oberen Stocke ein Kabi­
net zu den Dampf- und Gasbädern nebst einem V o r -u n d  einem 
Ankleidezimmer. Das nur wenige Schritte vom Marienbade ge­
legene D o u c h e b a d  ist ein massives Haus, dessen Einrichtun­
gen auch neuerdings verbessert worden sind. Die frequenten 
Gasthöfe sind: der Weisse Löwe, das Deutsche Haus und die 
Krone; in diesen und in einer grossen Menge Privathäusern sind 
Wohnungen jeder Art für Kurgäste zu haben. Der P r e i s  e i ­
n e s  Z im m e r s  beträgt im Durchschnitt wöchentlich 1—4 Thlr. 
Im G e s e l l s c h a f t s s a a l e  speist man an der table d’hôte à 8 
— 10 Sgr. und Abends à la carte. Familien, die nicht ihre 
eigene Küche halten wollen, können ihren Bedarf sich auch 
vom S a lo n -W ir lh  nach Hause holen lassen. Die stehenden 
Ausgaben  für den Kurgast sind:

1) Für den Badeschein auf die ganze Kurzeit:

2) Für die Bassinbäder wöchentlich 1. Klasse . . .  2 Thlr.

3) Für ein Douchebad 1. Klasse . . .  8  Sgr.
2 . « . . .  6 »
3. » . . .  4 «

4) Für ein Wannenbad 5 Sgr.
5) Für den Bademeister oder die Bademeisterin ausser

einem beliebigen Trinkgelde à Person . . .  20 Sgr.

1. Klasse 15 Sgr. 
10 »
5 «

2 .
3.

2. . . .  1» »
3. >. . . .  1 »
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6) Für den Badearzt 1. Klasse . . . .  3 Thlr.
2 . »  . . . .  2 »

3. » . . . .  1 »
7) Für den P»adeinspector 1. Klasse . 2 »

2 .  >> . 1  >>

3  >• і  »O. . 2
8) Für ein Quart Eselinnenmilch . . .  12 Sgr.
9) Für die nöthigen Molken wöchentlich . . .  15 u. 10 Sgr.

10) Ein beliebiger Beitrag für die Musik und für die Armen.
Zu Spaziergängen in die nächsten Umgebungen eignen sich: 

die grossartige A l l e e ,  welche beide Brunnen verbindet, die 
Anlagen im S a l o n g a r t e n  und um die T r i n k q u e l l e ;  der 
K a p e l l e n b e r g  mit der durch Wandmalerei ausgezeichneten 
F e l s e n k a p e l l e ;  der W a l d t e m p e l ,  der K r e u z b e r g ,  der 
і  St. entfernte S c h r o l l e n s t e i n  oder S c h o l l e n s t e i n ,  eine 
Felsenmasse, auf deren Gipfel sich ein grosses eisernes Kreuz 
befindet und von welchem man eine herrliche Aussicht hat; 
der D r e i e c k e r  oder D r e i e c k s t e i n ,  ein 20' hoher, fast 
dreieckiger Gneissblock, der eine herrliche Fernsicht gewährt. 
Zu Ausflügen  in die entfernteren Umgebungen eignen sich fol­
gende Punkte: 1) K u n z e n d o r f  (1 M.), mit einem Schlosse
und schönem Schlossgarten; 2) 0  I b e r s d o r f  (i M.) im Biela- 
thale oberhalb Landeck gelegen; 3) U l l e r s d o r f  ( 1 |  M.), die 
Residenz des Grafen von Magnis mit einem herrlichen Schlosse, 
einem schönen Parke und einem am 10. März 1802 zu Ehren 
der Königin Louise in der Mitte des Dorfes errichteten, 72 ' ho­
hen eisernen O b e l i s k e n ,  welcher,  das erste in Schlesien fa-  
brizirte W erk  dieser Art, in Malapane in Oberschlesien gegos­
sen und auf Veranstaltung des damaligen Dirigenten des Schle­
sischen Bergbaues, Grafen von Reden, am Geburtstage der 
Königin (10. März) hier aufgestellt wurde. 4) die Ruine K a r ­
p ę  n s t e i n  ( f  M.), 2303' über dem Meere gelegen, von welcher 
nur noch mehrere Umfassungsmauern vorhanden sind. Die Zeit 
der Entstehung der Burg ist unbekannt. Im Jahre 1428 wurde 
dieselbe von den Hussiten genommen, und bald darauf setzten 
sich die Wegelagerer darin fest. Diese wurden zwar 1443 
von den Breslauern in Verbindung mit dem Herzog Wilhelm 
von Münsterberg verjagt,  kehrten aber bald wieder zurück, 
weshalb die Feste im Jahre 1513 auf’s Neue belagert werden 
musste. Nachdem sie mit Sturm erobert worden war, zerstörte 
man sie gänzlich. Weniger die Trümmer, als der höchst ro ­
mantische W eg  zu ihnen machen den Besuch des Karpensteins 
höchst belohnend; den Rückweg kann man über den Schollen-
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stein und den Dreiecker zum Waldtempel hinab nehmen. 5) 
Der W i n k l e r b e r g  (1  S t.) ,  den man von dem nahen Dörf­
chen L e u th  en aus ersteigt. Der 2850' hohe kiippige Gipfel, 
auf welchem sich die dem Geognosten gewiss sehr interessante 
Erscheinung grosser B a s a l t s ä u l e n  zeigt, gewährt eine herr­
liche Fernsicht. Ein ähnlicher mit meist Sseitigen säulenförmi­
gen Basaltstücken bedeckter Berggipfel, den man ebenfalls von 
Leuthen besteigen k an n , ist der von dem Winklerberg nur 
durch einen Thalgrund getrennte, 1988' hohe U e b e r s c h a a r ­
b e r g .  6) Das Städtchen J o h a n n i s b e r g  ( l ì  M.), wohin der 
W eg  über den K r a u t e n w a i d e r  B e r g  führt (s. Route 18.).
7) Das Städtchen R e i c h e n s t e i n  (2 M.). Der W eg  dahin 
führt über R e i e r s d o r f  an der Landeck-Glatzer Strasse, S c h ö ­
n a u ,  R o s e n k r a n z  und W e i s s w a s s e r  am T a n n z a p f e n  und 
am J a u e r s b e r g e  vorbei. Die freie Bergstadt R e i c h e n s t e i n  
im Frankensteiner Kreise mit etwa 1800 Ew. liegt am Abhange 
des sogenannten G o l d e n e n  E s e l s  im Thale des Silberwassers. 
Die Stadt verdankt ihre Entstehung dem im Mittelalter vielleicht 
schon im lOten Jahrhundert hier betriebenen G o l d b e r g b a u  
auf goldhaltigen Arsenikkies. In dem nahe gelegenen S c h la k -  
k e n t h a l e  giebt eine grosse Menge von Pingen (Erzgruben) 
Pingenzügen und grossen Schlackenfeldern noch davon Zeug- 
niss. Im 16ten Jahrhunderte w ar sogar hier eine Münzstätte, 
in welcher 1518 der erste Dukaten geprägt wurde. Etwa um 
das Jahr 1700 wurde der schon durch den 30jährigen Krieg 
in Stocken gerathene Bergbau aufgegeben und statt seiner der 
A r s e n i k b a u  eingeführt. Die A r s e n i k w e r k e ,  welche seit 
1708 der Stadt gehören, liegen etwa і  M. von derselben. Von 
Reichenstein aus kann man etwa in 2 Stunden den 2 6 8 4 'hohen 
J a u e r s b e r g  besteigen; auch der nahe K r e u z b e r g  und der 
T a n n z a p f e n k r e t s c h a m ,  eine österreichische Weinschenke, 
von welcher aus man-eine hübsche Aussicht hat, sind besu- 
chenswerth. Bei der Besichtigung der Arsenikhütte hat man 
genau die von den Hüttenleuten angerathenen Vorsichtsmassre- 
geln zu befolgen, wenn man seiner Gesundheit nicht schaden 
will. 8) Der S c h n e e b e r g  und der W ö l f e i s f a l l ,  die wir 
in dieser Route bereits oben beschrieben haben, und zu wel­
chen maft von Landeck aus etwa in 7— 8 Stunden gelangt.
9) Die 3 M. entfernte Stadt G la tz  (s. oben Route 13.) und 
das 2 |  M. entfernte Ha b e i  s c h  w e r  dt mit seinen Umgebungen 
(s. oben Route 16.).
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Koute IS.

Von Landecb über Jauernik (Johannisberg), Friedeberg und Frei­
waldau nach Gräfenberg.

Von L a n d e c k  (s. Route 17.) führt ein ziemlich schlechter 
Fahrweg über den K r a u t e n w a l d e r  B e r g  und durch K r a u -  
t e n w a l d e  nach

Jauernili. (1 |  M.), einem Städtchen von etwa 2000 
Einw. im Troppauer Kreise von Oesterreichisch-Schlesien. Auf 
einem 942' hohen felsigen Berge, dicht an dem Städtchen, erhebt 
sich das S c h l o s s  J o h a n n i s b e r g ,  welches in seiner gegen­
wärtigen Gestalt im Jahre 1505 von dem damaligen Bischöfe 
Johann Thurzo an der Stelle der alten Burg Georgeneck er­
baut wurde, und noch gegenwärtig die Sommer-Residenz des 
jedesmaligen Fürst-Bischofs von Breslau ist. Eine Treppe von 
300 Stufen führt zum Schlosse hinauf. Der Thurm und eine 
an der Ostseite gelegene Terrasse gewähren herrliche Fern­
sichten. Das sonst prunklose Innere des Schlosses enthält gute 
Gemälde und Kupferstiche. In dem Städtchen Jauernik be­
kommt man guten und wohlfeilen W ein ; dieser Umstand ver­
bunden mit der schönen Umgebung und der Wanderung durch- 
das reizende K r a u t e n w a l d e r  Thal, hat jenes zu einem 
oft besuchten Vergnügungsorte der Landecker Badegäste ge­
macht. Von Jauernik führt uns der W eg  über F o r s t e ,  S o r g s ­
d o r f ,  W i l t s c h ü t z ,  S i e b e n h u b e n  (am H u t b e r g e  vorbei) 
und durch D o m s d o r f  nach

Friedeberg (2 M.), einem Städtchen im Troppauer 
Kreise Oesterreichisch-Schlesiens, in einem breiten, schönen 
Thale. Die Kirche der Stadt ist früher eine Burg gewe­
sen. Im Glimmerschiefer der Umgegend findet man schöne 
Granaten. Von Friedeberg wenden wir uns über S a t z d o r f  
am H i r s c h b a d k a m m  vorbei nach

Freiwaldan (3 M.), einer kleinen Stadt an der Neisser 
Biela in Oesterreichisch-Schlesien, mit 2500 Einw., westlich 
von den Gehängen des H i r s c h b a d k a m m e s ,  östlich vom Ab­
hange der G o l d k o p p e  begrenzt. Von hier gelangen wir in 
etwa I St. nach dem Dörfchen

(Ji'äfenbei'g, auf dem gleichnamigen Vorberge des 
3041' hohen H i r s c h b a d k a m m e s .  Gräfenberg ist eine erst 
vor etwa 80 Jahren entstandene Kolonie von 20 Häusern, 
welche nahe an 2000' über dem Meere liegt, und die in neu-
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erer Zeit durch die W a s s e r h e i l a n s t a l t  eines einfachen Land- 
mannes ( V i n z e n z  P r i e s s n i t z ) ,  der schon in seinem 19ten 
Jahre das kalte Wasser mit Erfolg- bei verschiedenen Krankhei­
ten anwandte, weltberühmt geworden ist. Der Ruf des wacke­
ren Priessnitz und seiner merkwürdigen Kuren verbreitete sich 
so schnell, dass er bereits im Jahre 1826 das sogenannte A l t e  
B a d e h a u s  mit bewohnbaren Piecen erbaute, worauf in den 
Jahren 1829—39 die Zahl der Kurgäste von 49 auf 1544 stieg. 
Im Jahre 1832 wurde neben dem Badehause noch ein anderes 
und zugleich das erste grosse L o g i r h a u s  mit 18 Zimmern 
und einem Speisesaale errichtet. 1834 wurde noch ein grosses 
Gebäude hinzugefügt, welches ausser 19 Wohnstuben einen 
Saal umfasst, in welchem 200 Personen bequem speisen kön­
nen. Hierzu kam 1838 noch ein grossartigeres, geschmackvol­
les Gebäude; aber alle diese Anstalten reichen noch nicht für 
die stets wachsende Anzahl der Kurgäste aus, weshalb ein 
grosser Theil derselben in Freiwaldau ein Unterkommen suchen 
muss. In dem letztgenannten Städtchen ist auch bereits eine 
F i l i a l - A n s t a l t  durch den Dr. J o s e p h  W e i s s  gegründet 
worden, die 1839 schon über 900 Gäste zählte. Ein Z im m e r  
kostet in Gräfenberg 1 Thlr. 12 S g r . , der M i t t a g s t i s c h  
1 Thlr. 19 Sgr. wöchentlich. Dem Badediener zahlt man mo­
natlich 4 Gulden, und an Hrn. Priessnitz am Schlüsse der Kur 
ein entspr. Honorar. Ein beliebiger Beitrag wird auch für die 
Ortsverschönerungen gegeben. E i g e n e  B e t t e n  mitzubringen 
ist rathsam-, Decken und Badehandtücher kauft man am Orte. 
Zu dem Gelingen der Wasserkuren trägt ausser der gesunden 
Bergluft namentlich auch die von Priessnitz eingeführte und 
von ihm mit Strenge überwachte naturgemässe L e b e n s w e i s e  
d e r  B a d e g ä s t e  viel bei. Fern von allen Vergnügungen und 
Genüssen, welche nur störend auf den Organismus der Kran­
ken einwirken können, und welche wir leider noch zu häufig 
in den grossen Kurorten Deutschlands finden — bietet Gräfenberg 
nur eben das, was geeignet is t ,  die Kur wahrhaft zu unter­
stützen. Die Festigkeit aber, mit welcher Priessnitz an seinen 
Anweisungen hält ,  wirkt eben so vertrauenerweckend auf 
das Gemüth als heilsam auf den Körper der Kranken und scheint 
uns einer der rühmenswerthesten Züge im Character dieses gros­
sen Zöglings der Natur. Das B a d e h a u s  in Gräfenberg liegt 
ISSO' über dem Meere; die D o u c h e n  sind etwa J St. höher 
in einem dichten Tannenwalde angebracht; die M ä n n e r -  
D o u c h e  liegt 1279' und die D a m e n - D o u c h e  2 2 9 3 ' hoch. 
Das Wasser wird aus Quellen, die alle am Hirschbadkamm ent-
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springen und von denen viele kaum 3° Wärme haben, in höl­
zernen Rinnen herabgeleitet. Die Umgegend Gräfenbergs ist 
reich an schönen Punkten, von welchen sich namentlich folgende 
zu Ausflügen  eignen: 1) Der 3041' hohe H i r s c h b a d k a m m
und die mit diesem zusammenhängende 2948' hohe N e s s e l -  
k o p p e ;  letztere bietet namentlich eine weite Fernsicht. 2) Die 
Trümmer der Burg E d e l s t e i n  auf dem K a c h b e r g e ,  unweit 
des 2j M. von Freiwaldau entfernten Städtchens Z u c k m a n t e l .  
Der W eg  dahin führt durch das Dorf R e i c h w i e s e n  oder R e i h ­
w i e s e n ;  oberhalb desselben befindet sich auf dem Abhange 
des H a c k e l b e r g e s  der berüchtigte M o o s b r u c h ,  eine wilde 
Moorgegend, über і  M. lang und mit sparsamen Gestrüpp und 
langem weissen Moose bewachsen, auf deren Oberfläche sich 
2 kleine Seen befinden und die Schwarze Oppa ihren Ursprung 
nimmt. 3) Die Ruine der Burg K a l t e n s t e i n ,  einst eine der 
berühmtesten Burgen Schlesiens, auf einem steilen Bergkegel 
oberhalb des Dorfes S c h w a r z w a s s e r ,  eine gute halbe Meile 
von Freiwaldau gelegen. 4) Der G l a t z e r  S c h n e e b e r g ,  (4 |M.), 
zu welchem man von Freiwaldau am besten über R am s au, 
S p o r n h a u  und S t u b e n s e i f e n ,  wo man einen F ü h r e r  an­
nimmt, gelangt. Auch kann man über das Städtchen G o l d e n ­
s t e i n  (3 |  M.), bei welchem sich die gleichnamige Burgruine 
befindet, nach A l t s t a d t  (1 M.) fahren, und von da aus in 
3 - 4  St. über S t u b e n s e i f e n  und an der Fürstl. Lichtenstein- 
schen Schweizerei vorbei, auf den Schneeberg steigen (s. Route 
17.). 5) Das Dorf T h o m a s d o r f  ( 1 | —2 St.), im Thaïe der
grossen Biela, in dessenNähe das H u h f a h l w a s s e r  in mehreren 
Absätzen 2 0 0 'hoch über eine mächtige Felslehne zwischen dem 
K l e i n e n  K e i l i c h  und dem L e i t e r b e r g e  hinabstürzt. Der 
Fusspfad zu diesem prächtigen, aber am seltensten besuchten 
Wasserfalle führt durch eine Wildniss von Felsblöeken und 
mannshohen Farrenkräutern. 6) Der A l t v a t e r  (3 M.) und der 
Badeort Ç a r l s b r u n n  oder H i n n e w i e d e r  (3~ M .); den W eg  
zum Altvater und die Beschreibung desselben s. Route 1 9 ,  wo­
selbst wir auch das Nähere über Carlsbrunn sagen werden, zu 
welchem von Freiwaldau aus ein Fahrweg über R e i c h w i e s e n ,  
E i n s i e d e l ,  das Städtchen W ü r b e n t h a l  und L u d w i g s t h a i  
führt. 7) Ferner sind besuchenswerth die T r o p f s t e i n h ö h l e n  
heim Dorfe S ä t z d o r f  unweit Friedeberg, und die Festung 
N e is s e  (4 j  M.), zu welcher ein chaussirter W eg  über B ö h ­
m i s c h d o r f ,  S a n d h ü b e l ,  K u n z e n d o r f ,  K ö p e r n i g ,  M o -  
r a u  und B i e l a u ,  und ein anderer Fahrweg über das Städtchen 
W e i d e n a u  führt. Yon B r e s l a u  ist Gräfenberg etwa 16
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Preuss. Postmeilen, von P r a g  47 M. (23¿ Oesterr. Posten) und 
von W i e n  41 M. (2O3 Oesterr. Posten) entfernt. Yon W i e n  
fährt man auf der Ferdinands-Nordbahn bis O lm ü tz ,  von wo 
Montag, Mittwoch und Sonnabend um 4 Uhr früh ein Gesell­
schaftswagen nach Gräfenberg geht.

Route 19.

You Gräfenberg über den A ltvater nach Carlsbrunn.

Yon G r ä f e n b e r g  (s. Route 18.) wandern wir im Biela- 
thale aufwärts durch B u c h e l s d o r f ,  A d e l s d o r f  und T h o m a s ­
d o r f ,  in dessen Nähe wir den in der vorigen Route beschrie­
benen Wasserfall des H u h f a h l w a s s e r s  in Augenschein neh­
men können, nach W a l d e n b u r g  oder W a l l e n b u r g ,  wo wir 
einen F ü h r e r  annehmen, der uns etwa in 3 St. auf den Gip­
fel des 3 M. von Freiwaldau entfernten

Altvater’S oder Ulährisclten Schneeberges 
hinaufgeleitet. Der 4621' hohe sanft abgerundete Gipfel dieses 
höchsten Berges des Mährisch-Schlesischen Gebirges ist mit 
weichem Moose und, bis in die Mitte Jun i ,  gewöhnlich mit 
Schnee bedeckt. Dicht unter jenem steht ein steinernes 
mit Moos und Steinplatten bedecktes Häuschen zum Schutze 
der Reisenden, und vor demselben ein dreiseitiger Grenzstein 
der Gräflich Harrach’schen Herrschaft Wiesenberg in Mähren, 
der Deutschen Ordens-Herrschaft Freudenthal in Oesterr.-Schle­
sien, und der Breslauer Fürst-Bischöfl. Besitzungen im Preussi- 
schen Fürstenthum Neisse. Die Aussicht auf dem Altvater ist 
nur durch den an seinen Südabhang grenzenden 4420' hohen 
P e t e r s t e i n  nach Mähren zu beschränkt; nördlich sieht man 
über das Bielathal, Freiwaldau und Neisse hinweg tief nach 
Schlesien hinein bis zum fernen Zobtenberge und nach Breslau; 
westlich überblickt man die schönen Thäler des Mährischen 
Gesenkes und im Hintergründe den Glatzer-Schneeberg; südlich 
sieht man über die Thäler und Ebenen Mährens bis Olmütz. 
Unweit des Grenzsteines lagern breite Glimmerschieferstücke, 
die T a f e l s t e i n e  genannt, weil einst dort die genannten drei 
Grenznachbaren getäfelt haben sollen. Der P e t e r s t e i n  ist 
eine hohe runde Kuppe, welcher seine Benennung von einem 
Glimmerschieferfelsen erhalten ha t,  in den das Bild des Heil. 
Petrus eingehauen ist. Derselbe ist blos durch eine waldige
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Niederung, in welcher die Kleine Oppa entspringt, vom Altva­
ter getrennt. Am Peterstein ist auch die Quelle der Mora, die 
nicht weit von ihrem Ursprünge den interessanten M o ra fa lL  
bildet, indem sie sich aus einer Felsgrotte, das G o l d l o c h  ge­
nannt, in die Tiefe hinabstürzt. Die Fernsicht vom Petersteine 
ist ebenso ausgedehnt und lohnend, als die vom Gipfel des Alt­
vaters. Von dem letzteren steigen wir nun hinab auf gut betre­
tenem Fusswege, der über eine sumpfige freie Lehne bei einem 
Schafstalle vorbei und dann durch dichten Nadelwald an der 
tiefen Oppaschlucht hinführt, bis zu einem Wegweiser, welcher 
links ab nach dem H o h e n  F a l l e  hinzeigt, den die Kleine Oppa, 
indem sie sich tobend über eine Felswand in einen tiefen Kes­
sel hinabstürzt, bildet. Dann wieder auf unseren Fussweg zu­
rückkehrend, gelangen wir auf demselben nach H u b e r t u s -  

. k i r c h  und von da nach
C'ai-Isliriiiiii oder Hinnewieder (3 St. von Alt­

vater). Der Kurort liegt in Oesterr.-Schlesien in dem schönen 
Thale der Kleinen Oppa, dessen Hintergrund von dem Altvater 
gebildet wird. Die 4 H a u p t q u e l l e n  sind: der M a x - ,  C a r l s - ,  
A n t o n -  und S t r a s s e n b r u n n e n ,  über deren physisches und 
chemisches Verhalten, Gebrauch und Wirkung wir bereits oben 
(s. S. 48 und 49.) das Nähere mitgetheilt haben. Der den Um­
wohnern schon früher bekannte M a x i m i l i a n s b r u n n e n  w ard  
im Jahre 1768 bekannter, aber erst 1780 auf Veranlassung des 
Erzherzogs Maximilian durch den Professor von Well in Wieii 
untersucht und zu Ehren des Erzherzogs Maximiliansquelle ge­
nannt. In den Jahren 1795— 1803 wurden alsdann mehrere 
Wohngebäude zur Aufnahme von Kurgästen eingerichtet. Im 
Jahre 1802 fasste man die C a r l s q u e l l e ;  1809 errichtete man 
das gegenwärtige massiv gebaute B a d e h a u s ,  welches 14 Ba­
dekabinette mit 17 halb eingesenkten Badewannen und Vor­
richtungen zu D o u c h e -  und R e g e n b ä d e r n  enthält,  und 
ausserdem noch 5 Wohngebäude mit 62 Wohnzimmern. Das 
für die Bäder nöthige Wasser wird durch die S c h l a c k e n  des 
n a h e n  H o c h o f e n s  in 6 Reservoirs erhitzt und auf eisernen 
W agen zur Badeanstalt geführt. Seit 1833 ist auf Veranlas­
sung des Erzherzogs Anton auch eine S c h a f m o l k e n - K u r -  
a n s t a l t  begonnen worden. Wohnungen für die Kurgäste sind 
in den 6 herrschaftlichen Wohngebäuden, welche 94 Zimmer 
enthalten, und in dem mit Speise- und Tanzsaal versehenen 
G a s th a u s e  zu haben. Besonders zu empfehlen ist das Haus 
No. 2. und das Fürstenhaus. Bestellungen, die über Freuden­
thal zu adressiren sind, übernimmt die Brunnenverwaltung. Der
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P r e i s  fü r  e in  Z i m m e r  beträgt 8 — 24 Kreuzer täglich. In 
dem Gasthause kostet eine Stube täglich 1 Gulden 30 Kreuzer. 
Für den Gebrauch der a l l g e m e i n e n  K ü c h e  zahlt man 6 
Kreuzer, und an der table d'hôte für 4 Speisen 26 Kreuzer. 
Ein B a d  kostet 30 Kreuzer, ein B a d e t u c h  5 Kreuzer, ein 
H a n d t u c h  2 Kreuzer. Dem Bademeister, der Bedienung und 
für die Musik werden beliebige Beiträge gegeben. —  Ausser den 
P r o m e n a d e n  in den Anlagen und dem Parke eignen sich noch 
folgende Punkte der Umgebungen zu Ausflügen: 1) Der £ St.
entfernte Bergflecken H u b e r t u s k i r c h ,  mit einem kleinen 
aber freundlichen O r d e n s s c h l o s s e ,  in Kreuzesform erbaut. 
Daselbst ist auch ein Hochofen nebst einem Frischfeuer und 
einem Hammer, welche die Erze aus dem Morathale beziehen. 
Die Eisengruben, die jährlich 30000 Ctr. liefern, befinden sich 
nebst einer Drahthütte in dem Ц  St. entfernten Dörfchen Klein Mora. 
Von dem nahen G r ü t z - o d e r  G rä  t z b  e r g e ,  den man von Huber­
tuskirch in 1 St., bequem ersteigt, hat man eine sehr hübsche 
Aussicht auf den Kurort und seine Umgebungen. 2) Das Dorf 
L u d w i g s t h a l ,  1 St. vom Badeorte, mit einem Hochofen mit 
Cylindergebläse, 4  Frischfeuern, 2 Zainhämmern und einer 
Blechwalze. 3) Der A l t v a t e r ,  der P e t e r s t e i n ,  der H o h e  
F a l l  und der M o r a - F a l l  (s. Route 18.). 4) Die zerklüftete 
Felsenmasse des H i n n e w i e d e r s t e i n s ,  von dessen Plateau 
man eine schöne Aussicht hat. 5) Die nahen Städte: W ü r -  
b e n t h a l  (і  M.), F r e u d e n t h a l  (2 M.), Z u c k m a n t e l  (3 M.); 
bei dem letztgenannten Städtchen, das etwa 3000 Einw. zählt, 
liegt der R o c h u s b e r g  mit einer Walfahrtskirche, und nicht 
weit davon die 2766' hohe B i s c h o f s k o p p e  und etwa І  St. 
Südwestlich die Ruine E d e l s t e i n  (s. oben S. 267.).

Zum Besuche aller genannten Parthien erhält man im 
Carlsbrunnen F ü h r e r ,  T r a g s t ü h l e  und E se l .

Von O lm ü tz  führt die Poststrasse nach Gräfenberg über 
S t e r n b e r g ,  L o b n i k ,  F r e u d e n t h a l  und W ü r b e n t h a l  
(4J Oesterr. Posten oder 9J Preuss. Meilen); J ä g e r n d o r f  ist 
von Carlsbrunn 4, T r o p p a u  6 M. entfernt. —



Die wichtigsten Höhenmessnngen 
des Sudeteii-Gebirges.*)

A. B e rg höhe n .

M eereshühe
N a m e n  d e r B e r g e .

A dersbach , in dem Felsen , 
Spiegel des F o re llen -B ach- 
Teiches am W asserfall . . 1598 

A h lb e rg , im K öm gshainer-
G ebirge  ......................1305

A ltvater (M ährischer Schnee­
berg ) ....................................  4621

A m eisenberg  ............................1500
A nnaberg  im E u len g eb irg e  1957
A nnenhöhe oder Juden iem - 

pel bei Salzbrunn . . . .  1273 
A n ton iberg , (H aidstein bei 

Semil in  B öhm en) . . . .  2963 
A ppenberg  (A ppenbusch) im 

G latzer Schnee-G ebirge . 2145 
A scherkoppe (E scherkoppe)

im E u le n g e b i r g e   2538
B ack o fen , auf der Heu­

scheuer .............................  . 2837
Bärenkam m  unw eit des Alt­

vaters ....................................  4038
B ärenstein  im E ulen-G eb . 2893 
B arbara-B erg  bei Ramsau 

im Schlesischen G renz-G e-
b irg e  ....................................  2703

B auer-B erg  ............................. 960

M eereshöhe

N a m e n  d e r B e r g e .

Bauerköppel (die östl. Spitze) 2153 
Beerberg bei Kieslingswalde 1658 
Beerwald bei Kittlitzheide . 1154 
Bischoffskoppe bei Zuck­

mantel ......................... . . .  2766
Blaukoppe oder Blaustein­

berg  ........................1950
Bleiberg bei Ketschdorf . . 2075 
B litzen- oder Franz-Berg

bei Fellhammer ..................1883
B oden-Berg bei Reichen­

stein ........................................ 2287
Brunnen-Berg, die östliche

K o p p e ....................................  4746
„  die westliche Koppe . . 4780 
„  (nach v. Roon) . . . .  4698 

Brünneiheide, bei Ramsau 
ohnweit Freiwaldau . . . 4048 

Buchberg bei Landeshut . . 1868 
Buchberg bei Lang-W alters-

d o r f ........................................ 2728
Buchberg (d er  keulichte

Buchberg) .........................  3030
(2950)

Buchberg bei Riegersdorf 
(im Frankensteiner Kr.) . 1209

*) Die Hühenangabeti sind grüsstentlieils dem  rühm lichst bekannten W e rk e  
P r u d i  o’ s :  H o h e n m e s s u n g e n  i n  S c h l e s i e n  (Breslau, G ra s s -B ar th  und Com p. 
1837) entnom m en.
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M eeresliühe

N a m e n  d e r  B e r g e .  inr ^ ¿ er

B urkersdorfer Höhe im  Lau­
sitzer G e b irg e .........................1176

B utterberg , bei T ief-H art­
m annsdorf ............................. 2200

B utterberg, be i W aldenburg  1861 
D eschnayer-K oppe im Böh­

m ischen K am m e, auch 
G renzkoppe genannt . . . 3518 

(3526)
D ierichsberg  bei W eigels-

d o rf  ............................ 1256
D olenberg im H abelschw erd-

t e r - G e b i r g e ............................1852
D onnerberg (T e ich w a ld ) bei

D onnerau  .................1563
D onnersberg  oder Mille­

schauerberg    . . 2660
D orflehne im W aldenburger

Kreise  .........................  2720
D örnberg oder D ü rre -B e rg  

bei C harlottenbrunn . . . 2400 
D rechsle rberg , bei MefTers-

d o r f ........................   2390
D reifichtenberg (D reitannen­

berg ) bei Seitendorf im 
H abelschw erd ter G ebirge 2261 

D reik reuzberg  bei Landeck 1534 
D reiecker bei L andeck . . . 2423 
D ü rre -G eb irg e , die höchste

Spitze .................................... 2820
D ü rre -B e rg , be i K ieslings­

w ald e  .................................... 2907
D ü rre -K u p p e ........................... 4076
E ikstein im Spiegelgeb irge

bei L ochw iesen  ............... 2646
E ic h b erg  bei Jacobsdorf . . 1251
E lbfa ll, oben .........................  3927

unten .........................  3862
E lbw iese  oder N aw o rer- 

W iese an der E lbquelle  . 4289 
4260

E scherkoppe, s. A scherkoppe 
E ule  oder Hohe E ule bei 

W üstew altersdorf . . . .  3036
(nach  K a l u z a ) .............  3083

M eereshöhe

N a m e n  d e r  B e r g e

Eule (nach Gersdorf) . . . .  3326 
(nach Scholtz u. Feldt) 3082
(nach P r u d lo )  3137

Eulenstein an derH ohenE ule 3019 
Falkenstein, der eine der 

beiden Falkenberge bei 
Fischbach, höchste Spitze 
an dem eisernen Kreuze 2021 

Falkenberg bei B ischofs­
w erda ........................................1800

Falkensteine .........................

Fassholzberg, bei Bassdorf, 
auf dem Böhm. Kamme 
des Glatzer Berglandes . 2735 

Fichtigberg oder Rothe Hü­
bel in der Grafschaft Glatz 2244 

Fischerberge, b.Mittel-Peilau 1273 
Fockenberg o. Fockenbusch 1317 
Forstberg, ein Theil des 

Schwarzen Berges im Ge- 
birgsstockderSchneekoppe 3752 

Forstberg, der eine der bei­
den FalkenbergeЪei Fisch­
bach .......................................  2001

Forstberg, b .Schw arzw aldau 1983 
Frankeberg, bei Martinsberg 2486 
Freirichterberg bei Landeck, 

die höchste Spitze . . . .  2378 
Friedrich -  W ilhelms -  Höhe

bei Harlau ............................. 1581
Friesensteine am Landeshu-

ter B e r g e .............................. 2834
Fürstensteiner Grund an der

Höhle ......................   . . . . 1054
„  Spiegel des Teiches . . 957 

Fuchsberg im Hohen Rie­
sengebirge ............................ 4218

Fuhrmannsstein, in der Ge­
gend von Freiwaldau,
höchste S p itz e ...................... 4209

Garnensruhe bei Charlotten­
brunn ..........................................1513

Geiersberg bei Flinsberg . . 2533 
Geiersberg bei Tampadel . . 1831
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M eereshöhe

N a m e n  d e r  B e r g e ,  "p„sSr‘̂ er
G eltschberg bei L ew in im 

Lausitzer G ebirge . . . .  2088 
G icklicht, im H abelschw erd-

ter K r e i s e ............................... 1865
G läserberg  im Glatzer Schnee­

g eb irg e  ................................ 2349
G laser- oder L aser-B erg  im

E u le n g e b i r g e .....................  2777
Glaseköppel bei W ölfelsdorf 

im Glatzer G ebirge . . . .  2635 
Glatzer Koppe oder Breite

B erg .  ................................  2207
G leisberg  bei W ald en b u rg  . 1625
Greifenstein .................   1400
G renzkoppe, im Glatzer-

S c h n e e -G e b irg e ..................... 3146
G röditzberg bei G oldberg . 1255 
Grossvaterstuhl auf der Heu­

sch eu er, d e r höchste P unkt 2835 
G ulge(H ohe-G ulge, g ew öhn­

lich Huh-Gulje genannt) bei
S c h ö n a u ........................   2283

H aidsteinberg im M ährischen
G e s e n k e .................................  2850

H ahnberg , bei D ittersbach . 2021 
H ahnkoppe bei S ilberherg

im E u le n g e b i r g e   2276
H ackelsberg  bei F re iw ald au  2848 
H arzberg  bei C onradsw aldau  1502 
H arte oder H arteb erg , im

H euscheuer-G ebirge . . 1565 
H eidelberg  in  Böhm en (ohn- 

w e it des E lb thales) . . . 3042 
H eidelberg  bei Johann is­

b e rg  im SchlesischenG renz-
g eb irg e  ................................. 3600

H eidelberg  im W aldenburger 
Kreise bei Reim sw aldau . 2842 

H eidelberg im  G latzerSchnee-
g e b i r g e ............................   . 2951

H eidelberg im  H abelschw erd -
te r G ebirge  ........................ 3012

(n a c h  von R oon) . . . 2870 
H erleb erg  bei O ber -  B ie- 

lau  .  1225

M eereshöhe
N a m e n  d e r  B e r g e .  ln Pariser

ö  r u s s e n .

H euberg (der Grosse) im
Glatzer G e b i r g e ..................  3455

(d er K l e i n e ) ...................  3496
H euscheuer, der höchste 

P unkt des Tafelsteines . . 2732 
d er höchste P unkt des 

Grossvaterstuhls . . . 2835 
der höchste P unk t des 

B ackofens ..................  2837
der höchste Punkt der 

Kleinen Heuscheuer . 2732 
Hirschkoppe unweit Glatz , 2263 
Hirschbadkamm bei Gräfen-

berg  ....................................  3041
Hirschwiesen im Mährisch- 

Schlesischen Gebirge . . . 4000 
Ilirteristeine (K ieslingswalde) 1803 
Hochberg, bei Godesberg . 2166 
H ochwald (H ochw ald-G eb.) 

bei Salzbrunn :
(nach Länge) . 2588
(nach Charpentier) . . 2699
(nach Scholtz u. F'eldt) 2632
(nach P r u d lo ) ........ 2638
(nach S c h u l z ) ........ 2760

Hochwald ( O y w in ) ........ 2351
Hockschaar ( Hockschaar- 

Koppe) imS.chlesisch-Mäh-
rischen G e b ir g e ................ 4128

Hopprich oder Humrich un­
w eit Wartha im Eulengeb. 2029 

Hochstein bei Schreibershau 2803 
Hohe Rad (Grosse Rad) . . 4689 
Hohenstein im Königshainer

G e b ir g e ............................ ...  1282
Holzberg bei Reinerz . . . 2250
Hopfenberg bei Buchwald . 1520
Hopfenberg bei Hohenlieben-

thal .................  1307
Hujulge siehe Gulge 
Hummel oder Hummel-Berg

unweit R e in e r z ................  2208
Hutstein (M e ilin g ) ................ 1316
Iserkamm (der Hohe) mitt­

lere H ö h e    3000
18
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Meereshohe
N a m e n  d e r  B e r g e .  ^  Paruer& russen.

Iserkam m  (d e r  W ohlische)
m ittlere H ö h e ......................  2800

Janow itzer -  Haide unw eit 
K arlsbrunn im  M ährischen
G e b i r g e ...................................4516

Jauersb erg  bei Beichenstein 2684 
Jeschken  oder Jeschkenkoppe 

bei R e ichenberg inB öhm en  3068 
(n ach  v. R oon) . . . .  2982

Ju d e n -B erg   ................. 1667
Juden-T em pel s. A nnenhöhe.
J u n g b e r g ...................................... 1797
K ableberg  od er Kahle-Koppe 

iin M ährisch -  Glatzischen
G e b i r g e .................................  2948

K alvarienberg  unw eit Glatz 1113 
K am m koppe bei LauterbacK 

im G latzer S chneegeb irge  4059 
K apellenberg  b e i T ief-H art­

m annsdorf ............................... 1927
K apsberg  bei R eicbenstein . 1636 
K arlsberg  im H euscheuergeb.

(Fort Karl au f dem Vo­
g e lb e rg e )  ............................. 2598

K atzenstein am H ohen Iser­
kam m  .....................................  3000

K audersberg  b e i Charlotten­
b runn     . . . 2054

K avalierberg  bei H irschberg  1221 
K eilberg  unw eit des Brun­

nenb erg es .............................. 4000
K esselberg  (d er Grosse) auch 

K esselkoppe oder R och- 
litzer Schneeberg  genannt, 
a u f  d er Böhm. Seite des 
H ohen R iesengebirges . . 4413 

K esselberg am linken E lb ­
ufe r in  d er N ähe d er Ta­
felbauden   .................   3834

K eulichte B u c h b e r g   3030
K itze lberg , bei K etschdorf

an d er K a t z b a c h   2055
K lappersteine im  Glatzer 

S chneegeb. auch Schnee- 
dorfer Schneekoppe gen. 3509

M eereshühe

N a m e n  d e r  B e r g e .  lnj-^śjsner
K nietigsbusch bei A lt-N eiss- 

bach im Glatzer Schneegeb. 2169 
K losterberg (G rulicher) . . . 2292 
K n obüchberg , unw eit des

Altvaters .............................  4240
Kleine Koppe nordw estlich  

von der R iesenkoppe . . 4331 
Kleine Sturm haube s. Sturm ­

haube.
K öpernigstein oder K oper- 

n ikstein  im M ährisch-Schle-
sischen G e b ir g e ..................  4343

K ohlberg bei H erm sdorf . . 1586 
K ohlberg bei R eichenstein . 1955 
K ohlberg  bei S teingrund im 

W aldenburger Kreise . . 1959 
K osakow er G ebirgszug in 

B öhm en , die höchste Sp. 2161 
K orallensteine auf dem  R ie­

senkam m e ............................. 2734
K och e lfa ll, oben .....................1547

u n t e n .....................1515
(also Höhe des F alls) . . 32

Koppenplan w estlich  von der
Schneekoppe ...................... 4262

K oselberg im Lausitzer Geb. 1772 
K reuzberg bei R eichenstein  1514 
K rähenberg  bei W eigelsdo rf 1336 
K rau tenw alder B erg  bei Lan­

d eck  ..........................................2166
K ronstädter B erg  auf dem 

Böhm ischen Kamme des 
Glatzer B erglandes . . . .  4237 

K rkonosch o. H alsträgergeb . 4551
(nach v . R o o n )   4363

K uhberg bei O berhausdorf 
im E ulen-G ebirge . . . .  3004 

K uhberg oder K ohlauerberg  
im H ochw aldgeb irge  (W ai­
ri enburger K r e i s )   2032

K ückelsberg  im Lausitzer
Gebirge ...................................1281

K reuzberg bei S triegau  . . . 1129
Kynast  ............................... 1920
L a h n b e rg ...................................  4599
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M eereshöhe

N a m e »  d e r  B e r g e .  lnF^ " “ r

L andslm terberg  s. F riesen­
ste ine u. S chm iedeberger-B erg . 

L andskrone b e i Görlitz . . . 1321 
Lausche oder Hohe Lausche 

s. M ittagsberg.
L ange B erg  bei C harlo tten-

b r u n n ....................................... 1793
L a n g e b e rg , b e i R eichhen­

n ersdo rf (südl. Gipfel) . . 1962 
L an genberg  bei L angenbielau  1285 
L attichkoppe im  Glatzer

S chneegeb irge  ..................  3606
L eh rb erg  b e i H ausdorf am 

G latzer A bhange des E u ­
len g eb irg es .....................  , 1906

L eite rberg  am A ltvater . . . 3570
L o rbeerberg  bei C harlotten­

b runn  .  ................................1900
Louisenlehne, 'am  Böhm isch. 

Kamme des Glatzer B erg­
landes .................................... 2764

Louisenplatz am G runde bei
F ü rs te n s te in ........................ 1280

M ädelkam m  (M ädelsteine) auf 
dem  H ohen R iesengeb irge  4295 

M älzergrube (d ie  Sohle) . . 3400 
M aulkelten bei K am m ersw al­

dau im Schönauer K reise 2253 
Mense oder H ohe Mense im 

G latzer G eb irgslande, der 
höchste P unk t (n. P rud lo ) 3334 

(n . v. L indener) . . . .  3323
(n. v. R o o n ) ..................  3304

M ittagsberg (Spitzberg) oder 
L ausche, im Lausitzer Geb. 2407 

M ittagsstein, unw eit des Gros­
sen Teiches ...................... 4380

M ittelberg bei K lein-A upe . 3327 
M ittelberg im Glatzer Schnee­

g eb irg e  ................................  3729
M olkenberg am Schm iede­

b e rg e r  P a s s .........................  2900
M oosbruch bei Reihw iesen im 

M ährischen G ebirge , der 
Spiegel des S e e s   2379

M ceresböhe

N a m e n  d e r  B e r g e ,  '"fussèn"
M ühlenberg bei W ü ste -W a l-

tersdo rf .  ............................1790
N esselkoppe bei G räfenberg 2948 
N eum annsberg im  W alden-

b u rg er Kreise .  ............... 2643
O berdorf, auf dem Böhm isch. 

Kamme des Glatzer B erg­
landes ............................... ..  . 3097

O chsenkopf bei K upferberg 2736 
O lterberg  im Glatzer Schnee­

g eb irge  .................................  3585
O tterstein auf der Ostseile 

des H euberges im G latzer
S c h n e e g e b i r g e .....................3512

Ottenstein b e i H ausdorf am 
E u le n g e b irg e , Fuss des
F elsens .  ............................2510

Spitze desselben . . . .  2618 
(dem nach  ist d e r Felsen

s e l b s t ) ..........................  108
Oybin oder O y w i n  1597
P assberg  bei S chm iedeberg  

am Passkretscham  . . . .  2254 
Peterstein , am A ltra te r . . . 4420 
P itschenberg  bei P itschen am

B e r g e ....................................  841
P lanü rberg , am Kleinen Kes­

se lberge  .................................  3500
Platten oder P la ttenberg  im 

Hohen R iesen g eb irg e , in 
d er N ähe des Brunnen­
berges .  ............................. 4306

P re isse lb eerb e rg  im Hohen
Iserkam m  ............................. 3006

Pred ig tstuh l, Felsen am H au­
ersberge  bei Reichenstein 2416 

P ru d e lb erg  bei S tohnsdorf 1419 
Q uerberg  bei Zuckm antel . 2928 
R atschenberg  unw . R einerz 2483 
R audenberg  od er R auten­

b e rg  .......................................  2392
R eifträger im H ohen Riesen­

g eb irge .................................. 4172
R iesenkam m , m ittlere Höhe 4700 
R iesenkoppe, s. Schneekoppe.

1 8 *
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M e e re sh ö h e

N a m e n  d e r  B e r g e .»  f u s s e n .

R iesengrund dicht unter der
Schneekoppe .....................  2841
unterhalb des A upenfalles 3007 

R ochusherg  bei Zuckm antel 1595 
R o llb erg , im Lausitzer Geb. 2095 
R o senberg , im  G ebirgsstock

der Schnekoppe ...............  3786
Rothe B erg  bei R engersdorf

ohnw eit Glatz ..................... 1174
R üben b erg  im E u le n g eb irg e  2168 
Rübezahls-K anzel s. T eufels- 

K anzel.
Saalw iese bei Petersw ald  

im Schles. G renz-G eb irge  3363 
Sattelw ald  im  Schw eidnitzer

G e b irg s la n d e ........................  2489
S ch aafberg  im W aldenbur-

g e r  Kreise ............................1768
S charlachberg  bei R ohnau . 2157 
Schanzenstein  bei Kammers­

w a ld au  im  Schönauer Kr. 2251 
S ch indelherg  bei D onnerai! 2449 
Sch losserberg  bei S ilberberg  2083 
Schm iedeb. B erg  o d e rL a n d s - 

h u te rb e rg , höchster P unkt 
zw ischen dem Friesensteine 
und dem  w eissen  Stein­
rü ck en  .................................... 2864

h öchste rP u n k t der Chaus­
see von Landshut nach 
S chm iedeberg  . . . . . . .  2488

S ch n eck en b e rg  bei W alden­
b u rg   ....................................... 1436

S c h n e e b e rg , Glatzer, Spieg- 
litzer od er G rulicher 
S ch n eeberg  genannt

(n. G ersdorf) . . . . . .  4268
(n . C harpentier) . . . .  9.300
(n . S e l ig e r ) .....................  4384
(n . P r u d l o ) .....................  4393
(n . v. R o o n ....................   4354

S chneeberg , der k le ine  . . . 3927
Schneeberg  (A ltvater) . . . .4621
S chneegrube, der obere Rand 

der g r o s s e n .......................  4589

M eereshöhe
N a m e n  d e r  B e r g e .  in P arise r 

ö  Jbussen.

Schneegrube, d e r  obere  R and
d e r k l e i n e n .........................  4488

Sohle der grossenSchnee-
g r n b e ........................... » . . .  3600

S chneegrube, A gnetendorfer,
der obere R a n d ..................  4000

Schneekoppe:
(n . Abt v. F elb ig er) . 4724 
(n . G erstner) . . . . . .  4892
(n. dem  kaiserl. östr. 

G eneralstab) . . . . .  4929
(n . v. G ersdorf) . . . .  4940
(n . K aluza) ................... 4950
(n . v. L indener) . . . .  4955
(n . S t e f f e n s ) ................... 4958
(n . P r u d lo ) ....................... 4960
(n. H aw liczek und Hal-

laschka) .....................  4960
(n . Scholtz u  F e ld t)  . 4962 
(n . Schw einitz) . . . .  4965
(n. M ä d le r ) .....................  5046
(n. P roske) .................... 5179
m ittlere H ö h e ..................  4990

Schönhut (B irk b erg  bei F ell­
ham m er) ................................ 1820

Schanzenstein bei Kam m ers­
w a ld au  .................................  2251

S chindelberg  bei D onne- o d o ­
rali .............................................. ♦ . .

Scholzenberg  bei W arm ­
brunn   . . .  1100

S chw albenstein  am Glatzer
S chneeberge ......................  3494

S chw arzeb erg  bei W eiss­
w asser im Glatzer Schnee­
g eb irg e , die höchste Spitze, 
B eerköppel genannt . . . 3732 

am W irthshause Beerpnhu
g e n a n n t .............................  2684

S chw arzeberg  oderS  ch w arz- 
b erg  zum Gebirgsstocke 
der Schneekoppe gehörig
am A u p e n g ru n d e ...............  3979

S chw arze-B erg  bei A lt-Lässig 2374 
S chw arze-B erg im lserkam m e 2803
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M eereshöhe
K a m e n  d e r  B e r g e .  Paris«r^  ru ssen .

S chw arzeberg  b. N eu-Salz-
brunn   ............................  2630

Schw arze  Koppe zw ischen 
K lein-A upe u. der Schnee­
koppe, zum G ebirgsstocke 
derselben  g eh ö rig  . . . .  4284 

S chw arze Koppe beiK eichen-
s t e i n .................................. 2402

Seefelder, an d er hohen Mense
(n. Jungnitz) ......................  2385
(n . v. L indener) .............2414
(n . v. Asmann u. Seliger) 2317

Seifenberg  zw ischen der k le i­
nen  Koppe u. der Schnee­
koppe   . . 4471

S eitenlehne, W estabhang der
k le inen  K o p p e ............. 4314

Siehd ichfürim  Glatzer Schnee­
g eb irg e   .............................  3589

Silberkam m  (Lahnberg) . . 4599
Sonnenberg  im Mährischen

G e s e n k e ..........................  2430
Sonnenkoppe im E ulengeb . 2969
S onnenw irbel (W in k le rb erg )

beim  G o t t e s b e r g .......... 1819
S p iegelberg  ein Theil des 

schw arzen  B erges zum Ge- 
b irgsstock derSchneekoppe
g e h ö r i g    3857

S p iegelberg  oder S p iegelge­
b irg e , ein  Theil des Heu­
scheuergeb irges , höchster 
P unk t s. E ckstein .

Sp itzberg  b e i S ilberberg  . . 1967
Spitzberg b e i K önigshain . 2290
Spitzberg b e i W ölfelsdorf . 2627
Spitzberg bei P etersd o rf im

Schles. G renz-G ebirge . . 2700 
Spitzberg im U eberschaarge-

b irg e   ..................  2698
S pitzberg b e i P robsthain . . 1584 
S p itzberg  bei G runau, im 

H irschberger K reise . . . 1675 
S pitzberg bei K önigsw alde 

im  Schw eidnitzer G ebirge 2512

M e c re sh  ü h e
N a m e n  d e r  B e r g e .  " 'P a r i s e r

® r u s s e n .

Spitzberg bei Leipa im Lau­
sitzer G e b i r g e ........................1316

Spitzigebcrg  bei D onnerhau 1528 
S tangenberg  hei B erb isdorf 2175 
S teinberg  im E u lengeh irge  2102 
Steinkam m er bei A schig un­

w eit Bolkenhain ..............  2066
S tien erb erg , bei L iebau im 

L andshuter Kreise . . . .  2183 
S tenzeiberg , be i W üste-W al­

tersdorf ................................... 1708
S to rc h b erg , be i L an g -W a l-

te rsdo rf ...............................   2546
Strohhaube , d ie Grosse bei

S i lb e rb e rg .............................  2238
Sturm haube o. Sturm koppe, 

die Grosse :
(n. G e r s tn e r ) ............... 4593
(n . Ju n g n itz ) ................ 4465
(n . P r u d l o ) ................  4488
(n . W e i s s ) .......................  4722
(n. v. S chw einitz) . . . 4367
(n. C h a rp e n t ie r ) ........  4540

S turm haube, die kleine
(n . G erstner)  ..............  4587
(n . W ahrendorf) . . . .  4366
(n . P ru d lo ) ......................  4361
(n . W e i s s ) ....................4710
(n . v. Schw einitz) . . . 4496
(n. S o m m e r) ................ 4289

Tafelfichte im Hohen Ise r-
k a m m ....................................  3546

Tafelstein an der Tafelfichte 3214 
T annatberg  im E u lengeb irge  2206 
Taubensch lag  od er T auben- 

heerd  bei S ilberberg  . . . 2346 
Teufelskanzel unw eit der 

grossen S chneegrube an
d er Spitze  .........................  4583

am F u s s e .........................  4570
U eberschaarberg  od er Got- 

schenberg , im U eberschaar- 
oder R abengeb irge  . . . .  2538 

U eberschaarberg  bei Lan­
deck   .................   . 1988
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M e e re s liö h e

N a m e n  d e r  B e r g e .  Pariser“  -EUSSen.

Y eilchensteine od er V eigel- 
steine, unw eit der K leinen
S chneegrube  ..................... 4313

V ogelsberg  bei R eichenstein 2236 
V ogelkippe bei A ltw asser . 1822 
W ach b erg  bei R iegersdorf 

im F rankenste iner Kreise 1248 
W ach b erg  bei Salzbrunn . . 1546 
W ald b erg  bei A ltw asser . . 1878 
W eisse-S teinriicken zw ischen 

Landshut und  Schm iede­
b e rg  ......................................... 2834

W eissgalle  be i S chöm berg  . 2085 
W eisse W iese am Koppen­

plane .....................  . . . . .  4254
fn  v. R o o n ) ..................  4248

W en d ler-K oppe, im Glatzer 
S ch neegeb irge  . . . . . .  2099

W etzsteinkam m , bei L andeck  3365 
W ild b erg , be i A lt-Lässig . . 2619 
W ilhelm shöhe, zw . Salzbrunn 

und A ltw asser .....................1640

M eereshöhe
N a m e n  d e r  B e r g e ,

W ink lerberg  b e i L andeck
(n. P rud lo) .................  2105
(n . L i n d n e r ) ......................  2850

W in k le rb erg  od er Sonnen­
w irb e l im H o chw aldge­
b irg e  .......................................... 1819

W interberg , d er g rosse . . 1716 
d er k le ine  . . 1610 

W ohlische Kamm s. Ise r-  
kam m .

W olfsberg  bei G oldberg . . 1156
W olfskoppe ............................... 1883
Z ackenfall, oben .................. 2551

unten . . . . . .  2471
d er F all selbst betr. also 80 

Z iegen rücken , höchster Gip­
fel am B runnenberge . . 4421

Z o b tenberg  ............................. 2246
(n. v. Roon) ........................2216

Z u c k e rb e rg , be i D onnerait, 
W aldenburger Kreis . . . 2707

B. O r t s c h a f t e n  (S tädte ,  D ö r f e r ,  Burgen) .

M eereshöhe

N a m e n  d. O r t s c h .  inr ^ sr‘sner

A lb en d o rf, W allfahrtsort in 
der Grafschaft Glatz . . . 1172 

A ltw asser, am  W irthshause 
in  d er N ähe des T rink­
brunnens ............................... 1200

A nnaberg  bei N eurode . . . 1937 
St. A nna-K apelle im H irsch­

b e rg e r  Kreise ..................... 1615
St. A nna-K apelle b. Grüssau 1758 
A rnsdorf be i Schm iedeberg, 

an der B r ü c k e .................... 1333

M eereshöhe
N a m e n  d, O r t s c h .  inr ^ " = er

A upe (K le in ), d ie  H übner-
sche G r e n z b a u d e  3195

A upe (G ross), am W irths­
h a u s e . ...............  . . . . . .  2140

B olkenha in , d ie Katholische
K i r c h e ............................   1060

B o lk o b u rg , B u rg ru in e , im
B u r g h o f e .............................  1190

Braunau in  B öhm en, am 
Gasthofe zum Goldenen 
Stern .  ...................................1178
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Meereshülle
N a m e n  d. O r tsc h . in Pariser 

ru ssen .
Breslau, am Rathhause . . . 395  
Brückenberg im Ilirschber- 

ger Kreise . . . . . . . . .  2436
(n. P r u d lo ) .....................  252І

Buchwald hei Schmiedeberg
am W ir th sh a u s e ..................1334

Bunzelw itz, an der Kathol.
Kirche ...................................  640

Camenz hei Frankenstein, an
der N e is s e .............................  759

Carlsbrunn s. Karlsbrunn. 
Cavalierherg s. Kavalierberg. 
Charlottenbrunn, am Brun­

nenhause ................................ 1445
Cudowa s. Kudowa.
F ischbach, an der E vange­

lischen K irch e .........................1219
Fischbach am Brunnenhause 1684  
Frankenstein, am Gasthause 

zum Deutschen Hause . . 909 
F reiburg, am Ringe . . . .  845
F reiheit, am R in g e ................. 1452
Freiw aldau, am Ringe . . . 1303  
Friedland (im Waldenburger 

Kr.) am Rathhause . . . .  1 |J 4
F r ie d r ic h sth a l............................2300
Friedeberg am Q ueiss, der

Ring ; .......................................1049
Fürstenstein, Platz am neuen

S c h lo s s e ................................... 1248
Fürstenslein, das alte Schloss,

im Burghofe ........................1260
Glatz, Gasth. zum Schwar­

zen Bär am Ringe . . . .  955 
Schlossplatz der Haupt­

festung ...................................... 1072
Gnadenfrei, am Gemeinde­

hause ....................................... 891
Görlitz, das Rathhaus . . . .  660  
Goldberg, am Gasthofe zum

P e l ik a n .................................  831
Goldenstein, am Ringe . . . 1974  
Gorkau am Zobtenberge, an

der Kirche . .  ............... 600
Gottesberg, E vangel. Kirche 1785

Meereshöhe
N a m e n  d. O r t s c h .  «і Pariser

Jbussen.

G räditzberg , siehe G röditz- 
berg .

G räfenberg , das B adehaus . 1830 
G renzbauden , (d ie  H übner-

sche) .......................................3195
G rafenort in  der Grafschaft 

Glatz, d e r P fa rrh o f . . . .  1052 
G reifenstein , B urgruine . . . 1303 
G röditzberg, B urgruine . . . 1255 
Grüssau, der K losterhof . . . 1405 
G runw ald , D orf an der Ho­

hen  M e n se ............................  2700
G ru lich , die P fa rrk irche  . . 1723 
G ucke, W irthshaus bei Rei­

chenstein ................................1070
H abelschw erdt, am Schw ar­

zen B ä r ....................................1119
H ainau, am R in g e ....................... 430
H albendorf (G latzer K r.), an

der N e is se .............................  870
H am pelbaude .........................  3866
H erm sdorf unterem Kynast,

am P f a r r h a u s e ..................... 1106
H irschberg, am R athhause . 1019 
H ohenw aldau zw . Schm ie­

d eb erg  und L a n d sh u t. . . 2242 
H ohenelbe, am R athhause . 1478 
H ohenfriedeberg , mittl. H öhe 1200 
Hornschloss, B urgru ine bei

D o n n e r a u .............................  2557
H um m elschloss, am B u rg -

thurm e  ......................  2208
Jä g e rn d o rf , R ing . . . . . .  1002
la u e r ,  das Gasthaus zu den 

drei Kronen am R inge . . 627 
Jauern ik  (bei Johannisberg),

der R ing ............................  770
Johannisbad in  Böhm en, 

Fussboden des B adehauses 1955 
Johannisberg  (S c h lo ss), an 

d e r  K irehschw elle . . . .  942 
Kam enz s. Camenz.
K arlsberg ( a n  der Heu­

scheuer), das oberste Haus 
des D o r f e s .....................   . 2383
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Meeresliölie

N a m e n  d. O r t s c h .

K arlsbrunn oder H innew ie-
der, die K arlsquelle . . . 2431 

K arpenstein, B urgruine . . . 2303 
K avalierberg  bei H irschberg 1221 
K iensburg, der Schlosshof . 1387 
K öniggrätz, an der E lb e  . . 615 
K udow a, d er Sauerbrunn . . 1097
K upferberg , am untern R inge 1 5 4 9  

an der Kathol. Kirche 1 5 6 4  

Kynast, an der S taupsäule im
B urghofe  ........................   1923

L ähn , am Rathhause . . . .  718
L ähnhaus s. Lehnhaus . . .  . .
L andeck , Stadt, am Gasthause 

zum Blauen H irsch am
R inge ...................................... 1 3 2 0

B adeansta lt, Fussboden 
im  Bassin des G eorgen­
bades ....................................... 1 4 0 0

L andeshut, am R athhause . 1 3 1 5  
L angenau , Fussboden  des 

Brunnenhauses*zu N ieder-
L a n g e n a u ..........................   1137

L angen b ie lau , der O berhof 1102 
L auban , am M arktplatz . . . 687 
L ehnhaus, am Fusse des

Burgthurm es .........................1147
L e w in , an d er Goldenen

Krone am R i n g e  1342
L iebw erda , im Gaslhause am

B r u n n e n ....................................1187
L iehau , am R inge ................. 1E71
L ie g n itz , Gasthof zum R au­

tenkranz  am  R inge . . . .  4 0 4  
L ö w enberg , am R inge . . . 6 5 5  
M aria zum S ch n ee , Kapelle

auf dem Spitzberge in  der 
G rafschaft Glatz . , . . . 2417 

N eisse , am R inge . . . . .  634 
N euhaus, Burgruine . . . .  1889 
W eurode, am R athhause . . 1237 
Kim ptsch, am R athhause . . 810 
Nim m ersatt, d ie  a lte B urg  . 1686 
Passkretscham  bei Schm iede­

b e rg  ........................................  2254

j Meereshöhe
N a m e n  d. O r tsc h . i n f a m e r

xussen.
Petersbaude auf dem Rie­

senkamme ............................. 3946
St. Peters, Wirthshaus . . . 2396  
Reichenbach, am Rathhause 826  
R eichenstein, am Rathhause 1103  
Reimswaldau im W alden-

burger Kreise ..................... 2416
Richterbaude s. Spindler- 

baude.
R einerz, am kalten Brunnen 1656 

die Apotheke in der
S ta d t .......................................... 1641

Salzbrunn, am Oberbrunnen 1238  
Schlesische Baude, Neue

(u. Prudlo) .  ..................  3733
(n. G r u b e r ) .........................  3638

Schatzlar, am Ringe . . . .  1915 
Schmiedeberg, am Gasthause 

zum Schwarzen Rosse . . 1399  
Schlingelbaude

(n. Prudlo) .  ..................  3296
(n. W r e d e ) .........................   3287

Schnallenstein, Burgruine in 
der Grafschaft Glatz . . . 1800  

Schönau, Gasthaus z. Schwar­
zen A d le r .............................  807

Schreiberhau, am Vitriol­
w erk  .......................................1296

die K i r c h e ........................ 1575
Schwarzenthal in Böhmen,

am Ringe .   .........................1860
Schw eidnitz, am Rathhause 6 8 6  

Spitze des Rathsthurms 851 
Spitze des Jesuitenkirch­

thurms  ...................... 969
Schw einhaus, Burgruine . . 1198 
Schw eizerei, Grafi, Magnis’-  

sche bei W ölfeisgrund . , 347 4  
Seidorf, am Dorfkretscham . 1148
Spindlerbaude  ............... 3698
Silberberg, die Stadt, mitt­

lere H ö h e ............................... 1300
das obere Ende der

S ta d t ......................................... 1458
der Tannenkretscham . 1508
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Meereshölle

H a m e n  d. O r t s c h .  ‘",Pariscr1‘ussen.

Silberberg.
» ; Donjona. d. Schlossbrg. 2040
я 1 VHof des Schlossberges 2004
■ f /Spitzberg .........................1967

g ¡Die Gr. Strohhaube . 2238
ш /D ie Hahnlioppe . . . .  2276

g  \D ie  K a s e r n e n .......1710
Striegau, am Rathhause . . . 730
Trautenau, am Ringe . . . .  1170 
Troppau, der Spiegel der

Oppa ....................................  815
W aldenburg, am Gasthause 

zum Schwarzen Ross . . 1313  
Warmbrunn, das Kleine Ba­

dehaus .......................................1083

Meereshöhe
N a m e n  d. O r t s c h .  ln Par'ser 

rus sen.
W artha, Gasthaus zum Ro­

then H ir s c h    859
W eissstein bei Waldenburg,

am F u c h s s to l le n ................. 1225
W iesen b au d e............................  4380
W üste-W altersdorf, im Kret­

scham .......................................1534
W ünscheiburg, an der Apo­

theke am R i n g e ..................1174
W ürbenlhal, am Marktplätze 1775 
Zobten, am Gasthofe zum 

Blauen Hirsch . . . . . . .  564
Das Kirchlein am F. 

des Zobtenberges . . . .  839
Zuckmantel, am Gasthause 

zur Goldenen Krone . . . 1238



A n h a n g .

K u r z e  S k i z z e  e i n e r  R e i s e
durch

die Sächsische Schweiz.

Ä  u f  d en  fo lg e n d e n  S e i te n  so ll n u r  e in e  g a n z  k u r z e  S k iz z e  d e r  
S ä c h s is c h e n  S c h w e iz  g e g e b e n  w e rd e n , h a u p tsä c h lic h  f ü r  S o lc h e  
b e re c h n e t ,  d e re n  R e is e z ie l  d as S c h le s is c h e  H o c h la n d  i s t  u n d  
w e lc h e  v o n  B e r lin  o d e r  P r a g  k o m m e n d  ü b e r  D re sd e n  re is e n , 
u n d  en p a s s a n t  d ie  S ä c h s isc h e  S c h w e iz  flü ch tig  b e su c h e n  w o l­
len . J e d e m ,  d e r  d ie se lb e  n ach  a l l e n  R ic h tu n g e n  h in  d u rc h ­
w a n d e rn  w i l l , m ö g e  fo lg e n d e s  B u c h  e m p fo h le n  s e in :

T a sc h e n b u c h  f ü r  den  B e s u c h  d e r  sä c h s . S c h w e is  u n d  d e r  
a n g re n z e n d e n  G e g e n d e n  B ö h m e n s  v o n  W . A .  L in d a u ,  5. A ufl., 
h e ra u sg e g e b e n  v o n  W iem a n n . M it  1 K a r te  u n d  T ite lk u p fe r .  
D r e s d e n ,  1844 , in  d e r  A rn o ld isc h e n  B u c h h an d lu n g . 20 N g r .

A u ch  d as S c h i f fh e r ’sc \ie  H a n d b u c h , M e is se n  b e i G ö d sch e , 
i s t  e in  W e r k ,  d a s  v o n  g u te r  O r ts k e n n tn is s  se in e s  V e r fa s s e r s  
z e u g t ;  k ü r z e r ,  a b e r  auch  n ic h t oh n e  V e r d ie n s t ,  i s t  d as G o tt-  
s c h a W s c b e  : „ D re s d e n  u n d  d ie  sä ch s . S c h w e iz .“

E r s t  s e i t  dem  E n d e  d e s  v o r ig e n  J a h rh u n d e r ts  h a t  sich  d e r  
N a m e  „ S ä c h s isc h e  S c h w e iz “  e in g e b ü rg e r t,  u n d  au ch  n ic h t v ie l 
lä n g e r  i s t  e s  h e r ,  d a ss  sich  d ie  A u fm e rk s a m k e it  d e r  N a tu r ­
f re u n d e  a u f  d ie se n  D is t r ic t  g e r ic h te t  h a t .  F r ü h e r ,  u n te r  dem  
N a m e n  ,, M e is se n e r  H o c h la n d “ , w a r  e s  w e n ig  b e a c h te t. A ls  
je d o c h  in  d en  le tz te n  D e z e n n ie n , d u rch  d ie  d r in g e n d e n  E m p fe h ­
lu n g e n  e in ig e r  R e is e b e s c h re ib e r  a n g e r e g t , d as in te r e s s a n te  
L ä n d c h e n  b a ld  e in  L ie b lin g s a u sf lu g  d e r  A n w o h n e r , n a m e n tlic h  d e r  
D re s d e n e r  z u  w e rd e n  anfing , u n d  auch  M a n c h e r  a u s  e n tfe rn te re n  
T h e ile n  d es  d e u tsc h e n  V a te r la n d e s  h e r a n p i lg e r te , um  sich  a n  
se in e n  f re u n d lic h -p itto re s k e n  L a n d sc h a f tsb ild e rn  z u  w e id e n , e n t­
s ta n d e n  sch n e ll b e s s e re  "W ege , G a s th ä u s e r  u n d  A lle s , w a s  s o n s t  
n o ch  zu m  R e is e -C o m fo r t  g e h ö r t ,  dem  in  d en  le tz te n  J a h r e n
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noch D am p fsch iffe  u n d  E is e n b a h n e n  h in z u k a m e n . D ie s  A lle s  
v e r e in t  s te ig e r te  d ie  F re q u e n z  d e rg e s ta l t ,  d a s s  in  d e r  S a is o n  
d ie  G a s th ä u se r  in S c h a n d a u , P i l ln i tz  e tc. s e h r  h äu fig  ü b e r fü l l t  s in d .

D a s s  d e r  N am e „ S c h w e iz “  d u rc h a u s  n ic h t f ü r  d ie se s  s t i l l -  
a n m u th ig e  L ä n d c h e n  p a s s t ,  u n d  d a ss  d u rch  d ie  ü b e r tr ie b e n e n  
L o b p re is u n g e n , d ie  ihm  g e s p e n d e t  w u rd e n ,  se in em  R u fe  m e h r  
g e s c h a d e t  a ls  g e n ü tz t  w u rd e ,  i s t  lä n g s t  e n ts c h ie d e n ; d e r  N a m e  
lä s s t  sich  je d o c h  a u s  d e r  S p ra c h e  und  L i t te r a tu r  nun  n ic h t  m e h r  
v e rb a n n e n , d e sh a lb  m ö g e  h ie r  sog le ich  e rw ä h n t w e r d e n , d a s s  
m an  in  d e r  S a c h s . S c h w e iz  n ic h t d ie  S c h n e e g ip fe l n n d  G le t ­
s c h e r ,  d ie  K a ta r a k te ,  d ie  b e rg u m g ü rte te n  S e e n  u n d  d ie  w ü r ­
z ig  d u f te n d e n  A lp en  H e lv e tie n s  su c h e n  m öge. D ie  R e iz e  u n ­
s e re r  S ch w e iz  an  den  U fe rn  d e r  E lb e  s in d  a n d e r e r ,  je d o c h  so  
e ig e n th ü m lic h e r  A r t ,  d a ss  w ir  v e rg e b e n s  im  d e u tsc h e n  V a te r ­
la n d e  nach  e tw a s  A eh n lich em  su c h en . W e n n  auch  d e r  L ie b h a ­
b e r  d es G ra n d io se n  u n d  E rh a b e n e n  h ie r  w e n ig  o d e r  k e in e  B e ­
f r ie d ig u n g  f in d en  d ü r f te ,  so  w ird  sich  doch je d e s  fü r  N a tu r ­
sc h ö n h e it em p fän g lich e  G em ü th  le b h a f t an g e sp ro c h e n  f inden  b e i  
d em  A n b lic k  j e n e r  p i t to re s k e n  F e lse n g e b ild e  u n d  n a m e n tlic h  
j e n e r  h e rrlic h e n  „ G r ü n d e “ , im  sa ftig s te n  G rü n  p ra n g e n d , v o n  
s e n k re c h te n  F e lsm a u e rn  c in g e s c h lo s s e n , d ie  d ie  w e se n tlic h s te n  
Z ü g e  d e r  L an d sc h a f tsp h y s io g n o m ie  b ild en . D a s  G e s te in  i s t  
Q u a d e r s a n d s t e i n ,  be i w e lc h e r  F o rm a tio n  h ie r  d ie  m e rk ­
w ü rd ig e  A n o m alie  v o rk o m m t,  d a ss  G ra n it  a u f  d ie se lb e  g e la ­
g e r t  is t .

A u f  dem  R a u m e  v o n  w en ig en  ( e tw a  6)  i s t  h ie r
e in e  F ü lle  d e r  a n m u th ig s te n  N a tu rb ild e r  en g  z u s a m m e n g e d rä n g t, 
so  r e c h t  e ig en tlich  fü r  d en  e ilig e n  R e is e n d e n , d e r  im  F lu g e  e i­
n ig e  v o lle  Z ü g e  a u s  dem  B e c h e r  d e r  N a tu r  th u n  w ill . E s  i s t  
d e r  le tz te  p o e tisc h e  G e d a n k e  im  la n g e n  L e b e n s la u fe  d e r  E lb e  
—  d ie  lie b lic h s te , k le in e  Id y l le !

D ie  i n t e r e s s a n t e s t e n  P u n k t e  d e r  S ä c h s . S c h w e iz  z u  
se h e n , g e n ü g e n  d r e i  T a g e .  M an  r ic h te t  sich  am  b e s te n  u n ­
g e fä h r  so e in , d a ss  m an  d en  e r s te n  A b e n d  in S c h a n d a u  i s t ,  den  
n ä c h s te n  T a g  E x k u r s io n e n " )  m a c h t,  d ie  N a c h t  in  S ch an d au  
b le ib t ,  u n d  d en  n äc h s te n  T a g  ü b e r  d en  K ö n ig s te in  u n d  L il ie n ­
s te in  n ach  D re sd e n  z u rü c k k e h r t .  — F o lg e n d e  W a g e n to u r  f ü r  
z w e i  T a g e  em p fieh lt G o tts e h a lk  m it  R e c h t  a ls  z w e c k m ä ss ig :

B is  W e h le n  m it  dem  D am pfsch iffe , d an n  U tte w a ld e r  G ru n d , 
B a s te i  (z u  F u s s ) .  V o n  h ie r  e n tw e d e r  a )  d u rch  d en  A m se lg ru n d , 
n ach  dem  H o c k s te in , H o h n s te in , B ra n d , t ie fe n  G ru n d  u n d  
S c h a n d a u , o d e r  b )  R a th e n ,  L il ie n s te in , S c h a n d a u ; (N a c h tq u a r ­
t i e r : )  d en  ä n d e rn  T a g :  L ic h te n h a in e r  W k s s e r f a l l ,  K u h s ta l l ,
W i n t e r b e r g ,  P re b is c h th o r , H e r rn s k re ts c h e n  u n d  z u rü c k  n ach  
D re s d e n  m it  dem  D am p fb o o t.

F re ilic h  b le ib t so d e r  K ö n ig s te in  u n b e su c h t, w e s h a l b  m a n

*) Nach dem Kuhs ta ll , W in te rb e rg ,  Prebischthor,  Herrnskretschen etc.
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l i e b e r  n o c h  e i n e n  d r i t t e n  T a g  v e rw e n d e n  s o l l te ,  in  w e l­
chem  F a l le  m an  au ch  T e ts c h e n  u n d  d en  L ilie n s te in  b esu ch en  
k a n n ,  d. h. w e n n  m an  g u t  z u  F u s s e  i s t  u n d  f rü h  M o rg e n s  
a u fb rich t.

W e r  n u r  einen T a g  f ü r  d ie  sä c h s isc h e  S c h w e iz  v e rw e n d e n  
w ill, b e su c h t fo lg en d e  P u n k te :  P i l ln i tz ,  P o rs b e rg , L o h m e n , U t-  
te w a ld e r  G r u n d , B a s te i ,  A m se lg ru n d , R a th e n w a ld e ,  u n d  k e h r t  
d an n  d ir e k t  nach  D re sd e n  z u rü c k .

W e r  e s  noch  b e q u e m e r h a b en  w il l ,  s te ig t  e r s t  in  W e h le n  
a u s  dem  D a m p fsch iffe , b e su c h t d ie  B a s te i ,  d en  U tte w a ld e r  
G ru n d  u n d  R a th e n  u n d  k e h r t  d an n  nach  D re s d e n  z u rü c k .

O d e r  end lich  e r  f ä h r t  m it  dem  D am p fsch iffe  n ach  T e ts c h e n  
u n d  n ach  e in e r  S tu n d e  A u fe n th a lt  d a s e lb s t  z u rü c k  nach  D re sd e n , 
w ie  d ie s  n am en tlich  m an ch e  en g lisc h e  T o u r is te n  z u  th u n  p flegen  ; 
n u r  a ls  d ü r ftig e  E n ts c h ä d ig u n g  m ö c h te  d ie se  le tz te  T o u r  b e i 
s e h r  sc h lech tem  W e t te r  u n d  s e h r  b e s c h rä n k te r  Z e i t  z u  em p fe h ­
le n  se in . Im  ä n d e rn  F a l le  so llte  w e n ig s te n s  d ie  B a s te i  u n d  d e r  
U tte w a ld e r  G ru n d  z u  F u s s e  b e s u c h t w e rd e n . In  8  T a g e n  k a n n  
m an  d ie  S a c h s . S c h w e iz  v o lls tä n d ig  d u rc h w a n d e rn .

F ü h r e r  s in d  s te ts  a n z u tre ffe n  in  : S c h a n d a u , H o h n s te in ,
R a th e n ,  L o h m e n , P i l ln i tz ,  a u f  d e r  B a s te i  u n d  am  L ic h te n h a in e r  
W a s s e r f a l l .  D ie s e  L e u te  s in d  b e s tim m te n  g e se tz lic h e n  V o r ­
sc h rif te n  u n te rw o rfe n , u n d  au ch  ih re  B e z a h lu n g  ta r ifm ä s s ig  b e ­
s t im m t;  s ie  s in d  g e h a lte n , je d e m  R e is e n d e n ,  d e r  sich  ih r e r  b e ­
d ie n t ,  ih re  In s t ru k t io n  so g le ic h  v o rz u z e ig e n . A m  b e s te n  th u t  
m an , so g le ic h  m it  ih n en  z u  v e ra b re d e n , w a s  s ie  z u  le is te n , u n d  
w a s  s ie  d a fü r  z u  em p fan g en  h ab en . I s t  n ic h ts  a u s g e m a c h t,  so 
d a r f  d e r  F ü h re r  h ö c h s te n s  1 T h lr .  f ü r  d en  T a g  v e r la n g e n ,  fü r  
k le in e  T o u re n  p ro  S tu n d e  3 |  IV gr. —  M ie th e t  m an  ih n  f ü r  b e ­
s tim m te  T o u re n ,  so  i s t  d a b e i f S tu n d e  A u fe n th a lt  an  je d e m  
O r te  schon  v o n  s e lb s t  v e r s ta n d e n , f ü r  je d e  f e rn e re  h a lb e  S tu n d e  
A u fe n th a lt  h a t  m an  ihm  2 j  N g r . z u  v e rg ü te n . — A u sse rd e m  
sin d  ihm  noch  b e s o n d e re  A n s ta n d s -  u n d  H ö fiic h k e its re g e ln  v o r ­
g e sc h rie b e n , d e re n  A u sü b u n g  den R e is e n d e n , d e r  v ie lle ic h t v o n  
d ie s e r  V o r s c h r i f t  n ic h ts  w e is s ,  se h r  a n g en eh m  b e rü h r t .  —  F ü r  
G o n d e l fü h r e r , S a u m ih ie r tr e ib e r  und  S e s s e l tr ä g e r  b e s te h t 
g le ic h fa lls  e in e  T a x e  u n g e fä h r  n ach  fo lg en d em  M a a s s s ta b e :  
1 G o n d e l f ü r  12 P e r s o n e n  v o n  I le r r n s k r e ts c h e n  n a c h  S c h a n d a u  
1 |  T h lr .,  s tro m a u fw ä r ts  1§ T h lr .  V o n  S c h a n d a u  nach  T e ts c h e n  
4g T h lr .  ; — 2 S e s s e l t r ä g e r  vom  K u h s ta l le  a u f  d en  K l. W i n t e r ­
b e rg  1 T h lr . ;  —  ̂v o m  P re b is c h th o re  b is H e r rn s k re ts c h e n  1 T h lr .  —  
F ü r  e in  S a u m ro ss  a u f  d ie se lb e  T o u r  25 N g r . u. s . w .

D a m p fs c h i f fe  fa h re n  in  d e r  S a iso n  (v o m  1. M a i a n )  t ä g ­
lich  in  6 |  S tu n d e n  v o n  D re sd e n  nach  T e ts c h e n ,  u n d  in  4 | S tu n ­
d en  z u rü c k . A b f a h r t s z e i t  von  D r e s d e n :  6  U h r  M. Im  O ct. 
65 U h r. E in  L o k a ld a m p fb o o t g e h t noch  2 U h r  N a c h m . nach  
P i l ln i tz .  A  n h  a l  t  e p i a  t  z  e s in d :  P i l ln i tz ,  7 | U h r ;  P i rn a ,  85 U h r ;  
W a h le n ,  R a th e n ,  U h r ;  K ö n ig s te in ,  XOf U h r ;  S c h a n d a u
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11 ì  U h r ;  H e r rn s k re ts c h e n , 12 ' U h r ;  N ie d e rg ru n d , 1 U h r . D ie  
F a h r p r e i s e  s in d  v o n  D re sd e n  nach  P i l ln itz  6 , P i r n a  8 , W e h ­
le n  u n d  R a th e n  1 5 , K ö n ig s te in  1 7 |,  S chandau  2 0 , H e r rn s k r e t ­
schen  2 5 , N ie d e rg ru n d  2 7 jN gr., T e ts c h e n  1 T h lr . In c lu s iv e  d e r  
S te lh v a g e n fa h r t  nach  T ö p li tz  i s t  d e r  P re is  1 | T h lr . D ie  B o ­
h e m ia , ein  b ö h m isch e s D a m p fsc h iff , h ä lt  an  den  O r te n  A u ss ig , 
L o b o s i tz ,  L e i tm e r i tz ,  R a u d n i t z , M e ln ik  o d e r  O b r is h v y , w o  e s  
s ta tio n ir t .  ln  B e z u g  a u f  d ie  A n n ah m e  von  P a s s a g ie re n  in  S a c h ­
sen  f in d en  e in ig e  B e sc h rä n k u n g e n  s ta tt .  — D a s  E x p e d i t i o n s -  
h ü r e a u  i s t  in  D re s d e n :  A u g u s tu s s t r a s s e ,  T ö p fe rg a s s e n e e k e ;
doch  k a n n  m an  d a s  F a h r g e ld  auch am  B o rd  b e rich tig en .

P erso n e n w a g e n  g e h en  tä g lic h  (o f t  2 M a l)  nach  den  b esu ch ­
te s te n  O r te n  d e r  S a c h s . S c h w e iz  a b ,  zu  se h r  m a ss ig e n  F a h r ­
p re is e n .

E in  P a ss  i s t ,  w e n n  auch  d ie  b ö h m isch e  G re n z e  p a s s i r t  
w i r d ,  h ie r  n ic h t n ö th ig .

F ä h re n  ü b e r  d ie  E lb e  s in d  b e i P i r n a ,  K ö n ig s te in , S c h a n ­
d au  u n d  T e ts c h e n . K a h n ü b e r fa h r t  i s t  noch b e i N le d e rp o s te , 
W e h le n ,  R a th e n , P o s te iw itz ,  K r ip p e n ,  H e rrn s k re ts c h e n .

M in e ra lq u e lle n  s in d  zu  S c h a n d a u , B e rg g ie s h ü h e l, K ö n ig ­
s te in ,  N ix d o r f  u n d  O b e rg ru n d . E in e  K a l tw a s s e r a m ta l l  im  
B ie le rg ru n d  b e i d e r  S c h w e iz e rm ü h le .

Pillnitz, Som m  e r - R e s id e n z  d es H o fes . P a l a s t ,  1818 
e r b a u t ,  m it F r e s k e n  von V o g e l x'on V o g e ls te in ;  K a p e lle  u n d  
S p e ise sa a l m it  G e m ä ld e n  d esse lb en  M e is te rs . P i l ln itz  w a r  d e r  
Z u s a m m e n k u n f ts o r t  d es K a is e r ’s L eo p o ld , F r ie d r ic h  W ilh e lm ’s 
I I I .  v o n  P re u s s e n ,  d es  H e rz o g s  v o n  A r to is  ( C a r l X . )  im  J a h r e  
1791. O ra n g e r ie ,  T re ib h ä u s e r ,  b o ta n isc h e r  G a r te n ,  H e rb a r ie n , 
n a tu rh is to r is c h e  S a m m lu n g e n : ( d e r  K ö n ig  se lb s t  i s t  b ek an n tlich  
m e h r  a ls  D i le t ta n t  in  d en  N a tu rw isse n sc h a f te n ) . D e r  I S O P S -  
b e r g  o d e r  P o r s b e i ’g fj 1 S t d . ,  1100' ü b e r  M ., b e h e r r s c h t  
e in e  h ü b sc h e  A u s s ic h t;  W ir th s h a u s ,  H o r iz o n tsc h e ib e , F e rn ro h r .

AVeiter ö stlich  i s t  d e r  liie b e tb a liM *  Сір іш і! ,  m it se i­
n e n ,  ü b e r  100' h o h en  S a n d s te in w ä n d e n . W e r  w e n ig  Z e i t  h a t , 
lä s s t  d e n se lb e n  u n b esu ch t. S te in b rü c h e . U e b e r  d ie  L o ch m ü h le  
k o m m t m an  n ach  I L o i t i n e n ^  2 S td . ,  D ö rfch e n  m it  a ltem  
S c h lo ss e  a u f  e in e r  A n h ö h e . V o n  L ohm en  fü h r t  e in  F u s s w e g  
re c h ts  ab von d e r  C h a u s s e e , nach  dem  D ö rfch e n  P t t e w a l d  
o d e r  O t t o w a l f l ,  f S td . D e r  h e rrlic h e  H t « ‘ ł ł  a i  l í c i*  G  ľ  I I  1 1 (1 . 
d e r  sich  v o n  h ie r  nach  d e r  E lb e  h in z ie h t, zw isch en  180' h o h en  
F e lsw ä n d e n , d a r f  n i c h t  u n b e s u c h t  b l e i b e n .  A u ch  d e r  B o ­
ta n ik e r  f in d e t m an ch e  S e lte n h e it . B e m e rk e n s w e r th e  P u n k te  
d a r in  s in d :  das T h o r , d as so g e n a n n te  s te in e rn e  H a u s , d ie  T e u ­
f e ls k ü c h e ;  b a ld  d a r a u f  th e i l t  sieh  d e r  W e g , u n d  fü h r t  r e c h ts  
n ach  W 'e h le n , l in k s  durch  d ie D re sd e n -L o h m e n e r  S tra s se  a u f  d ie

B a s t e i ,  1) S td ., m i t  h e r  r l i c h  e r  A u s s i c h t ,  w o h l  d e r  
s c h ö n s t e n  i n  d e r  S a c h s .  S c h w e i z ,  u n d  g e w iss  e in e r  d e r  
o r ig in e lls te n  D e u tsc h la n d s . 941' ü b e r  M . u n d  680 ' ü b e r  d e r
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E lb e . W ir th s b a u s .  V ie le  g ro te s k e  F e lse n n a d e ln  u m g eb en  das 
H a u p tp la te a u ,

V o n  d e r  B a s te i  b in ab  g e la n g t m an  ü b e r  d ie  M a r d e r t e l l e  
nach  B u rg  Y e i i r a t l i e i i ,  R u in e ,  1468 z e r s tö r t .  F e ls e n k a n a ­
p e e . R o s e n b e tt .  D ö rfch e n  N ie d e r -K a th e n .  D u rc h  d en  A m -  
s e l g t ' l i n d  m it  dem  A m se lfa ll, den  F e ls e n :  G ro sse  u n d  K le in e  
f ü a n s ,  L am m  etc. n ach  R a t h e M T Y a í r t e ,  I 5 S td . — A n e in em  
u ra lte n  L in d e n b a u m e  v o rb e i n ach  dem  H o c k s t e i n ,  1 S td .,  
m it  h ü b sc h e r  A u ss ic h t, und  d u rc h  d ie  A V o l f s s c h l n c h t  o d e r  
a u f  d e r  so g e n a n n te n  N a p o le o n s s tra s s e  n ach  dem  S tä d tc h e n  
H o h n s t e i l l  m it d en  W ir th s h ä u s e r n :  W e i s s e r  H irsc h  u n d  
S ä c h s isc h e  S c h w e iz , u n d  e in e r  a lte n  F e s te ,  j  S tu n d e  w e i te r  
n o rd ö s tlic h  i s t  e in e  S c h ä fe re i. —  W i r  w a n d e rn  o d e r  fa h re n  
n ach  dem  R c a n d e ,  1 S td .,  m it  s e h r  sc h ö n e r  A u ss ic h t. U n ­
te rw e g e s  b e i d en  K a lk s te in b rü c h e n  i s t  d ie  e rw ä h n te  m e rk ­
w ü rd ig e  U e b  e r l a g e r u n g  v o n  G r a n i t  a u f  S a n d s t e i n  b e ­
m e rk b a r . V om  B ra n d e  g e la n g e n  w ir  d u rch  d en  T i e f e n .  
H i ' u n d  ,  e in e  d ü s te re  F e ls s c h lu c h t ,  in  S tu n d e  nach
S c h a n d a u  an  d e r  M ü n d u n g  d e r  K irn its c h  ( W i r th s h ä u -  
s e r :  S ä c h s . S c h w e iz , F o r s th a u s ,  D e u ts c h e s  H a u s ,  D a m p f­
sch iff , B la u e r E n g e l ,  B a d e h a u s  e tc . ) ,  1500 E w . ,  403 ' ü b e r  M . 
V o n  h ie r  nach  D re sd e n  i s t  es 74 S td . ,  nach  P i rn a  3 |  S td . —  
S c h a n d a u  i s t  d e r  e ig en tlich e  M itte lp u n k t d e r  S ä c h s . S c h w e iz , 
u n d  d e r  g e e ig n e ts te  O r t  z u  A u sflü g en . H a u p tg re n z -  u n d  E lb ­
z o lla m t. F o rs ta m t. D ie  M in e ra lq u e lle  e n th ä lt  k o h le n s a u re s  
G a s , S c h w e fe lw a sse rs to ffg a s  u n d  sa lz ig e  T a lk e rd e , D ie  H ö h e  
K a r ls r u h e  h ie te t  e in e n  sc h ö n en  P r o s p e k t ,  eb en so  d e r  R a b e n ­
s te in  m it d e r  so g e n a n n te n  O s tr a u e r  S cheibe .

W i r  w a n d e rn  in  3 S tu n d e n  b eq u em  nach  dem  Ä n h S t a l l .  
B is  z u r  H a id e m ü h le , 2 S td .,  k a n n  m an  fü r  6  N gr. im  P e r s o n e n ­
w ag en  fa h re n . B e i d e rse lb e n  i s t  d e r  so g e n a n n te  L ic h te n h a in e r  
W a s s e r fa l l ,  e in e  u n b e d e u te n d e  K a s k a d e l le ,  d ie  k ü n s tl ic h  v e r ­
s tä r k t  w ird . H ie r  h ö r t  d e r  F a h rw e g  auf. D am en  la s s e n  sich  
g em ein ig lich  a u f  S e s s e ln  nach  dem  K u h s ta l l  t ra g e n  (L o h n  |  T h lr . ) .

D e r  HullStall i s t  e in e  n a tü r l ic h e  F e ls e n h a l le ,  40 à  60 ' 
w e it  u n d  936 ' ü b e r  M . , d ie  so w o h l an  u n d  fü r  s i c h , a ls  auch  
d u rch  d ie  e rö ffn e te  F e r n s i c h t  e in en  ü b e r ra sc h e n d e n  E in d ru c k  
m a c h t. E in e  F e ls e n h ö h le  h e is s t  d as W h c h e n b e tt .  A n  d e r  
N o rd s e i te  i s t  d as W d r th sh a u s . M a n  s te ig t  e in e  T re p p e  h in ab  
u n d  w a n d e r t  durch  den  H a b ic h ts g r u n d  nach  dem  Hleinen. 
u n d  Rrossen Winterberge (1774 ' ü b e r  M .)  1 | S tu n d e . 
E r s te r e r  i s t  am  u n b e q u e m s te n  z u  e r s te ig e n ;  a u f  se in em  G ip fe l 
i s t  in  B a sa lt-  u n d  e in  S a n d s te in fe ls e n . V ie le  b esu ch en  v o n  
h ie r  au s d as S ch n eeb e rg er  l o c h ,  d ie  H e i l ig e  S tie g e  u n d  d en  
H e r in g sg r u n d .  W i r  s te ig e n  v o m  K le in e n  a u f  d en  G rossen  W in ­
te r b e r g , d en  h ö ch s ten  P u n k t  d e r  S ä c h s . S c h w e iz , D ie  R u n d ­
s ic h t (w e lch e  von  O d e leb en  b ild lich  d a rg e s te l l t  w u rd e )  i s t  z w a r  
a u s g e d e h n te r ,  a b e r  n ic h t sc h ö n e r a ls d ie  A u ss ic h t v o n  d e r  B a -
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ste !. M a n  s ie h t  v o n  e n tfe rn te re n  P u n k te n  den  R ie s e n k a m m , 
d ie  H e u s c h e u e r , d ie  S tu rm h a u b e , d en  M ille s c h a u e r , d en  C ulm - 
b e rg  (13  M . e n tf e rn t) ,  d ie  L a n d sk ro n e  b e i G ö r li tz . D en  G ip fe l 
z ie re n  B a sa lts ä u le n . D ie  F lo ra  b ie te t  M an ch es v o n  I n te re s s e .  
A uch e in  ^ V ir th s h a u s  i s t  au f dem  W in te r b e rg e .  — W  ie d e r  
a b w ä r ts  w a n d e rn d  k o m m en  w ir  in  e in e r  g u te n  S tu n d e  z u m

I P r e b i S C l s t t S u S F e , g le ic h fa lls  e in  n a tü r l ic h e r  F e ls e n b o ­
g e n , a b e r  v o n  k o lo s s a le re n  F o rm e n , a ls  d e r  K u h s ta l l;  ü b e r  d e n  
2 F e ls e n s tü tz e n  von  n a h e  an  70' H ö h e  l ie g t  e in e  5 ' d ick e  u n d  
48 ' la n g e  S te in p la t te ,  d en  R a h m e n  zu  e inem  sc h ö n en  L a n d ­
sc h a ftsg e m ä ld e  b ild en d . E in  T h e il  d es V o rd e rg ru n d e s  w u rd e  
le id e r  im  A u g u s t  1842 d u rch  e in en  W a ld b r a n d  v e rö d e t. A u ch  
h ie r  i s t  e in  W ir th s h a u s .

E in  s te ile r  P fa d  fü h r t  a b w ä r ts  d e r  B ie l u n d  dan n  d e r  
K a m n itz  e n tla n g , an  m e h re n  S ch n e id em ü h len  v o rb e i nach

H e r u i s k r e t s e l n e i i  o d e r M e r j T i i s I i i ' e t s c I a e i i ,  H  S t . ,  
b ö h m isc h e s  D o r f  v o n  500 E w . W i r th s h a u s :  H e rrn s c h e n k e . 
S c h lo ss  d es F ü r s te n  C la ry . G re n z z o lla m t. H o lz s ta p e lp la tz .  
V o m  B e lv e d e re , 860 ' hoch , 486 ' ü b e r  d e r  E lb e , sc h ö n e  A u ss ic h t. 
D e r  Z ir jc e ls te in  i s t  1J S td .  e n tfe rn t. 2 |  S td . an  d e r  E lb e  au f-  
w ä r ts  i s t

T e t s c l a e n , S tä d tc h e n  von  1600 E w . ,  in  r e iz e n d e r  L a g e  
(6  M eilen  v o n  D re s d e n ,  13 v o n  P ra g ) .  M e h re re  W ir th s h ä u -  
se r . B e im  W ir th s h a u s  zu m  B a d e  im  D o rfe  O b e rg ru n d  le g e n  d ie  
D a m p fsch iffe  an . A n d e re s  W ir th s h a u s :  z u r  P o s t .  S ch ö n es S c h lo ss  
d e s  G ra fe n  T h u n . D e c a n a tk irc h e . B a u m w o llsp in n e re i. M in e -  
га Ц и еІІе  J o s e p h s h a d . A n g e n e h m e  A u sflü g e : S c h ä fe rw a n d , P a ­
p e r i ,  D re ib e rg . D e r  S c h n e e b e rg  m it  sc h ö n e r  A u s s ic h t  i s t  3 
S td . e n tfe rn t  u n d  2200 ' ü b e r  M . M a n ch e  b e su c h e n  v o n  T e t -  
sc h en  au s noch  A u ss ig  und  den  SchreeJcenstein . B is  T e ts c h e n  
w e n ig s te n s  so llte  j e d e r  R e is e n d e  V ord ringen  , u n d  n ic h t sch o n  
h e i  H e rn n s k re ts c h e n  o d e r  g a r  b e i S c h a n d a u  u m k e h re n . V o n  
T e ts c h e n  n ach  T ö p l i t z ,  4§ M .,  g e h t tä g lic h  e in  G e s e lls c h a f ts ­
w a g e n .

D e n  R ü c J n r e g  v o n  S c h a n d a u  n a ch  D r e sd e n  n im m t m an  g e ­
w ö h n lich  ü b e r  K ö n ig s te in  u n d  P irn a .

D e r  K w H i g S t c i n ,  am  lin k e n  E lb u f e r ,  1 | S tu n d e  v o n  
S c h a n d a u  (beim  S t ä d t c h e n  g l. N . m it  2000 E w . ,  u n d  d en  
W ir th s h ä u s e rn  S te r n  u n d  S a c h s . S c h w e iz )  e rh e b t  sich  J l l i '  
ü b e r  M ., 800 ' ü b e r  d e r  E lb e ,  u n d  i s t  e in e  d e r  k le in s te n  a b e r  
s tä rk s te n  F e s te n  E u ro p a ’s ,  b is  j e t z t  noch  u n ü b e rw u n d e n . D ie  
S c h ä tz e  d es D re s d e n e r  G rü n e n  G e w ö lb e s  w e rd e n  d esh a lb  in  
K r ie g s z e ite n  h ie rh e r  g eb rach t. D e r  K ö n ig ss te in  so ll d en  b e ­
rü h m te n  B e rg fe s te n  (h ill  f o r t s )  O s tin d ie n s  s e h r  äh n lich  se h e n ; 
z u r  in n e rn  B e s ic h tig u n g  d e s s e lb e n , w e lc h e  n ic h t a lle in  f ü r  M i­
l i ta ire  u n d  A rc h ite k te n  v o n  h o h e m  I n t e r e s s e  i s t ,  b e d a r f  e s  
e in e s  E r la u b n is s s c h e in e s , d en  m a n  sich  e n tw e d e r  v o n  D re sd e n  
m itb r in g t ,  o d e r  in  d e r  „ N e u e n  S c h e n k e “  am  w e s tlic h e n  F u s s e
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d e s  B e rg e s  d u rch  V e rm itte lu n g  d es W i r th e s  vo m  C o m m an d an - 
te n  b e so rg e n  lä s s t .  D a s  P la te a u  e n th ä lt  a u s s e r  d en  F e s tu n g s ­
w e rk e n  G e tre id e fe ld e r  u n d  W a ld u n g . D e r  e r s te  E rb a u e r  w a r
K u r f ü r s t  A u g u s t, doch e r s t  u n te r  F r ie d r ic h  A u g u s t  g e w a n n  d e r
K ö n ig s s te in  se in e  j e tz ig e  B e d e u tu n g . D e r  J o h a n n is s a a l ;  d ie  
F r ie d r ic h s b u rg ;  d e r  B ru n n e n , 680 ' t ie f ;  d a s  „ P a g e n b e t t “ ; das 
Z e u g h a u s ;  d ie  K a s e m a tte n ;  G a rn iso n k irc h e , G e m ä ld e  von C ra ­
n a c h ,  d as K o m m a n d a n te n h a n s  ; M a rm o rb ü s te  F r .  A u g u s t’s. 
D a s  g ro s s e  F a s s ,  d e r  R iv a l  d es H e id e lb e rg e r ,  i s t  n ic h t m e h r  
h ie r ,  so n d e rn  w e g e n  B a u fä ll ig k c it  a u s e in a n d e r  g e n o m m en . Im  
F re m d e n b u c h e  f in d e t m an  u. A . au ch  N ap o leo n ’s  N a m e n . D ie  
B e s a tz u n g  b e s te h t  a u s  e tw a  200 M a n u , d e r  P la tz  k an n  je d o c h
600 u n d  m e h r  fa sse n . E b e n  so  sch ö n  o d e r  noch  sc h ö n e r, als
d ie  A u s s ic h t  vom  K ö n ig s s te in  i s t  d ie  vom

l i i l l e n s t e i n ,  e in  1 280 ' h o h es  F e ls e n p la te a u  (g e lb lic h e r  
S a n d s te in )  am  ä n d e rn  U fe r  d e r  E lb e ,  be im  D o rfe  E b e n h e it . 
D e n  h ö c h s te n  P u n k t ,  u n d  z u g le ic h  d en  g ü n s tig s te n  fü r  d ie  
F e rn s ic h t ,  b e z e ic h n e t  e in  O b e lisk . A m  F u s s e  d es L ilie n s te in e s  
w a r  e s ,  w o  im  J a h r e  1756 17000 S a c h se n  v o r  F r ie d r ic h  d. G r. 
d ie  W a f f e n  s t r e c k te n ,  im  A n g e s ic h t ih re s  K ö n ig s , d e r  sich  a u f  
dem  K ö n ig s s te in  b e fan d .

S ü d lic h  vom  K ö n ig s s te in  i s t  d e r  B ie le r  G r u n d ,  m it  m e h ­
r e re n  H ö h le n . B e i d e r  S c h w e ize rm iih le  i s t  e in e  K a l tw a s s e r ­
h e i la n s ta lt .

W e i t e r  s tro m a b w ä r ts  i s t  W e h le n ,  S tä d tc h e n  m it  e in e r  R u ­
in e ,  dan n

P i v i i a , ,  f re u n d lic h e  S ta d t  v o n  6000 E w . ,  am  lin k e n  U fe r  
d e r  E lb e , 4  S td .  v o n  D re sd e n , 2 S td . vo m  K ö n ig s te in . G e w ö h n ­
lich  n im m t m a n  n ic h t d en  d ir e k te n  W e g  v o m  K ö n ig s te in  h ie r ­
h e r ,  so n d e rn  w a n d e r t  ü b e r  T h ü rm s d o rf ,  d ie  H ö h le  D ie b s k e lle r ,  
d en  JSärenStejll, m it sc h ö n e r  A u ss ic h t, an  dem  F e ls e n  K ö ­
n ig s n a s e ,  w o d u rc h  d e r  W e g  noch um  1 S td . v e r lä n g e r t  w ird . 
I n  P i rn a  s in d  d ie  W lr th s h ä u s e r :  S c h w a rz e r  A d le r  u n d  F o rs th a u s . 
D e r  n a h e  S o n n e n s & m i n , eh em als  F e s te  ( P a tk u l  sa ss  h ie r  
g e f a n g e n ,  1 7 0 5 — 7 ) ,  i s t  j e t z t  I r r e n h a u s .  —

S ü d w e s tl ic h ,  2 j S td . v o n  P i r n a ,  ü b e r  G r o s s -S e d l i tz ,  l ie g t  
Wcsenstein, ein e  se h e n sw e r th e  u n d  h ö c h s t  e ig en th ü m lich e  
a l te  B u r g ,  im  B e s i tz  d e s  P r in z e n  J o h a n n .
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L aboran ten  188. 
L ah n b erg  7. 171.
L ähn  o. L ehn 144. 
L ähnhaus 145.
L an d eck  45. 260. 
L andshut 194. 
L andshuter B erg  156. 
L andsk rone 128. 
L angenau , N ieder -,B ad  

47. 256.
L angenpeilau  s. Peilau 
L an g w alte rsd o rf  197. 
L auban  133. 
L au ersberg  240. 
L auren tiuskapelle  s.

K oppenkapelle. 
L aurichenschloss 240. 
L ausche , H ohe, 138. 
L ausepelz (lau d is  p a l-  

latium ) 141. 
Lausitzer Geb. 10- 23. 
L ehn  s. Lähn. 
L ehnhaus s. Lähnhaus. 
L eierdörfel 246. 
L eiersteg  246. 
L eite rb erg  267. 
L euthen b. L andeck 264. 
L eu thm annsdorf 191. 
L ew in  250. - 
L iebau  189.

L ieben thal 135. 
L iebenau 192. 
L ieb w erd a  52. 130. 
L iegnitz 223. 
L iskateich  208.
Lobris 230.
L och, w ilde  248. 
L ohnkutscher 107. 
L öw enberg  228. 
Lomnitz 158. 
Lomnitzfluss 30. 
L om nitzgrund 30. 
L udw igsdorf 144. 
L udw igsthal b, C arls- 

b runn 267.
Maasse 109. 
M ädelkamm o. M ädel­

w iese  170.
M ährisch -S ch lesisches 

G ebirge 2. 
M älfcrsdorf 133. 
M ärtsdorf (M erzdorf) 

154.
M älzergrube s. Mel- 

zergrund . 
M älzergrund s. M el- 

zergrund.
M aiw aldau 235. 
M arianenfels 159. 
M aria zum Schnee 258. 
M arienthal 163. 
M arschendorf 183. 
Mauth 90.
M effersdorf s. M äffers- 

dorf.
M eiling 258.
M elzberg 258. 
M elzergrund o. Mel- 

zerg rube 8. 25. 155. 
174.

M ense, hoh e , 4. 253. 
M erkelbrunn, s. Mira­

kelbrunn .
M etalle s. M ineralien. 
M illnitzbach 8. 
M ineralien 52. 
M inisterberg 156. 
M irakelb runnen  144.

M iltagstein 171. 
M ittelberg 259. 
Alt-M ora oder M ohrau 

267.
Klein-M ora o. M ohrau 

270.
Mora od er M ohra-F all 

269.
M olkenschloss 158. 
M oosbruch 267. 
M um m elgrund 7. 
M ünsterhöhe 200. 
M ünsterberg 227. 
N achod 253- 
Name des Geb. 1. 
N auseney 248. 
N aw arerw iese  168. 
N eisse-F l. 29. 32. 
N esselgrund 255. 
N euhaus 200.
N eurode 243. 
N ied e r-L an g en au  s.

L angenau. 
N im m ersatt 234. 
Nimptsch 235. 
O ch sen b au d en l8 4 .185. 
O chsenkopf 160. 
O lbersdo rf 138. 236. 
O ppa-F all s. H ohe F all. 
O ttenstein auf dem E u ­

lenkam m e 243. 
Oybin o. O yw in 136. 
P appelstein  24. 
P an tschefall 168.
Pässe 84 .
P assen d o rf 246. 
P assschenke 156.
P ätz o. Pätzkretscham  

183.
P ätzeisberg  236.
P eilau  237.
St. Peters 155. 186. 
P etersbaude 170, 
P e te rsd o rf 166. 
P ete rste in  268. 
P e tersw aldau  237. 
Peterw itz  236. 
Pfaffenstein 161.
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P frop fberg  153. 
P olitzer F elsberge  3. 
P osna  246. 
P ostverbindungen 91. 
Priessnilz, Y inc. 265. 
P ru d e lb e rg  153. 
Q uarg löcher 260. 
Queiss 30.
Q ueissthal 162. 
Q uolsdorf 208. 
R abenberg  b. L andes­

hu t 195. 
R abendecken  228. 
R abengebirge  5. 
R abenstein  167,
R ad, Hohe, 166. 
v. R aum er 16. 21. 23. 
R ehdan zg rab en  255. 
R ehhorngeb . 7. 183. 
Reibnitz 141. 
R e ichhennersdorfer 

Geb. 5.
R eichenberg  139. 
R eichenbach 237. 
R eichenstein  264, 
R e ifträger 167. 
R e ihw iesen  267. 
R eim sw aldau 197. 
R einerz 43. 251. 
R e ise , Z eit und Art 

derselben  80. 
R eiseregeln  82. 
R eisebedürfnisse 85. 
R eisepässe 88. 
R eiserouten  127. 
R eisepläne 110. 
R ich terbaude s. Schlin­

gelbaude. 
R iesengeb irge 1. 6. 
R iesen g eb ,, das hohe 

5. 18.
R iesengrund 155. 183 
R iesenkoppe 173. 
R ischm annshöhle 153. 
R ochusberg  270. 
R ogau  217.
R ohnau 161.
R ohrlach  161»

R osenberg  7.
Rothe B erg  13. 
R udelstadt 160. 
R übezahl 166. 
R üb ezah ls  Kanzel 169. 
R übezahl’s Garten 172. 
R ückerts 247.
R uhberg  156. 
Sächsische Schw eiz 

1 1 .
R eiseskizze durch 
dieselbe 228. 

Salzbrunn 38. 204. 
Salzgrund 201. 
Salzlöcher 255. 
S attelberg  od er Sattel­

w ald  208.
Sattler 144.
S ätzdorf 267. 
Schädelhöhe 161. 
Schaafberg  132. 
Schiedlagw itz 217. 
Schildau 158. 
Schlackenthal 264. 
Schlesierthal 240. 
S chlingelbaude 187. 
S ch lossberg  244. 
Schm iedeberg 155. 
Schnallenstein  oder 

Schnellenstein 255. 
S chneeberg , Grosser, 

259.
S ch n eeb erg , Glatzer, 

267.
S chneeberg , Mährisch.

s. A ltvater. 
S chneegruben 8. 166 
Schneekoppe (157,)173 
Schöm berg 191. 
Schönau 231.
Schönhut hei Gottes­

b e rg  207. 
Schollenstein о . Schrol- 

lenste in  263. 
Scho lzenberg  152. 
Schreckendorf 260. 
Schreiberhau 162. 
Schw albenstein 260.

S chw arzbach 132.133. 
S chw arzenlhal 184. 
S chw edeldorf 247. 
S chw efel-P roduct. 56. 
S chw eidnitz 195. 
S chw eidnitzer Gebirge 

5. 16.
Schw eidnitzer W asser 

29.
Schw einhaus 234. 
S ch w eiz , k le ine , 257. 
S ch w eiz , sächsische, 

Skizze einer Reise 
durch  d ieselbe 228. 

S eefelder 254. 
Seidenberg  129, 
Seidorf 154.
Seiffen 25.
Seiffenlehne 187. 
S eitenberg  260. 
Seitendorf 255. 
Sem m eljunge 171, 
S iebengründe 7. 186. 
S ilberb e rg  244. 
S ilbergrund 186. 
Som m erbauden 75. 
Sonnenkoppe 243. 
Sophienau 200. 
S onnenw irbel 207. 
Sorgau 209. 
S p iegelberg  248. 
Spindlerbaude (155.)

171.
Spitzberg 258. 
Spitzberg bei W artha 

s. W artha. 
S tangenberg  bei Ber­

b isdorf 144. 
S tangenberg  b , S tohns- 

d o rf  153.
S teinathal 197.
S tein ,d .gespaltene ,! 92. 
Stein, der b re ite , 200. 
Stein, der hoh le , siehe 

Hohlsteine.
S teinberg  257. 
S teinberg bei Lauban 

133.
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S teinerberg  190. 
S teinriickeh, w eisse, 

162.
S te inkoh lenbergbaus? . 
S teinkunzendorf 237. 
SteinseifFen 155. 
S teuerpflichtige G egen­

stände 90. 
S tobnsdorf 153. 
S to llberg  o. S tuhlberg  

214.
S tollen, go ldne , 254. 
S triegau  232. 
S triegauer W asser 29. 
StubenseifFen 267. 
S turm haube, k le ine , 7. 

171.
S turm haube, grosse, 7.

170.
Sudeten 1.
Sudetenreise 79. 
Tafelfichte 131. 
Tafelstein auf der Ta­

felfichte 131. 
Tafelsteine au f d. A lt­

vater 268. 
T agesordnung  85. 
T annhausen 197. 
T annzapfen  264. 
T arta rb e rg  190. 
Tatarschanzen 236. 
Teiche 26 . 187. 
T eichbaude 187. 
T eufelsgrund  172.
Teufelskanzel s. R ü­

bezahls-K anzel. 
Teufelstein  171. 
Thalheim  261. 
Thalsystem e 24. 
T hom asdorf b. G räfen- 

b e rg  267.

W ink lerberg  bei Lan­
deck 264.

W inklerberg  bei W al­
denburg  s. Sonnen­
w irbel.

W last 215.
W ogstein 240.
W ölfelsl'all und Grund 

258.
W olfsberg  228.
W underbau  244.
W ünscheibu rg  246.
W ürbenthal 267.
W üstew altersdorf 243.
Z acken  30.
Z ackenfall 167.
Z ackerle  30. 167.
Z eisbach s. Zeisken- 

schloss.
Zeisgrund o. Zeisken- 

g rund s. Z eisken- 
schloss.

Zeiskenschloss siehe 
C zechhaus.

Z iegenrücken  186.
Z iegenrücken  (H eidel- 1 

b e rg e r)  185.
Z illerthal 158.
Z inkbergbau  54.
Z innbergbau  54.
Z ittau 136.
Zobten 214.
Z obtenburg  215.
Z u ck erb e rg  197.
Z uckerhuts.A dersbach.
Z u ckerschaale  siehe 

Schreiberhau.
Z uckm antel 267. 270.
Z w iesel 25.

T rautenau 184. 
T scherbeney, D eutsch-, 

248.
U eberschaarberg  bei 

L andeck 264. 
U eberschaargeb irge 5. 
U llersdorf bei L andeck 

263.
V egetation 58. 
V iehzucht 77. 
V itrio lw erke 56. 163. 
V ogelberg  248. 
Y ogelk ippe bei A lt­

w asser 204. 
V olpersdorf 244. 
W ald en b u rg  o.AVallen- 

b u rg , D orf 268. 
W ald en b u rg  201. 
W alditz 243.
W aldstein  auf dem 

S teinberge s. Stein­
berg .

W allenstein  253. 
W allisfurth  253. 
W altersdorf, N eu-, 138. 
W arm brunn (36.) 145. 
W artha  238.
W eg e  90.
W eih rich sb erg  152. 
W eidenau  267. 
W eistritz, F luss 29. 
W eistritz-Thal 251.252. 
W eissstein 201. 
W eissw assergrund 153.

173. 186. 
W eissw asserfälle  173. 
W iegandsthal 133. 
W iesenbaude 153-172. 
W ilhelm shöhe 206. 
W ilhelm sthal 260. 
W iltsch 244.



lîericMigiiiigen und Zusätze,
geneigter Beachtung empfohlen.

S. 4, Z. 15, stat t :  O s t r a n d e s  des Glatzer Plateaus l ies:  W e s t r a n d e s  des Gl. Plateaus.
S. 8, Z. 28, stat t :  T a f e l - F i c h t e  l ies:  T a f e l f i c h t e .
S. 31, Z. 13, s ta t t :  E y p e n  l ies:  E y p e l .
S. 45, Z. 15,  s ta t t :  w e s t l i c h  l ies:  ö s t l i c h .
S. 47,  in der  vorletzten Z . , stat t : v o n  G l a t z  u n d  v o n  L a n d e c k  lies : v o n  G 1 a t z

u n d  21 M.  v o n  L  a n  d e с k.
S.  52, Z.  2, s ta t t :  1088 l ies:  1187.
S. 79, Z. 14, s ta t t .  G r a s s b a r t h  u. C o m p ,  l ies:  G r a s s - B a r t h  u. C o m p .
S. 82, Z. 11, s ta t t :  R u t h e  l ies: R o u t e .
S. 92, Z. 23, stat t  : H e r m s d o r f  lies : H a n n s d o r f .
S. 97, Z. 12, stat t :  74 ü es :  73.

4 4 .
S. 106, Z. 35, s ta t t :  20 P o s t m e i l e n  l ies: 171 ö s t e r r e i c h i s c h e  P o s t e n  o d e r  

c. 34^ P r e u s s i s c h e  P o s t m e i l e n .
S.  106, Z. 40, h in te r :  N e u p a c k a  1 schalte e in :  О e i s  11.
S. 107, Z. 3 ist hinter der  Zahl 71 : „ P r e u s s i s c h e  P o s t m e i l e n “  einzuschalten.

Auf den Seiten 106 und 107 sind un te r „ P o s t m e i l e n “  und „ M e i l e n “  durch-
gehends ,, O e s t e r r e i c h  i s c  h e  P o s t e n “  zu verstehen, deren jede etwa =  2 Preus­
sische Postmeilen ist. Dem na ch  beträgt

die Entfernung von P rag  nach  Görlitz: 10J. Pos ten oder  21 Prcuss.  Postmeileu
» ” >' » ■■ Breslau : m » 341 .. ”
>• » » » » Küniggräz : 7 » „ 14" » Ig fjf
» « » » » Glatz : 125 » » 251 » ISällS
11 » » » » Glatz pr.Eilw. 145

8
» 291 « ■-■ ,f;

S. 114, Z.  14, s ta t t :  K u b b e r g e  l ies:  K u h  b e r g e .
S.  116, Z. 33, s ta t t :  s. S. 114 l ies :  s. S. 112.
S. 119, Z. 2, stat t :  s. S. 113 l ies: s. S. 111.
S.  138, Z. 2 von unten,  s ta t t :  H e r r n s - K r  e t s  c h  e n  (ältere Schreibart)  l ies: H e r r n s -  

k r e i s c h e n .
S. 441, Z.  20, s ta t t :  Z a c k e r s  l ies:  Z a c k e n s .
S. 157, Z.  21,  s ta t t :  1 S t u n d e  l ies:  1 — 2  S t u n d e n .
S. 167, Z.  5, s ta t t :  a n  d e n  H o l l s t e i n e n  l ies:  a n  d e m  H o h l s t e i n e .
S. 182, Z.  6, s ta t t :  1 k l e i n e  l ies:  Ц  S t u n d e n .
S. 231, Z. 27, s ta t t :  K a u f u g  l ies:  K a u f u n g .
S. 234, Z. 44, s t a t t :  S c h  r e i n  h a u s  l ies:  S c h w e i n h a u s .
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